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Meue Sammlung hervorragender Dichterwerke

in ſchönen, gleichmäßig ausgeſtatteten Ausgaben zum Preiſe von ſº

S3 50 Pfennig Le

für den geſchmackvoll in Leinwand gebundenen Band

von durchſchnittlich 15 Druckbogen oder 240 Druckſeiten.

Inhalt der Sammlung:

Schillers ſämlſche Werke. 12 Bände. (Wollſländig erſchienen) . geb. à 50 Pf.

Goethes ausgew. Werke. 12 Bände. (Vollſtändig erſchienen) . geb. à 50 Pf.

eLeſſings ausgew. Werke. 6 Bände. (4 Bände erſchienen) . geb. à 50 Pf.

Shakeſpeares ſämtliche Werke. 12 Bände. (4 Bände erſchienen) geb. à 50 Pf.

Körners ſämliche Werke. 4 Bände. (Vollſtändig erſchienen) geb. à 50 Pf.

Hauffs ſämtliche Werke. 6 Bände. (4 Bände erſchienen) . . geb. à 50 Pf.

Die Sammlung wird fortgeſetzt.

Von der „Cotta'ſchen Polksbibliothek“ erſcheint alle

14 Tage ein gebundener Band zum Preiſe von 50 Pfennig, und

es ſteht den Subſkribenten frei, je nach Bedürfnis oder Meigung

E-FT entweder auf die ganze Reihe von 52 Bänden, alſo

auf die Werke ſämtlicher obengenannter Dichter zu

ſubſkribieren,

FIGT oder nur einen einzelnen, bezw. mehrere Dichter,

E-GFT oder endlich nur einzelne Werke, bezw. Bände zu beziehen.

# Es erſchienen bereits vollſtändig:

ºſ Schillers ſämtliche Werke. 12 Bände in Leinwand gebunden . a 50 Pf.

und in ſechs Leinwandbänden Preis Mk. 6.–.

§ Goethes ausgewählte Werke. 12 Bände in Leinwand gebunden à 50 Pf,

# und in ſechs Leinwandbänden Preis Mk. 6.–.

- Körners ſämtliche Werke. 4 Bände in Leinwand gebunden . . à 50 Pf.

und in zwei Leinwandbänden Preis Mk. 2.–.

J& K- Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen.
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Geſammelte Werke
U011

Ludwig Anzengruber.

In 10 ge Hefteten A3än den AN. 35.–

und in 10 geſchmackvollen Einbänden M. 40.–.

Die tragiſchen und humoriſtiſchenÄ mit welchen Rnzen

gruber das Herz aller Landsleute in Nord und d gewonnen, die Komödien

und Tragödien, mit welchen er in der engeren Heimath, dem deutſchen Reich

und weit über deſſen Marken hinaus, zur Freude aller guten Deutſchen in der alten

und neuen Welt, das deutſche Volksſchauſpiel verjüngt und verklärt hat;

die Dorfgänge und Dorfromane, in welchen er als ebenbürtiger Nach

folger von Immermann, Gotthelf und Anerbach im Dienſte der neuen Zeit

VollendetesgÄ die Kalendergeſchichten, in welchen er mit „launigem

Zuſpruch und ernſter Red“ im Sinne# Hebels den Mächtigen ins Gewiſſen
geredet, den Maſſen die Heilslehre der Liebe und Selbſterkenntniß inÄ

eſtalten und Fabeln eingeprägt hat – dieſer köſtliche Ertrag eines mühe- und

ſegensreichen Künſtlerwirkens kömmt nun zum erſtenmal der Geſammtheit, bequem

und leicht zugänglich, unverkümmert zu gute. -

Anzengrubers"Ä Werke können auch auf dem Wege der Sub

ſcription (à Band M. 3.50., in geſchmackvollem Einband M. 4.–) er

worben werden, doch verpflichtet der Ankauf des erſten Bandes unbedingt

zur Abnahme des ganzen Werkes.

Sämmtliche Werke

von Franz Grillparzer.

In 16 ge Heft et en A3 ändert AM. 20.–

und in 8 geſchmackvollen Einbänden M. 28.–.

Ferner zu beziehen in 40 Liefernngen à 50 Pfennig.

„Grillparzer iſt der größte Dichter, den der deutſche Stamm in Oeſter

reich erzeugt, er iſt der größte, den das Jahrhundert dem deutſchen Volke

geſchenkt,“ mit dieſen ſtolzen Worten charakteriſirt ein berufener Schriftſteller den

Poeten, deſſen Größe in immer weiteren Kreiſen erkannt wird. Aber wenn auch

die Erkenntniß von der Bedeutung Grillparzers eine von Jahr zu Jahr ſteigende

iſt, und der Dichter bereits Ä Hünderttauſende, insbeſondere von der BühneÄ
wirkt, ſo iſt er darum doch noch lange nicht nach Verdienſt gewürdigt, und immer noch

iebt es zahlreiche Verehrer desſelben, welche ſeine Werke nicht in ihrer

Ä beſitzen. Eine Ausgabe der ſämmtlichen Werke Grillparzers, die

einen wohlfeilen Preis mit eleganter Ausſtattung vereinigt, wird ſomit

überall willkommen geheißen werden.

–= Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. =–



~
|
-
|
-
|
-
|
-
-
-
-
-
+
-
-
-
-
*
*
*
*
*
*
*
*
|

…
•

*
*
*

~
~
~
~
~
•
-
，



ZFamilienglück.

Mach dem Gemälde von Marie Laur.
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Clyrontologiſche Charakteriſtik des Bchaltjahres 1892.

Im neuen - Im alten

(gregorianiſchen) Kalender. (julianiſchen) Kalender.

12 Die güldene Zahl 12

I Die Epakte XII

25 Der Sonnenzirkel 2,

C, B Der Sonntagsbuchſtabe E, D

9 Wochen 2 Tage von Weihnachten bis Faſtnachtsſonntag 7 Wochen 4 Tage

25 Wochen zwiſchen Pfingſten und Advent 27 Wochen

23 Sonntage nach Trinitatis

Das gegenwärtige 1892ſte Jahr der chriſtlichenÄ wird von Chriſti Geburt

an gerechnet. Es iſt ein Schaltjahr von 366 Tagen oder 52 Wochen und 2 Tagen und beginnt am

Freitag den 1. Januar neuen Stils, welcher Tag dem 20. Dezember 1891 im alten Kalender ent
pricht.

Im alten Kalender beginnt das Jahr mit Mittwoch dem 1. Januar, entſprechend dem 13. Januar

im Ä kalender Der 31. Dezember 1892 alten Stils entſpricht dann dem 12. Januar 1893

Ilelien Stils.

Die griechiſche # zählt ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt, nach der ſogenannten

byzantiniſchen Aera. Sie ſetzt die Epoche derÄg auf den 1. September des Jahres

5509 vor Chriſti Geburt und beginnt ihr 7400ſtes Jahr mit dem 1. September alten oder 13. Sep

tember neuen Stils unſeres 1891ſten Jahres. Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Aera

bis zu Peter dem Großen. Seit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts bedienen ſie ſich unſerer

Jahreszahl, rechnen aber ſonſt noch nach dem alten (julianiſchen) Kalender, wie er in der ver

gleichenden Zuſammenſtellung gegeben iſt.

ie Juden zählen ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt. Sie beginnen ihr 5652ſtes Jahr

mit dem 3. Oktober 1891. Es iſt ein überzähliges Gemeinjahr von 355 Tagen. Am 22. September

1892 beginnt ihr 5653ſtes Jahr, welches ein ordentliches Gemeinjahr von 354 Tagen iſt und mit

dem 10. September 1893 endet. -

Die Araber, Perſer, Türken und die anderen Bekenner des mohammedaniſchen Glaubens

zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds Auswanderung von Mekka nach Medina, welche von ihnen Hidſchred
enannt wird. Sie beginnen am 7.Ä 1891 ihr 1309tes und am 26. Juli 1892 ihr 1310tes

ahr, beide ſind Gemeinjahre von je 354 Tagen.

Von den Finſterniſſen des Jahres 1892.

Im Jahre 1892 finden zwei Sonnenfinſterniſſe und zwei Mondfinſterniſſe ſtatt, von denen in

unſeren Gegenden die beiden Mondfinſterniſſe ſichtbar ſein werden.

Die erſte Sonnenfinſterniß iſt eine totale und ereignet ſich in den Abendſtunden des 26. April,

Sie beginnt um 8 Uhr 40 Minuten Abends mittlerer Berliner Zeit etwa 10 Grad ſüdlich von Neu

Ä und endet 58 Minuten nach Mitternacht etwa 11 Grad ſüdweſtlich von den Galopagos

Ä Sie iſt ſichtbar im# F. des großen Oceans und als partielle Finſterniß auf

aſt Ä Neu Seeland und theilweiſe an der Weſtküſte Südamerikas.

ie erſte Mondfinſterniß iſt eine partielle und findet ſtatt in der Nacht vom 11. zum 12. Mai.

Sie wird im weſtlichen Auſtralien, in der weſtlichen Hälfte Aſiens, im Indiſchen Ocean, in Europa,

(ſ. unter Mai), Afrika und Südamerika, ſowie auf dem Atlantiſchen Ocean zu ſehen ſein.

Die zweite Sonnenfinſterniß erfolgt in den ſpäten Nachmittags- und den Abendſtunden des 20.

Oktober ünd iſt eine partielle. Sie beginnt im nordweſtlichen Britiſch-Amerika um 5 Uhr 9 Minuten

Nachmittags mittlerer Berliner Zeit und endet um 9 Uhr 5 Minuten. Abends im Atlantiſchen

Ocean etwa 10 Grad nördlich von Cayenne. Ihre Sichtbarkeit erſtreckt ſich über den größten Theil

Nord- und Mittel-Amerikas, mit Ausnahme der ſüdweſtlichen Küſtengebiete, über den weſtlichen
Theil der Nordküſte Südamerikas und dieÄ Hälfte desÄ Oceans.

Die zweite Mondfinſterniß ereignet ſich in den Nachmittagsſtunden des 4. November; ſie iſt

eine totale und # eine Dauer von etwa 34 Stunden. Sie wird im größten Theil des Großen

Oceans, in Auſtralien, Aſien, Europa und faſt ganz Afrika, mit Ausnahme des weſtlichen#
Nordafrikas, ſichtbar ſein. In unſeren Gegenden geht der Mond erſt nach dem Beginn der Finſter

niß auf (ſ. unter November).

Tabelle der bewegliclyer Feſte.

Jahr. Citern. ÄPfingſten. Advent IIahr. Oſtern. Ä. Pfingſten. Advent
1892 17. April 2. März 5. Juni 27. Nvbr. 1897 18. April 3. März 6. Juni 28. Nvbr.

ÄÄÄ1 Feb 2. Mä Özö| # iö "Äg Fejzi Mä# Ä
189425.Ä 7. „ 13. - „ . 2. n 18992. j 15. „21. „3. Dzbr.

1895 14. April 27. j | 2. In | | | 1900 15. „ 28. „ 3. Juni 2 j

1896 | 5. „ 19. „ 24. Mai 29. Nvbr.



Aufgang und Aufgang und

Untergang der Untergang des

Sonne. Mondes.

Aufg. I Unterg. - Aufg. Unterg.

u. M. u. M. . . . u. n M

# 8 13 | 3 54 V. º N. 5
2 | 8 13 | 3 55 1óÄ 52

7 | 8 12 | 4 1 7 11 50 V. 121

8 | 4 11 - 85

17 | 8 5 | 4 16 5: 8 0 10

22 | 7 59 | 4 25 * 22 V. 12 42 11

29 | 7 50 4 37 822 N. 35

31 | 7 47 | 4 41 31 | 9 12 7

1PMonats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

und tiſcher für ruſſiſcher

Wochentage. Falender. Deutſchland. | Oeſterreich. Ralender.

1Freitag Neujahr Neujahr Neujahr Dezember 1891

2Sonnabend Abel, Seth Nazarius Macarius 21 Juliana

3Sonntag S. n. NeujahrS. n. NenjahrC Genoveva 224. Advent

4Montag Methuſalem Titus B. Titus B. 2310Märtyrer

5Dienstag Simeon Telesphorus Telesphor. 24Eug. (F.E.)

6Mittwoch Heil. 3 Könige Epiphanias Heil. 3 Kön. 25 Geb. J. Chr.

7Donnerstag DMelchior Lucian M. Valentin 26Mutt. G. F.

8Freitag Balthaſar Severin Abt Severinus 27Stephanus

9Sonnabend Caspar Julian M. Julian 282000Märt.

10Sonntag 1.n.Epiphanias 1. n. Epiph. C 1 Ep. P. E.29 S. u. Weihn.

11 Montag Erhard Hyginus Papſt Hyginus 30Anyſia

12 Dienstag Reinhold Ernſt A. Erneſtus 31 Melania

13 Mittwoch Hilarius Gottfried M. Hilarius 1Neujhr.1892

14Donnerstag SFelix Hilarius Felix 2Sylveſter P.

15 Freitag Habakuk Paulus Einſ. Maurus 3Malachias

16Sonnabend Marcellus Marcell. P. Marcellus 470Apoſtel

17Sonntag 2.u Epiphanias2. n. Epiph.C2 Ep. N. J. 5 S. n. Neuj.

18 Montag Prisca PetriSthlfi.R.Priska 6 Erſch. Chr.

19Dienstag Ferdinand Kanut M. Canutus 7Joh. d. T.

20Mittwoch Fabian, Sebaſt.F. u. S. M. Fab. u. Seb. 8Georg Choſ.

21Donnerstag Agnes Agnes M. Agnes J. 9Polyeuct.

22Freitag GVincentius Vincentius M. Vincenz 10Greg. v. Nyſ.

23Sonnabend Emerentiana Mar. Verm. Mar. Verm. 11Theodoſius

24 Sonntag 3.n. Epiphanias3. n. Epiph.C3 Ep. Tim.121 S. n. Ep.

25Montag Pauli Bek. Pauli Bek. Pauli Bek. 13Hermylus

26 Dienstag Polykarp PolykarpB.M.Polykarpus 14Väter zu S.

27 Mittwoch Joh. Chryſoſt. Joh. Chryſoſt.Joh. Chr. 15 Paul v. Th.

28 Donnerstag Karl Karl d. Gr. Karl d. Gr. 16Petri Kett.

29 Freitag GDSamuel Franz v. S. Frz. Sales. 17 Ant. d. Gr.

30 Sonnabend Adelgunde Martina M. Martina 18Athanaſius

31 Sonntag 4.n.Epiphanias4. n. Epiph.C4 E. P. 192. S. n. Ep.

-
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Die Sonne tritt in das Zeichen des Waſſer

manns am 20. um 2 Uhr nachmittags.

Den 5. Mond in Erdnähe. Den 7. 2 Uhr

morgens erſtes Viertel. Den 14. 4 Uhr morgens

Vollmond. Den 20. Mond in Erdferne. Den

22., 5 Uhr morgens letztes Viertel. Den 29.

6 Uhr abends Neumond.

Planeten-Sichtbarkeit: 8 am Morgen

himmel, geht ungefähr 1 St. vor G) auf. Q
alsÄ anfangs 112 ſpäter 22 Stunden

ſichtbar. Zmorgens von 22 Uhr an ſichtbar.

abends bis 10 bez. 8 Uhr ſichtbar: 2 geht
nfang des Monats nachts gegen 11 Uhr, ſpäter

gegen 9 Uhr auf.

Kritiſche Tage nach Zalb:

Den 14. III. Ordnung. Den 29. I. Ordnung.

Buß- und Bettage:

Württemberg am 22.

Zürſtliche Geburtstage:

27. 1859. Kaiſer Wilhelm II. 14. 1831. Fürſt

Georg von Waldeck.

Handelskalender:

Leipzig, 2.–15. Neujahrsmeſſe. (Zahltag 12)

Aus unſerer Pogelwelt:

Noth herrſcht jetzt überall in der freien Natur,
nur der Kreuzſchnabel bietet im Eismonat das

überraſchendſte, zauberhafteſte Bild. Tief im

Tannenwald liegt ſein Neſt mit Eiern, oft ſchon

mit Jungen! Das Birk-, Auer- und Haſel

wild kommt gegen Abend aus den Dickichten,

um an warmen Quellen auf Waldwieſen ſpär

# Futter zu ſuchen; fröhlich ſind dagegen

auf offenen Gewäſſern die Kinder des Nordens,

das wilde Waſſergeflügel. Die Rebhühner
werdenÄ durch Hunger und Kälte und

von Raubv# Füchſen, Mardern, auch von

Krähen angefallen; ſie nach Kräften zu füttern,

iſt alſo Gebot für jeden verſtändigen Jäger. –

Vogelfutterplätze legt man jetzt an paſſenden

Stellen zahlreich an, ſie werden beſucht von

Spatzen, Goldammern, Haubenlerchen,

Grünfinken, Berg- und Edelfinken, Hänf

lingen, allen Meiſen, Goldhähnchen und
Zaunkönigen, Amſeln und Singdroſſeln,

vereinzelt von Rothkelchen, hie und da auch von

Staaren. Gegen Ende des Monats kommen

ſchon die erſten Feldlerchen.

Denkſprüche:

In einem guten Wort iſt wie für drei Win

ter Wärme; ein böſes Wort vere, wie ſechs

Monate Froſt,

Hauswirthſchaftliches:

Aufthauen gefrorener Aepfel. Die ge

frorenen Aepfel bringt man zum Aufthauen in
kaltes Salzwaſſer, und zwar nimmt man auf

1 LiterÄ 80 Gramm oder 4 Eßlöffel Koch

ſalz, das man unter Umrühren zum Löſen bringt,

In dieſes Waſſer bringt man die Ä
und ſtellt alles in ein Äg Warmes Zimmer.

Drückt man nach einiger die Aepfel ſanft

und geben ſie hierbei nach, ſo ſind ſie aufge
thaut. Die mit kaltem Waſſer (ohne Salz) ge

waſchenen und mit einem trockenen Tuche ab

geriebenen Ä ſchält man nun und ver
wendet möglichſt bald zu Speiſen, Mus2c. –

Im Blumengarten ſäet man Aurikeln und

Primeln auf den Schnee. Bei offener Witterung

kann man Anemonen und Ranunkeln legen.

Woraus beſteht der Menſch? Aus

13 Grundſtoffen, von denen 5 gasförmig und

8 feſt ſind. Der Hauptbeſtandtheil iſt Sauer

ſtoff in einem Zuſtande von äußerſter Zuſammen

preſſung. Ein Normalmenſch von 70 Kilo

ramm Gewicht enthält 44 Kilogramm Sauer

toff, welche unter gewöhnlichen Verhältniſſen
einen Raum von 28 Kubikmetern einnehmen

würden. Ferner birgt beſagter Menſch 7 Kilo

gramm Waſſerſtoff, welche im freien Zuſtande

einen Raum von 80 Kubikmetern füllen würden.

Die drei übrigen Gaſe ſind Stickſtoff (1,72

Kilogramm), Ä. (0,8 Kilogramm) und Fluor

(0,1 Kilogramm). An feſten Stoffen enthält

der Normalmenſch 22 Kilogramm Kohle, 800

Gramm Phosphor, 100 Gramm Schwefel,

1750 Gramm Kalcium, 80 Gramm Potaſſium,
70 Gramm Sodium, 50 Gramm Magneſium

und 45 Gramm Eiſen. Edelmetalle birgt ſo

mit der menſchliche Körper nicht, und er ent

# in derÄ nur Stoffe, dieÄ
ind wie ombeeren. Eine bergmänniſche

Ausbeutung des Menſchen würde ſich alſo ſchwer

lich verlohnen.

Bauernregeln:

Am 1. Morgenroth am erſten Tag Unwetter

bringt und große Plag'.

Am 2. Wie das Wetter an Macarius war,

ſo wird's im September, trüb oder klar.

Am 20. An Fabian und Sebaſtian ſoll der

Saft in die Bäume gahn.

Am 22. Vincenzen Sonnenſchein bringt viel

Korn und Wein.

Am 25. Jſt Pauli Bekehrung hell und klar,

ſo hofft man auf ein gutes Jahr.

Wenn die Tage langen, kommt der Winter

gegangen.

anzen im Januar die Mucken, muß der

Bauer nach dem Futter gucken.

Iſt der Jänner nicht naß, füllt ſich des Win

zers

antſchu.

aß.

# im Januar bringen ein naß Frühjahr.

2



Anfgang und Anfgang und

Untergang der Ulntergang des

Sonne. Mondes.

Aufg. unterg. Ä§ _ Aufg. Unterg.

U. M. U. M. U. M. U. M.

1 | 7 45 | 4 43 1 V. 928N. 8 29
5 7 39 | 4 51 5 10 29 V. 12 49

12 | 7 26 | 5 4 12 N. 4 28 7 51

17 | 7 16 5 14 17 10 28 8 58

21 | 7 8 521 21 V. 2 6 9 58

25 6 59 | 5 29 25 616N. 1 27

28 6 53 5 34 28 7 32 5 58

29 650 | 5 36 2§ 7Ä 7j

1TMvnats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

Und tiſcher für ruſſiſcher

Wochentage. Talender Deutſchland. | Oeſterreich. 1Kalender.

1Montag Brigitte Ignatius B. Ignaz M. 20Euthym. Gr.

2Dienstag Mariä Reinig. MariäReinig.M. Lichtm. Maximus

3Mittwoch Blaſius Blaſius B. M.Blaſius B. 22Timoth. Ap.

4Donnerstag Veronica Andr. Corſ. B. Veronica 23Clemens M.

5Freitag DAgatha Agatha M. Agatha 243 enia

6Sonnabend Dorothea Dorothea M. Dorothea 25Greg. Theol.

7Sonntag 5.n.Epiphanias5. n. Epiph.C 5 Ep. R. 263. S. n. Ep.

8Montag Salomon Joh.v.M.Bek.Joh. v. M. 27Joh. Chryſ.

9Dienstag Apollonia Apollonia M.Apollonia 28Ephr. Syr.

10Mittwoch Renata Scholaſtica Scholaſtica 29IgnatiusTh.

11Donnerstag Euphroſyna Adolph B. Deſiderius 303 Hoheprieſt.

12Freitag SSeverin Eulalia M. Eulalia 31Cyrus u. Jh.

13Sonnabend Benignus Benignus M.Katharina 1Febr. 1892

14 Sonntag Septuageſimä SeptuageſimäC Sept. V. | 2Septuageſ.

15 Montag Formoſus Siegfr. B. Fauſtinus 3 Sim. u.Anna

16 Dienstag Juliana Juliana M. Juliana 4Iſidorus

17Mittwoch Conſtantia Fintanus Bek.Conſtantia 5Agatha

18Donnerstag Concordia Simeon B. M.Flavian 6BukolusSm.

19 Freitag Suſanna Manſuet B. Conradus 7Parthenius

20 Sonnabend Eucherius Eleuther. B. Eleuther. 8Theod.Strat.

21Sonntag ESexageſimä Sexageſimä C Ser. El. 8Mäſſopnſt

22 Montag Petri Stuhlf. PetriSt.z.Ant. Petri Stuhlf. 10Charalamp.

Äenstag Reinhard Petr. Dam. B.Romana 11Blaſius

24 Mittwoch Schalttag Mathias Ap. Schalttag 12Melet,AM

25Donnerstag Matthias Ap. Walpurga Mathias A. 13Martinianus

26 Freitag Victorinus Mechtildis Walburga 14Auxentius

27Sonnabend Neſtor Leander B. Dionyſ. N. 15 Oneſimus

28 Sonntag GOEſtomihi Qninguageſ. B Quinq. L. 16 Süropuſt

29Montag Juſtus Oswald ErzbRomanus 17Theodor Tir.



ÄYºx.

am 19. um 4 Uhr morgens.

Den 1. Mond in Erdnähe. Den 4. 11 Uhr

erſtes Viertel. Den 12. 9 Uhr abends Vollmond.

Den 17. Mond in Erdferne. Den 21. 1 Uhr

morgens letztes Viertel. Den 28 5Uhr morgens

Neumond. Den 29. Mond in Erdnähe.

Planeten-Sichtbarkeit : 8 unſichtbar. Qals

Abendſtern etwa 3 Stunden ſichtbar. S morgens

von 312 Uhr an ſichtbar. 2. abends bis gegen

8 Uhr (Anfang) und bez. bis 7 Uhr (Ende des

Monats) ſichtbar. H abends von 912 und bez.

von 71/2 Uhr an ſichtbar.

Kritiſche Tage nach Zalb:

Den 12. II. Ordnung. Den 28. I. Ordnung.

Buß- und Bettage:

Württemberg am 19.

Gedenktage:

. 1809 Mendelsſohn-Bartholdy geboren.

. 1620 Der Große Kurfürſt geboren.

. 1546 Luther geſtorben.

. 1473 Kopernikus geboren.

. 1867 Eröffnung d. norddeutſchen Reichstages.

1Handelskalender:

Braunſchweig, 5. Meſſe. (12 Tage).

Denkſprüche:

Kann ein Mann einen beſſeren P mUck

anlegen als die Sanftmuth? Perſiſch.

Hochmüthige Reden verdauenÄ eicht.

ongoliſch.

Mus unſerer Pogelwelt:

Banknºſpen und Blüthenkätzchen nähren
jetzt # beſſer die großen Waldhühner, wäh
rend die## fortwährend arge No

leiden. „Aber ſchon macht. des Winters

nahes Ende bemerklich. Singdroſſel, Feld

erche und Staar kehren, zurück, auch die

Männchen der Edelfinken; die nordiſchen Gäſte
beginnen ſchon wieder, ſchneller immer

ſchneller gen Norden zu wandern, oft kommen

gar ſchºn Bachſtelzen. . Stellt ſich nun der

regelmäßige Nachwinter ein, ſo iſt des Thier

freundes Futter ſpendendeÄ nöthiger als

je. Der hehre Sänger Waſſerſtaar, der Rabe,

die Elſter, der Uhu bauen und bewohnen ihre

Neſter. Auch die Gänſe beginnen zu legen.

Hauswirthſchaftliches:

Gartenkreſſe im Winter. Um in der kalten

Jahreszeit Kartoffel-, Sellerie- und andere

Die Sonne tritt in das Zeichen der Fiſche SalateÄ Kraute zu würzen, eignet
ganz vorzüglich die Gartenkreſſe. Um

nun für dieſe Jahreszeit die Gartenkreſſe zu

Salat ziehen zu können, verfährt man wie folgt:

Man nimmt mehrere flache Porzellanteller,

breitet darüber, Flanell und gießt ſo lange

Waſſer auf letzteren, bis er völlig naß iſt;

dann ſtreut man ziemlich dicht den Samen

der Gartenkreſſe auf den Flanell. Nach 2 bis

3 Tagen geht der Samen auf; am vierten Tage

ſchneidet man die Gartenkreſſe mittelſt einer

Scheere ab und benutzt die Kreſſe als Gewür

Ä Winterſalaten. – Im Blumengarten i

ie zum Verpflanzen erforderliche Erde zu be

ſorgen uud ins Trockne zu bringen. Man ſäet

Ende des Monats Reſeda, Mohn u. Ritterſporn.

ſich

Das Militärmaß. . Nach der Verfügung

des preußiſchen Kriegsminiſteriums vom 8. Febr.

1885 beträgt das Minimalmaß bei der Garde 1

Meter 70 Centimeter, in beſonderenAusnahmen 1

Meter 67 Centimeter; bei den Eiſenbahntruppen

1 Meter 62 Centimeter; leichte Garde-Kavallerie

1 Meter 65 Centimeter.

Das Minimalmaß bei der Linie iſt fol

gendes:

1. Infanterie 1 Meter 57 Centimtr.

2. Jäger . . . . . . . 1 „ 57 p

3. Küraſſiere und Ulanen 1 j 67 r

4. Dragoner und Huſaren 1 „ 57 j

5. Reitende Artillerie . . 1 „ 62 j

6. UebrigeFeldartillerie . 1 „ 62 ſf

7.Ä erie. . 1 „ 67 „

8. Pioniere . . . . . 1 „ 62 y

9. Train . a - 1 „ 57

Bauernregeln:

Am 2. „Wenn's an Lichtmeßſtürmt und
ſchneit, der Frühling nicht mehr weit; iſt

es aber klar und hell, kommt der Lenz wohl

nicht ſo ſchnell. -

Am 6. St. Dorothee giebt den meiſten

Schnee.

Am 22. Iſt es anÄ Stuhlfeier kalt, ſo

hält der Winter noch lange an.

Am 24. Mattheis bricht Eis, hat er keins,

ſo macht er eins.

Am 28. Roman hell und klar bedeut’t ein

gutes Jahr. cht, b

Wenn's der Hornung gnädig macht, bringt

der Lenz den Froſt bei Nacht. -

ImÄ ſieht der Bauer lieber einen

Ä Wolf, als einen Mann im Hemde

em Feld(IU. E.

Lichtmeß hat der Bauer lieber den Wolf

"g # ÄÄ der Lichtmeßwoch'onnt ſich der Dachs in der Lichtmeßwo

eilt auf 4Ä er wieder ins Loch.

2*



Awfgang und Aufgang wnd
ICA KR

Untergang der

ſº
Untergang des

Sonne. Mondes.

_ Aufg. l Unterg. _ Aufg: Unterg.

U. M. | U. M. U. M. U. M.

1 | 6 48 | 5 38 1 V. 8 2 N. 9 1
5 | 6 39 | 5 45 5 | 9 19 V. 1 28

# # # # # #WÄ. Wº ## # #
6 11 | 6 7 FS #2# GF): 17 ## 7 28

21 | 6 2 | 6 14 ÄFTSE Ä9) Sº 21 V. 2 17 9 1

# # # # # REWärz 1892. # #* *

TPMonats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

Und tiſcher ür « ruſſiſcher

1Wochentage. Falender. Deutſchland. | Oeſterreich. 1Kalender.

1Dienstag Faſtnacht Albin.Albin. B. Faſtn. Alb. 18Leo P.

2Mittwoch Aſcherm. Luiſe Simplicius P.Aſcherm. †19Archipp. Ap.

3Donnerstag Kunigunde Kunigunde K.Kunigunde 20L. v. Catana

4Freitag Adrianus Caſimir Kg. Kaſimir †21Timotheus

5Sonnabend DFriedrich Theophil. B. Euſebius +22Märt.i.Eug.

6Sonntag 1. Invoc. Eb. 1. Faſtenſonnt.B. Quadr- Fr.231. Faſtenſ.

7Montag Felicitas Thom. v. A. Thom. v. A. 241. Auff. H. J.

8Dienstag Philemon Joh. v. Gtt. B.Joh. v. G. 25Taraſius

9Mittwoch Quat. Prud. †Franziska Ouat. Fr. †26Porph. I. Q.

10Donnerstag Henriette Makarius B. 40 Märt. 27Prokopius

11Freitag Roſina †Eulogius M. Heraklius 28Baſilius

|12|Sonnabend Gregor. P. †Greg.d.Gr. P.Gregor †29Caſſianus

13Sonntag S2. Rem. Ernſt 2Faſtenſount.B. Rem. R. | 1März 1892

14 Montag Zacharias Mathilde Kgn. Mathilde 2Theodotus

15Dienstag Iſabella Longin M. Longinus 3Eutropius

16 Mittwoch Cyriacus Heribert B. Heribert † 4Geraſimus

17Donnerstag Gertrud Patricius B. Gertrude 5Konon

18Freitag Alexander Cyrill. B. Eduard † 642 Märt. A.

19Sonnabend Joſeph Joſ, Näh. J.Joſef N. † 7Baſil. Cherſ.

20Sonntag 3. Oculi Hub. 3. Faſtenſonnt.B. Oculi N. | 83. Faſtenſ.

21 Montag GLBenedictus Benedict A. Benedict 940 Mär. Seb.

22 Dienstag Kaſimir Octavian M. Octavian 10Kodrat M.

23Mittwoch Mittfaſt. Eb. Otto Einſdl. Mittf. V. †11Sophronius

24Donnerstag Gabriel Gabriel Erz. Gabriel E. 12Theophan.

25Freitag Mariä Verk. Mariä Verk. Mar. Verk. †13 Nicephor.

26Sonnabend Emanuel Ludger B. Emanuel . +14Benedictus

27Sonntag 4. Lätare Rup.4.Faſtenſonnt.B. Lät. Rup.154. Faſtenſ.

28Montag GGideon Guntram Kg. Guntram 16Sabinus

29 Dienstag Euſtaſius Euſtaſius A. Cyrillus 17Alexius

|30Mittwoch Guido Duirin M. Ouirinus †18Cyrill. Jeruſ.

31Donnerstag Philippine Guido A. Amos Pr. 19 Cryſ. u. Dor.
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Die Sonnetritt in das Zeichen des Widders,

erreicht den Aequator und macht zum erſten
Male im Jahre Tag und Nacht einander gleich,

d. h. es beginnt der Frühling am 20. um

4 Uhr morgens.

Den 5. 8 Uhr abends erſtes Viertel. Den

13. 2 Uhr nachmittags Vollmond. Den 15.

Mond in Erdferne. Den 21. 6 Uhr nach

mittags letztes Viertel. Den 28: 2 Uhr nach
mittags Neumond. Den 29. Mond in Erdnähe

Monats: Rothkehlchen, Haus- und Garten

rothſchwanz, Weidenlaubvogel, Stein

chmätzer, . Braunelle, „ Storch, Kranich,

aſſerläufer, großer Brachvogel, Moor
Und Knäckente, Krickente und Haubentaucher.

Ä bauen die Bachſtelzen und Eisvögel, Eier

haben wilde Enten, Kibitze, Raben, Eulen,

Amſeln, Wanderfalk und Hühnerhabicht.

Die Hühner ſollen jetzt brüten, desgleichen

Ä Gänſe; die zahmen Enten beginnen zu

egen. -

Planeten-Sichtbarkeit: Z in der zweiten

Ä des Monats Abendſtern, zuletzt 1 Stunde

ichtbar. Q Abendſtern, zuletzt bis gegen 1 Uhr

ſichtbar. Smorgens von 3 Uhr an, zuletzt nur

wenig über 2 Stunden ſichtbar. 2. anfang des

Monats nur am Abendhimmel kurze Zeit ſicht

bar. H die ganze Nacht ſichtbar.

Kritiſche Tage nach Zalb:

Den 13. II. Ordnung. Den 28. I. Ordnung.

ZFrühlingsanfang:

Den 20. Tag und Nacht gleich.

Buß- und Bettage:

Oldenburg, Waldeck und Pyrmont am 4.

Bayern und Württemberg am 6. Mecklenburg

Schwerin und -Strelitz am 11. Sachſen-Alten

burg am 18.

Iürſtliche Geburtstage:

6. 1823 König Karl von Württemberg.

12. 1821 Luitpold, Prinz-Regent von Bayern.

19. 1851 Großh. Friedrich Franz III. von

Mecklenbg.-Schwer. 26. 182 Großherzogin

Eliſabeth von Oldenburg. 28. 1846 Fürſt

Heinrich XXII. von Reuß (Greiz).

Jüdiſcher Kalender:

Purim am 13.

1Handelskalender:

Frankfurt alO., 14. Meſſe (14# Kaſſel,

28. Meſſe (8 Tg.) Leipzig, 7. Borſtenmarkt

Hää Luxemburg, 28. Wollmarkt (2 Tg.)

ünſter i. Weſtf., 29. Send (8 Tg.) Würz=

burg, 21. Oſtermeſſe (14 Tg.)

Rus unſerer Pogelwelt:

Frühlingsleben herrſcht nun ſchon in der

Ä Schar. Es kommen Wan

derfalk, Milane, Wieſen- und Kornweihe,

Weſpenbuſſard, Feld- und Heidelerche, weiße

Bachſtelze. Rohrammer,... Wieſenpieper,

Holz- und Ringeltaube, Reiher, Bläßhuhn,

Bekaſſine und Saleſchnepfe; gegen Ende des

Hauswirthſchaftliches:

Jetzt iſt die Zeit gekommen, wo mit Vorliebe

weiche Eier und Sooleier genoſſen werden.

Sooleier kann man äußerſt wohlſchmeckend

machen, wenn man ſie in kalte Pökel- oder

Schinkenbrühe 1–3 Tage lang einlegt. Auch

auf die Senfeier als Delikateſſe ſei aufmerkſam

gemacht. Zu dieſem Zwecke ſchneidet man

pflaumenweiche Eier der Länge nach auf und

übergießt ſie mit erkalteter Senfſauce, die man

wie folgt bereitet: 1 Theelöffel Mehlſchmilzt

man in 50 Gramm Butter gelb, giebt zum

Mehl 1/4 Liter Waſſer und 1 Ä Wein

heelöffel guteneſig, ſowie unter Umrühren 1

Ä eldorfer Senf, kocht bündig und ſchmeckt die

Sauce mit Salz und Pfeffer ab. Die erkaltete
Sauce gießt man über die Eier.

Im Blumengarten befreit man die Roſen

von der Winterdecke, ſchneidet und bindet ſie.

Sobald die Stubenpflanzen Blüthenknoſpen

treiben, müſſen ſie mäßig begoſſen werden,

Ä muß ihnen fleißig friſche Luft zugeführt

Werdell.

Bauernregeln:

Am 10... Wenn es am Tage der 40 Mär

tyrer gefriert, ſo gefriert es noch 40 Nächte;

im Gegentheil iſt ein fruchtbares Jahr zu er

warten.

Am 12. Wenn Gregori grobes Wetter iſt,

ſo Ä der Fuchs aus der Höhle; iſt es ſchön,

ſo bleibt er noch 14 Tage darinnen.

Am 21. An Benedikt ſäe Gerſte, Erbſen und

Zwiebeln.

Am 25. Wenn der Sonnenaufgang an

Maria Verkündigung iſt hell und klar, ſo

giebt's ein gutes Jahr.

März trocken,. April naß, Mai luftig, von

beiden was, bringt Korn in Sack und Wein

ins Faß

Ein f

Schmerz.

ck ärzenſchnee thut der Saat und dem Wein
Oct Veh. -•,

Trockener März füllet die Keller,

Märzenblüthe iſt nicht gut, Aprilenblüthe iſt

halb gut, Maienblüthe iſt ganz gut.

Ä Märzenregen folgt kein Sommerſegen.

euchter, fauler März iſt des Bauern

ſt



Anfgang und Aufgang und

Untergang der Untergang des

Sonne. Mondes.

Aufg. l Unterg. - - Aufg. | Unterg.

U. M. U. M. # U. M. U. M.

1 536 | 6 33 V 7 18N. 12 00

# # # | ### 937V. 2 50

8 | 5 20 645 N. 2 33 4 41
12 | 5 10 | 6 52 7 15 525

16 | 5 2 | 6 59 N. 12 00 6 28

20 | 4 53 | 7 6 V. 248, 9 58
26 4 50 7 16 4 39N. 554

j Ä Ä 626 15 00

TENvnats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

Und tiſcher für ruſſiſcher

Wochentage. Kalender. Deutſchland. | Oeſterreich. TTalender.

1Freitag Theodora Hugo B. Hugo 20Märtyrv.S.

2Sonnabend Theodoſia Frz. v.P. Bek.Frz. d. P. †21Jacob B.

3Sonntag 5. Judica Chr.5.Faſtenſonnt.B Jud. Rich. 225. Faſtenſ.
4Montag DAmbroſius Iſidor B. Iſidor 23Nikon

5Dienstag Maximus Vinc. Ferr. B. Vincenz 24Zacharias

6Mittwoch Sixtus Sixtus I. P. Sixtus †25Mar. Vk.

7Donnerstag Cöleſtin Hermann Pr. Hermann 26Gabriel Erz.

8Freitag Heilmann Albert B. Schm. M. †27 Matrona

9Sonnabend Bogislaus Waltrud Aebt.Maria El. †28Hilarion

10Sonntag 6. Palm. Ezech. Palmſonntag B Palmſ. E.296. Faſtenſ.

11 Montag Hermann Leod. Gr. P.Leo P. 30.Joh. Klim.

12Dienstag SJulius Julius I. P. Julius 31Hypatius

13Mittwoch Juſtinus Lambert B. Hermeneg. † 1.April 1892

14Donnerstag Gr. Donnerſtag Gründonnerſt. Gründ. T. † 2Titus Taum.

15 Freitag Charfreitag Charfreitag Charfr. A. † 3 Niketas

16Sonnabend Cariſius Charſonnab. Charſ. T. † 4Joſeph

17Sonntag H. Oſterfeſt Oſtertag B Oſterſ. R. | 5 Oſtertag

18Montag Oſtermontag Oſtermontag Oſtermontag 6Oſtermontag

19Dienstag Werner Emma W. Crescentia 7Georg Melit.

20Mittwoch KSulpitius Viktor M. Sulpitius 8Herodion

2iDonnerstag Adolf Anſelm B. Anſelm 9Eupſychius

22Freitag Lothar Cajus M. Sot. u. Caj. 10 Terentius

23Sonnabend Georg Georg M., Ad. Adalbert 11 Antipas

24 Sonntag 1. Quaſim. A.1. S. n. Oſtern B 1. Quaſ. 12 Ap. Thom.

25 Montag Marcus Ev. Markus Ev. Marcus E. 13Artemon

26 Dienstag @Raimarus Cletus P. Cletus Pr. 14 Martinus

27 Mittwoch Anaſtaſius Zitta Peregrinus 15 Ariſtarch. A.

28Donnerstag Thereſe Vitalis M. Vitalis 16Agapta, Jr.

29 Freitag Sibylla Antonia M. F. d. L. u. N.17Simeon

30 Sonnabend Joſua Kath. v. SienaKathar. Siena 18Johannes



Die Sonne tritt in das Zeichen des Stiers

am 19. 4 Uhr nachmittags.

Den 26. unſichtbare Sönnenfinſterniß.

Den 4, 7 UhrÄ erſtes Viertel. Den

12. 7 Uhr vormittags Vollmond. Den 13.

Mond in Erdferne. Den 20. 7 Uhr vormittags

letztes Viertel. Den 26. 11 Uhr abends Neu

mond, Mond in Erdnähe.

Planeten=Sichtbarkeit: 8 in der erſten

Hälfte des Monats Abendſtern. Vom 12. d. M.

ab nicht mehr zu ſehen. Q Abendſtern; wäh

rend des ganzen Monats etwa 4 Stunden ſicht

bar. Ö nachts von 22 Uhr (anfangs) bez.
von 112 Uhr (Ende) ſichtbar. 2- Ä tbar.

Ä zu 1 bis 3 Stunden vor Sonnenaufgang

UCI)TUCIC.

Kritiſche Tage nach Zalb:

Den 12. II. Ordnung. Den 26. I. Ordnung,

Buß- und Bettage:

eſſen am 10. Lippe-Detmold, Mecklenburg

Schwerin und -Strelitz, Reuß ä. L. und i. L.,

Sachſen-Altenburg, Württemberg, Rudolſtadt

am 15.

ZFürſtliche Geburtstage:

2. 1826 Herzog Georg II. von Meiningen.

8. 1824 Großherzogin Sophie von Weimar.

17. 1838 Herzogin Antoinette von Anhalt.

18. 1824 # t Woldemar von Lippe-Detun.

23. 1828 König Albert von Sachſen. 27. 1848

König Otto I. von Bayern. 29. 1831 Herzog

Friedrich von Anhalt. -

Iüdiſcher Kalender:

aſſah am 12., das zweite Paſſah-Feſt

anº das ſiebente am 18. und PjäÄEjd e

am 19.

Handelskalender:

Frankfurt a. M., 6. Frühjahrsmeſſe (14 Tg.)

Köblenz, 27. Meſſe 4 Tg) Leipzig, 25.
April bis 21. Mai Oſter- oder Jubilatemeſſe

25. April bis 1. Mai Vorwoche vergl. unter

Mai). Lüdenſcheid, 10. Eiſenmeſſe. Nürnberg,

19. Oſtermeſſe (14 Tg.)

Rus unſerer Pogelwelt:

Jetzt wird es Frühling! Von unſeren Zug

vögeln kehren nun zurück: Wieſen- und Wald

pieper, Steinſchmätzer, Mönchsgrasmücke, Blau-H

kehlchen, Hausſchwalben, Wieſenſchmätzer, Gar

tengrasmücke, Müllerchen, Nachtigall, Fitislaub

vogel, Rohrſänger, Wiedehopf, Wendehals,

Thurmſchwalben, Kukuk, Mandelkrähen, Nacht

=

ſchwalben, Wachteln, Wachtelkönig, Rohrhühner

und Fliegenſchnäpper. Es brüten jetzt: Lerchen,

Ä Haubenmeiſen, Schwanzmeiſen,

Mäuſebuſſarde, Gabelweihen, Hühnerhabichte,

Wanderfalken, Hohltauben, Fiſchreiher, Schne

pfen, Kibitze, Waſſerläufer, Sägetaucher, Am

mern, Finken, Droſſeln, Meiſej Äkönige,

Äotkeh en, Kleiber, Staare, Schwarzſpechte,

# Elſtern, Dohlen, Störche und Kraniche,

ilde Enten, Gänſe und Schwäne.

Denkſprüche:

Lebe auf der Welt, aber mit Hoffnungen ver

zehre Dein Herz nicht. Tatariſch-Türkiſch.

er von der Gnade eines anderen zehrt,

dem iſt die Welt eine finſtere Nacht.

Hebräiſch (Talmud).

Am beſten erkennt man den Charakter eines

Menſchen bei Geldangelegenheiten, beim Trin

ken und im Zorn. Hebräiſch (Talmud).

Wahrlich, zwei Dinge, von denen die Lüge

das beſſere iſt, ſind beide ſchlecht. Arabiſch.

Gott ſegne den, der Beſuche macht und kurze

Beſuche. Arabiſch.

Hauswirthſchaftliches:

Würſte ſchmackhaft zu erhalten. Um

Würſte recht ſchmackhaft zu erhalten, lege man

ſie anfangs April inÄ letzteres verliert

dadurch nicht an ſeiner Brauchbarkeit. – Ci

tronen erhält man lange Zeit wie folgt friſch:

Klarer weißer Sand wird ſo lange mit kaltem

Waſſer übergoſſen, bis dasſelbe hell und klar

abläuft; auf den getrockneten Sand gießt man

etwas beſten Korn und bringt den angefeuchteten

Sand in irdene Gefäße. Die Citronen, welche

jetzt friſch ſind, legt man in der Art und Weiſe

auf den Sand, daß ſie ſich gegenſeitig nicht be

rühren und rings vom Sand umgeben ſind. –

Im Blumengarten ſind die in kühlen Zim

mern aufbewahrten Pflanzen nach und nach

an die friſche Luft zu bringen. Alle Blumen

beete ſind zu behäcken, zu lockern und zu
reinigen.

Bauernregeln:

Am 14. Auf Tiburti ſollen die Felder grünen,

Am 23. Sind die Reben um Georgi noch

blind, ſo freut ſich Mann und Kind.

Am 25. St. Georgi und Marks dräuen oft

viel Arg's.

Ein naſſer April verſpricht der Früchte viel.

Donnert's im April, ſo hat der Reif ſein Ziel.

Ein trockener März, ein naſſer April und

kühler Mai verheißen viel Frucht, Obſt und

EU. "

April warm, Mai kühl, Juni naß füllt dem

Bauer Scheuer und Faß.

Der April iſt nicht ſo gut, er ſchneit dem Hir

ten auf den Hut.



Anfgang und Anfgang und

Untergang der Untergang des

Sonne. -- ſtlondes.

Aufg. | Unterg. # Sº Är Aufg. Unterg.

U. M. U. M Ä. U. M. U. M.

1 | 4 30 | 7 25 - 1V. 722V. 12 40

3 | 4 26 | 7 28 TZ Cº SE / / 3 947 2 7

7 | 4 19 | 7 35 - 7N. 2 44 314

11 | 4 12 | 7 41 Ä. 11 7 29 357

15 4 6 | 7 48 ##)-Ä 15V. 10 20 5 41

| 0 | | 5 . ÄM\/ZÄ. # ". Ä

# id Wlai 1892. 31 846 V. 12 34

TMonats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

Und tiſcher für ruſſiſcher

Wochenkage Kalender. Deutſchland. | Oeſterreich. 1Kalender.

Sonntag 2. Mif D. Ph2Sn. Oſtern 82 Miſer. S. Myrrh.
Montag Sigismund Athanaſ. B. Athanaſius 20Theodor

3Dienstag DKreuz. Erfind. Kreuzauffind. † Erfindung 21Januarius

4Mittwoch Florian Florian M. Florian 22Theod. Sik.

5Donnerstag Gotthard Pius V. P. Pius V. 23Georgius, A.

6 Freitag Dietrich Joh. v.d.lat.P.Joh. v. d. Pf. 24Sabbas

7Sonnabend Gottfried Stanisl. B.M. Stanislaus 25Marcus Ev.

8Sonntag 3. Jubilate 3. S. u. Oſtern B 3 Jubilate26 S. 38j. Kr.

9Montag Hiob Greg. v. Naz. Gregor N. 27 Simeon

10 Dienstag Gordian Antoninus B.Iſidor 28Jaſon

11 Mittwoch SMamertus Mamertus B.Gangolph 299 Märt. Kyſ.

12Donnerstag Pancratius PankratiusM.Pankratius 30Jac. Ap.Zeb.

13 Freitag Servatius Servatius B. Servatius 1. Mai 1892

14 Sonnabend Chriſtian Bonifacius M.Bonifacius 2Athanas Gr.

15Sonntag 4. Cantate 4.Ä 4 Cantate | 3 S. Samar

16 Montag Honoratus Joh.v.Nep.M.Joh. v. N. 4Pelagia

17 Dienstag Jobſt Bruno B. Paſchalis 5Irene

18Mittwoch Liborius Erig. Kg. M. Venantius 6Hiob

19Donnerstag GSara Petrus Cöleſt.Cöleſtin 7Chriſti a.H.

20Freitag Francisca Bernard v. S. Bernhard 8Johannes

21Sonnabend Prudens Conſtantin K.Felix 9Jeſ. Pr. Nic.

22Sonntag 5. Rogate 5. S. n. OſternB 5 Rogate 10S. Blindg.

23 Montag Deſiderius Deſiderius Deſider. la2ÄM.

24 Dienstag Eſther Vincenzv.L.B.Urb. P. ##Epiphanius

25 Mittwoch Urban Gregor VII. P.Joh. ſ 13Glykeria

26Donnerstag @HimmelfahrtC.Himmelfahrt Chr.Himmelf.14Iſidor, Hmf.

27Freitag Beda Beda Pr. Johann P. 15Pach. Gr., D.

28 Sonnabend Wilhelm Germanus B. Wilhelm 16Theodor K

29Sonntag 6. Exaudi 6. S. n. Oſtern B 6 Eraudi 17S. Vät. v. N.

30 Montag Wigand Gotthärd B. Ferdinand 18TheodatAnc.

31 Dienstag Petronilla Angela Ängela 19 Patricius



Die Sonne tritt in das Zeichen der Zwil 1Handelskalender:

9 Tg.) Konſtanz, 2. Meſſe (7 Tg.) Kuben=

bach. 1. Wollmarkt. Leipzig, 25. April bis

21. Mai Oſtermeſſe (2.–8. Böttcherwoche,9.–15.

Meßwoche, 16.-21. Zahlwoche, 19. Zahltag).

Lüneburg, 9. Frühjahrsmeſſe (3 Tg.) Rati

bor, 13. Wollmarkt. Schneidemühl, 2. Luxus

pferdemarkt (2 Tg.) Stuttgart, 23. Meſſe

(6 Tg.) Wismar, 30. Pfingſtmeſſe (2 Tg.)

Rus unſerer Pogelwelt:

Es kommen die letzten Sommergäſte aus dem

Süden: die Nachtigallweibchen, Sperber

grasmücken, Laubvögel und der Pirol. Alle
Singvögel haben nun gegen Ende des Monates

Neſter und Eier und ſind in der höchſten Blüthe

und Begeiſterung ihrer Geſangskunſt. Das Heer
der Inſekten wächſt rieſig an und findet furcht

bare Vertilger an dieſer gefiederten, jetzt Tag

und Nacht freßluſtigen Schar.

Mahnruf der Vögel im Frühling.

Die geſammte Vogelſchar im Deutſchen Reiche

hat in ihrer erſten diesjährigen Verſammlung
nachſtehendenÄ erlaſſen:

. „Nachdem wir aus fernen, fremden Landen

in unſere alte, liebe Heimath zurückgekehrt ſind,
in Wald und Feld, in Stadt und Land unſere

früheren Wohnungen# haben, gedenken

mitternachts Vollmond. Den 19. 4 Uhr nach
mittags letztes Viertel. Den 24. 0nd in

Erdnähe. Den 26. 7 Uhr vormittags Neumond.

Planeten-Sichtbarkeit: 8 bleibt unſichtbar.
Q Abendſtern. Die Dauer

abnehmend. Am Ende des Monats im größten
Glanze ſtrahlend, nur noch 212 Stunden ſicht
bar. geht nach Mitternacht auf, daher

Dauer der Sichtbarkeit faſt unverändert. 21 in
der zweiten Hälfte des Monats ungefähr 1 bis

2 Stunden als Morgenſtern ſichtbar. H bis

# 312 Uhr (anfangs) bez. 11/2 Uhr (Ende)
ichtbar.

Die am 11. eintretende Mondfinſterniß iſt

ſichtbar in:

« s«Gºsé ZÄZé
Ort. „SE. SE. Ort. ##

- - - z

##5# ## 5š

U. M.U.M. U. M.U.M,

Abd. Mg. Abd. Mg.

Aachen . . 9 351 1|Magdeburg 7 2
Berlin . . 10 41 30Memel . . 10352 1

Braunſchwg 9 531 19 Metz . . . 9 351 1

Bremen . 9461 12 München . 9571 23

Breslau 10 191 45 Münſter. . 941 7

Bromberg . 10221 49 Neuſtrelitz . 10 29

Celle . . . 951117Oldenburg. 9431 9

Danzig . . 10 251 51Qppeln . . .10 221 48

Dresden . 10 51 31Osnabrück . 9431 9

Düſſeldorf | 38 4Paſſau . .10 41 30
rankf.M. 9 451 11Plauen . 9 º 25

örlitz. 10 101 36Poſen . 1018144

Göttingen . 9501 16Schwerin . 9 561 22

Gumbinnen 10 392 6Sigmaring. | 9 471 13

alle . 9581 24Stettin . . 10 91 35

Äur .9501 16Straßbg.E. 9411 8

Heidelberg. 9 451 11 Stuttgart . 947113

Köln . . . 9 381 4Thorn . 10251 51

KönigsbP. 10 321 59 Weſel . . 9 371 3

Konſtanz .9 47 113 Wiesbaden | 9 431 10

Liegnitz . . 10 151 411Würzburg . 9 501 16

der Sichtbarkeit

linge am 20. 4 Uhr nachmittags. ſtÄÄ Ä

- adt, 10. Meſſe (8 Tg. reiburg i. BadenDen 3. 8 Uhr abends erſtes Viertel. Den - - -

„ÄÄÄÄsÄÄÄÄÄÄ

wir hier einen glücklichen Hausſtand zu gründen

und ein friedliches, fröhliches Leben zu führen.

Wir ſtellen uns und unſere Nachkommenſchaft

unter den kräftigen Schutz der Menſchen und

Ä die Hoffnung, daß ſie insgeſammt, alt

und jung, groß und klein, uns an Leib und

Leben weder Schaden noch Leid thun, noch das

koſtbare Gut edler Freiheit uns rauben werden.

Insbeſondere bitten wir freundlichſt und dringend,

die mühſam erbauten Neſter niemals zu zer

ſtören, unſere Eier nicht wegzunehmen, die

inge Brut in unſerer Pflege zu laſſen und

allezeit uns als gute Freunde zu behandeln.

Dagegen wollen wir durch munteres Hüpfen,

Flattern und Fliegen, dur

Kritiſche Tage nach Zalb:

Den 11. III. Ordnung. Den 26. I. Ordnung,

Buß- und Bettage:

Preußen, Anhalt am 11. Württemberg am 13.

ZFürſtliche Geburtstage:

8. 1837 Albrecht, Prinz-Regent von Braun

weig. 28. 1832 Fürſt Heinrich XIV. vonÄ L. (Gera). Fürſt H ch

Pfeifen, Schnattern

und Singen EuchÄ tung und Vergnügen

Äeitej auf Baum und Buſch, Strauch und

Kraut, Feld und Vieh die läſtigen Schmarotzer
Ääge ſodaß Wald und Feld, Gärten und

Auen lieblich gedeihen und die Menſchen an

Gottes neubelebter Schöpfungspracht Freude

und Wonne inden.“ - - - - -

So geſchehen zu Waldheimlich zwiſchen

Oſtern und Ägn dieſes Jahres.

Im Namen der Verſammlung die Bevoll

mächtigten:
-

Lerche, Staar und Nachtigall.



Aufgang und Aufgang und

Untergang der Untergang des

Sonne. ſtlondes.

Aufg. | Unterg Aufg. Unterg.

U. M. | U. M. u. M. U. M.

1 | 3 45 | 8 11 1 V. 10 4 V. 12 55

2 34 4 8 12 # 2 11 19 1 10

10 | 3 39 | 8 19 # # # 3 2

13 | 3 39 | 8 21 K 13 11 25 536

17 | 3 38 | 8 23 J: 17 V. 12 25 11 7

24 | 3 40 | 8 24 - 24 251 N. 9 4
27 3 41 | 8 24 27 621 10 57

30 | # 43 | § 2 30 | 10 15 11 40

TNvnats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

Und tiſcher für ruſſiſcher

Wochentage. FTalender. Deutſchland. | Oeſterreich. Kalender.

Mittwoch Nikomedes Theobald A. Gratiana 20Thaleläus
2Donnerstag DMarquard Erasmus B. Erasmus 21 Conſt. u. Hel.

Freitag Erasmus Clotilde Kgn. Clotildis 22Baſilikus

4Sonnabend Ulrike † Quirinus B. Quirinus +23Mich. Syn.

5Sonntag H. Pfingſtfeſt Pfingſtfeſt B Pfingſtſ. 24Pfingſtfeſt

6 Montag Pfingſtmontag Pfingſtmontg. Pfingſtmontg.25Pfingſtmont.

Ästag Lucretia Robert A. Lucretia 26Karpus

Äh Quatember Medard. B. Quat. M. †27Therapon

9Donnerstag Barnimus Culumban A.Pr. u. F. 28Niketas

10 Freitag S Onuphrius †Margar. Kgn. Margar. †29Theodoſia

11Sonnabend Barnabas †Barnabas Ap.Barnabas †30Iſaac Dalm.

12Sonntag Trinitatis 1.S.n.Pfingſt.B 1 Dreifalt.31Allerheil.

Montag Tobias Ant. v. Pad. B. Ant. v. P. 1. Juni 1892

Dienstag Modeſtus Baſil.d.Gr.B.Baſilius 2Nicephorus

15 Mittwoch Vitus Vitus M. Vitus 3Lucillian

16Donnerstag Juſtina Frohnl.-Feſt Frohnl. B. | 4Metrophan

17Freitag E Volkmar Rainer Bek. Adolph 5Dorotheus

18 Sonnabend Paulina Marcellian M.Gervaſius 6Beſſar., Hil.

19Sonntag 1. n. Trinitatis 2.S.n.Pfingſt.B 2 Juliana | 72.S.n.Pfing.

20 Montag Raphael Florentina Silverius 8Theod. Str.

21Dienstag Jacobina Alois Gonz.B.Alois v. G. | 9Cyrill. Alex.

22 Mittwoch Achatius Paulinus B. Paulinus 10Timotheus

23 Donnerstag Baſilius Edeltrud Aebt. Edeltrud 11Barth.Br.A.

24Freitag (OJohannes d. T.Joh. d. Täuf. Herz-Jeſuf. 12Onuphr. Gr.

25Sonnabend Elogius Prosper B. Prosper 13Akyline

26Sonntag 2. n. Trinitatis3.Sn. Pfingſt.B 3 I. u. P.143 S.nPfing.

27 Montag Sieben Schläfer Ladislaus Kg. Ladisl. K. 15Amos Prph.

28Dienstag Leo Papſt fIrenäus B.Leo II. P. †16Tychon

29Mittwoch Peter, Paul Peter n. Paul Peter u. Paul17Manuel

30Donnerstag Pauli Gedächt. PauliGedächt ſaniGedächtisLeontis



Die Sonne tritt in das Zeichen desKrebſes,
kommt um Mittag dem Scheitelpunkt am näch

ſten und bringt die längſte Dauer des Tages

hervor, d. h. es beginnt der Sommer am

21. um 12 Uhr mitternachts.

Stralſund, 10. Wollmarkt (2 Tg.) Thorn,

13. Wollmarkt (2 Tg.) Tilſit, 18. Wollmarkt

(6 Tg.) Tuttlingen, 16. Wollmarkt (4 Tg.)

Ulm, 16. Wollmarkt (3 Tg.) Weimar, 13.

Wollmarkt (2 Tg.) -

Den 2., 11 Uhr vormittags erſtes Vierte.

Den 8. Mond in Erdferne. Den 10. 2 Uhr

nachmittags Vollmond. Den 17.10 Uhr abends

letztes Viertel. Den 21. Mond in Erdnähe.

Den 24. 3 Uhr nachmittags Neumond.

Planeten-Sichtbarkeit: § bleibt unſichtbar.

Q Abendſtern; verſchwindet gegen Ende des

Monats. § eht gegen Mitternacht auf. Die

Dauer der SÄ nimmt langſam zu. 2

# nach Mitternacht auf. t bis gegen

itternacht ſichtbar.

Kritiſche Tage nach IFalb:

Den 10. III. Ordnung. Den 24. II. Ordnung.

Den 21. Längſter Tag.

Hommersanfang:

Buß- und Bettage:

Wärttemberg am 10.

Sondershauſen.

Iürſtliche Geburtstage:

21: 1818 Herzog Ernſt II. von Koburg

Gotha. 24. 1824 Herzog. Agnesv. Altenburg.

24. 1818 Großh: Karl Alexander v. Weimar.

28. 1845 Fürſtin Marie von Schwarzburg

Jüdiſcher Kalender:

Wochenfeſt am 1. und 2.

Aus unſerer Pogelwelt:

Die Vögel ſind mit Brüten oder Erziehung

ihrer Jungen beſchäftigt, von welchen letzteren

ſchon viele ausgeflogen ſind. iele Vögel

ſtellen den Geſang ein oder laſſen merklich
nach, ſo ſchweigen Ä Ende d. M. leider

ſchon alle Nachtigallen, die Grasmücken,

doch die Droſſeln beleben noch# den

ſommerlichen Wald und die Lerchen wirbeln

ihre jubelnden Lieder hoch über Wieſe und Feld.

Hauswirthſchaftliches:

Alle Früchte, mit Ausnahme der Aepfel,

Reineclauden und Stachelbeeren, mache man,

wie folgt ein: Man nimmt ein dicht zu ver

ſchließendes Gefäß, giebt 1/2 Liter beſten Rum

hinein und bringt reife unverletzte Himbeeren,

Johannisbeeren, Kirſchen, Pfirſichen 2c. der

Reihe nach mit der gleichen Gewichtsmenge

feinen weißen Zuckers in das Gefäß. Ehe man

nun FrüchteÄ rührt man die vorherigen

gehörig durch und giebt, wenn ſich nicht ge

nigend Saft bildet, noch etwas Rum hinzu.

Das Gefäß bewahrt man verſchloſſen an einem

kühlen Orte auf und füllt nach einigen Tagen

das Fruchtgemiſch in kleinere Gläſer, die man

mit Blaſe verbindet, welche man zuvor in beſten

Rum getaucht hat. Dieſe Fruchtkonſerven halten

ſich über ein Jahr. – Im Blumengarten

vermehrt man Goldlack, Monatsroſen und Ole

ſekten iſt tüchtig vorzugehen.

Ä Gegen die den Pflanzen ſchädlichen In

wangen, 14. Wollmarkt (4 Tg.)

Handelskalender:

Apolda, 20. Hundemarkt. Augsburg, 13.

Wollmarkt (4 Tg.) Bamberg, 1, Wollmarkt

(3 Tg.) Berlin, 19. Wollmarkt (3 Tg.) Ell

G0tha, 16.

Wollmarkt (2Ä Hanau, 13. Meſſe (8 Tg.)

Hannover, 27. Wollmarkt (3 Tg.) Heilbronn,

28. Wollmarkt (4 Tg.) Hildesheim, 22. Woll

markt (3 Tg.) Huſum. 16. Wollmarkt (4 Tg.)

Karlsruhe, 9. Meſſe (9 Tg.) Kirchheim unter

Teck, 21. Wollmarkt (6 Tg.) Koblenz, 28.

Wollmarkt (3 Tg.) Königsberg i Pr., 18.

Ledermarkt (6 Tg.) Leipzig, 27. Borſtenmarkt

(6 Tg.) Liebenwerda, 24. Wollmarkt. Lieg=

Ä 8. Wollmarkt. Lübeck. 20. Wollmarkt

# g.) Münſter i. Weſtf. 27. Markt (5 #
Naumburg a.S., 20 Meſſe, ſº Tg.) Nörd=

lingen, 7. Wollmarkt (2 Tg.) Paderborn,

20. Wollmarkt (3 Tg.), Poſen, 2. Wollmarkt

2Tg.) Schweinfurt, 13. Wollmarkt. Stendal,

Bauernregeln:

Am 8. Wer auf Medardus baut, erhält viel

Flachs und Kraut.

„Was St. Medardus für Wetter hält, ſolch

Är auch in die Ernte fällt.

St. Medard bringt keinen Froſt mehr, der

den Weinſtock gefährlich wär.

Am 11. Regnet's an St. Barnabas, ſchwim

men die Trauben bis ins Faß.

St. Barnabas immer die Sichel vergaß, hat

den längſten Tag und das längſte Gras.

Am 15. Wenn es an St. Veits-Tag regnet,

ſo ſoll das Jahr fruchtbar ſein.

Am 24. Vor St. Johannistag keine-Gerſte

man loben mag.

Wenn der Kuckuk noch Äg nach Joh.'nnis

ſchreit, wird's unfruchtbar und theuer.

Am 27. Wenn es am 7-Schläfertage regnet,

ſo ſoll es 7 # hindurch regnen.

Wenn die Nacht zu langen beginnt, dann die(

11. Wollmarkt. Stettin, 16. Wollmarkt (2 Tg.) Hitze am meiſten zunimmt.



Aufgang und Aufgang und

Untergang der

Sonne.

_ Aufg: Unterg. #

Untergang des

ſtlondes.

_ Aufg. Unterg.

U. M. | U. U. M. U. M.

1 | 3 43 | 8 1 V. 11 27 N. 1150

2 3 44 | 8 2 N., 12 37 12 0

7 | 3 48 | 8 7 6 42 V. 1 3

10 | 3 51 | 8 10 925 323

17 | 4 O | 8 = 17 11 25 N. 1 10

23 4 8 | 8 F 23 V. 240 830

27 4 14 | 7 5 27 7 56 9 46

31 | 4 20 | 7 31 N. 12 44 10 29

TEN onats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

Und fiſcher für ruſſiſcher

Wochenkage. 1Kalender. Deutſchland. | Oeſterreich. Kalender.

1Freitag Theobald TheobaldEinſ. Theobald 19Judas Ap.

2 Sonnabend DMariä Heimſ. Mar. Heimſ. Mar. Heimſ. 20Method. Pat.

Sonntag 3. n. Trinitatis4S.n.Pfingſt.B 4 Heliod. 214.S.n.Pfing.

4Montag Ulrich Udalrich B. Udalrich 22Euſebius

5Dienstag Anſelmus Cyrill.u.Meth. Domitius 23Agrippina

6 Mittwoch Jeſaias Goar Pr. Einſ. Iſaias Pr. 24Gb. Joh.d.T.

7Donnerstag Demetrius Wilibald B. Wilibald 25Febronia

8 Freitag Kilian Kilian M. Kilian 26David Theſſ.

9Sonnabend Cyrillus Anatolia M. Anatolia 27Samſon

10Sonntag G4. n. Trinitatis 5.S.n.Pfingſt.B 5 Amalia 285.S.n.Pfing.

11Montag Pius Pius I. P. M.Pius I. P. 29Petr. u. Paul

12Dienstag Heinrich Joh. Gualb.B. Heinrich 3012 Apoſtel

13 Mittwoch Margaretha Anacletus P. Margarethe 1.Juli 1892

14 Donnerstag Bonaventura Bonavent. B. Bonavent. 2Kleidd.M.G.

15 Freitag Apoſtel Theil. Heinrich KaiſApoſtel Th. 3Hyacinth

16Sonnabend Walter Raineldis M. v. B. 4Andreas Cr.

17Sonntag E5. n. Trinitatis 6.S.n.Pfingſt.B 6 Scap.-F. 56.Sn.Pfing.

18Montag Carolina Camill. v. L.B. Friedrich 6Siſoas -

19Dienstag Ruth Vinc. v. Paul Aurelia 7Thom. u. K.

20Mittwoch Elias Margar. M. Elias Pr. 8Prokopius

21 Donnerstag Daniel Arbogaſt B. Praxedes 9Pankratius

22Freitag Maria Magdal. Mar. Magd. Maria M. 1045Märt.i.N.

23 Sonnabend SOAlbertine Apollinar. B. Apollinaris 11 Euph., Olga

24Sonntag 6. n. Trinitatis7.S.n.Pfingſt.B 7 Chriſt. 127.S.n.Pfing.

25Montag Jacobus Jacob. d. Aelt.Jacob A. 13 Gabriel Erz.

26 Dienstag Anna Anna Mutt. Anna 14 Aquila Ap.

27 Mittwoch Berthold Natalie M. Pantaleon 15 Ceryk. u.Jul.

28Donnerstag Innocentius Innocenz I.P. Victor P. 16 Athenogenes

29 Freitag Martha Martha Martha J. 17 Marina

30 Sonnabend Beatrix Abd. u. S. M. Abd. u. S. 18Hyacinthus

31Sonntag D7. n. Trinitatis 8.S.n.Pfingſt.B 8 J. v. L.198.S.n.Pfing.
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Die Sonne tritt in das Zeichen des Löwen

am 20. um 12 Uhr Mitternachts. Hundstage

vom 23. Juli bis 23. Auguſt.

Den 2. 3 Uhr morgens erſtes Viertel.

Den 3. Mond in Erdferne. Den 10. 3 Uhr

morgens Vollmond. Den 17. 3 Uhr morgens

letztes Viertel. Den 18. Mond in Erdnähe.

Den 23.12 Uhr Mitternachts Neumond. Den

Ä 9 Uhr abends erſtes Viertel, Mond in Erd

erle. -

Planeten-Sichtbarkeit: 8 bleibt unſichtbar.

Q anfangs unſichtbar; Ende des Monats kurze

Zeit als Morgenſtern ſichtbar. Snachts von

Uhr und bez. von 9 Uhr an ſichtbar. 2

Von Mitternacht bez. von 102 Uhr an ſichtbar.

# gehtÄ 1/212 Uhr und am Ende des

onats 1/210 Uhr nachts unter. Die Sichtbar

keit nimmt bei der langenÄ ſehr

ſchnell ab und beträgt zuletzt kaum noch 1/4 Stunde.

Kritiſche Tage nach Zalb:

Den 10. III. Ordnung. Den23. III. Ordnung.

Buß- und Bettage:

Württemberg am 8. Mecklenburg-Schwerin

und -Strelitz am 17.

Zürſtliche Geburtstage:

8. 1827 Großherzog Peter von Oldenburg.

19. 1822 Großhzn. Auguſtev. Mecklbg.-Strel.

Äroeºgºatºº"Äeºg
Schwerin. 28.1852 Fürſt. Ida v. Reuß-Greiz.

WHandelskaleuder:

Braunſchweig, 1. Wollmarkt. Colmar,

3. Meſſe (22 Tg.) Frankfurt a/Od., 11. Meſſe

(14 Tg.) Königsberg i. Pr. 1. Wollmarkt

(3 Tg.), Leipzig, Anfang des Monats Inter

nationaler Produktenmarkt. Wehlau, 11. Pferde

markt (3 Tg.). Meppen, 8. Wollmarkt., Würz

Ä. Kilianimeſſe (14 Tg.), 14. Wollmarkt

(3 Tg.

Willſt Du mit Klagen,

Dich ewig plagen? –
Der Weiſe ſpricht:

„Giebt's Klippen, Lieber!

Spring raſch hinüber

Nur ſtoß Dich nicht!“

Botſchaften des Deutſchen Reichs,

reſſortieren vom Auswärtigen Amt. Durch Bot

ſchaften iſt das Deutſche Reich vertreten in folgen
den Staaten (der Name in Klammern bezeichnet

den Sitz der Botſchafter: Frankreich (Paris),

Großbritannien (London), Italien(Rom),

Oeſterreich-Ungarn (Wien), Rußland
(Petersburg), Spanien (Madrid), Türkei

(Konſtantinopel). -

1Hauswirthſchaftliches:

Milch, die jetzt leicht verdirbt, kann man
6–8 Tage lang wie folgt konſervieren: Man

erwärmt die friſch gemolkene Milch in einem

Gefäße, das man auf ein anderes, mit Waſſer

angefülltes Gefäß geſtellt hat, bis auf 40–500 R.

(50–6220 C.) und läßt die Milch etwa 2 Stun

den ſtehen. t dieÄ auf 150 R. (190 C)

wieder abgekühlt, ſo bleibt ſie 6–8 Tage ſüß

und gut im Geſchmack. – Fleiſch erhält man

friſch, wenn man es in eine Porzellanterrine

legt und heißes Waſſer darüber gießt, bis das

Fleiſch völlig damit bedeckt iſt. Auf das Waſſer

ießt man Oliven- oder Mohnöl. Auf dieſe

eiſe wird die Luft vom Fleiſche abgehalten,

ſodaß dasſelbe ſich gut erhält. – Im Blumen

garten ſchneidet man überflüſſige Nelkenknospen

ab, Aurikel- und Primelſamen wird geſammelt.

Blumenpflanzen ſind oft zu begießen.

Bauernregeln:

Am 2. Wenn es um Mariä Heimſuchun

regnet, ſo ſoll es 4 Wochen regnen.

m 10. Wie das Wetter am Siebenbrüder

". ſo ſoll es 7 Wochen bleiben.

m 13. Wenn es an. Margaretha regnet,

kommt das Heu ſchlecht ein.

Rus unſerer Pogelwelt:

Viele Singvögel ſchreiten zur zweiten Brut,

bei einigen beginnt ſchon die Mauſer.

Denkſprüche:

Die Wohlthaten der Eltern ſind ſo unbegrenzt

wie die Ausdehnung des Himmels.

Mongoliſch.

Fünf Jahre ſoll man den Sohn als Herrn,

zehn Jahre als Knecht, vom ſechzehnten Jahre
an als Freund behandeln. Indiſch.

Ein verzogener Sohn nimmt nicht Lehre noch

Erziehung an, und der beſchattete Palmbaum

giebt keine Frucht. Afghaniſch.

Am 22. bis 24. Iſt es drei Tage vor Jakobi

ſchön, ſo wird das Korn dauerhaft.

Au 25. St. Jakobstag Vormittag deuten

thut die Zeit vor Weihnachten, das halt in

Hut, undÄ die Zeit nach Weih

nachten, alſo ſollſt du nach dem Wetter trachten;

ſcheint die Sonn', wird's kalt, regnet's ſo

ändert ſich die Kälte bald. )

Am 26. - Wenn am Annatage die Ameiſen

aufwerfen, ſo ſoll ein ſtrenger Winter folgen.

Sind die Hundstage klar, ſo folgt ein gutes

Jahr.

Wechſelt im Juli ſtets Regen und Sonnen

ſchein, ſo wird im nächſten Jahr die Ernte

reichlich ſein.



Anfgang und Anfgang wnd

Untergang der Untergang des

Sonne. Mondes.

Aufg. I Unterg. Aufg. Unterg

U. M. | U. M. # u. M. u. M.

1 | 4 22 | 7 49 N. 1 57N. 10 44

4 | 4 26 | 7 44 535 12 00

8 | 4 33 | 7 37 8 19 V. 3 40

15 | 4 44 | 7 23 10 11 N. 155

19 | 4 51 | 7 14 19 V. 12 26 629

22 | 4 56 | 7 8 4 20 740

30 | 5 10 | 6 50 30 N. 2 8 928

31 | 5 11 | 6 48 31 | 3 20 10 1

TNvnats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

Und kiſcher für ruſſiſcher

Wochentage. Kalender. Deutſchland. | Oeſterreich. 1Kalender.

1Montag Petri KettenfeſtPetr. Kettenf.Petri K. 20Elias Proph.

2Dienstag Portiuncula Alphons B. Portiunc. 21 Simeon

3Mittwoch Auguſt Stephan Aufſ.Stephan E. 22Maria Mgd.

4Donnerstag Perpetua Dominicus P.Dominic. 23Trophimus

5Freitag Dominicus Mar, Sch., K. Maria Sch. 24Chriſt, B. G.

6Sonnabend Verklär. ChriſtiVerkl. Chriſti Verklär. J. 25Entſch.dh.A.

7Sonntag 8. n. Trinitatis9.S.n.Pfingſt.B 9 Port. Äg
8Montag SLadislaus Cyriacus M. Cyriakus 27Pantaleon.

9Dienstag Romanus Roman. M. Romanus 28 Proch. u. N.

10Mittwoch Laurentius Laurent. M. Laurentius 29Kallinik.

11Donnerstag Titus Suſanna M. Suſanna 30Sil. U. Silv.

12Freitag Clara Clara Clara 31 Eudokim.

13Sonnabend Hildebrand +Hippolyt. M. Caſſian † 1.Auguſt 1892

14Sountag 9. u. Trinitatis10.S.n.Pfing.B 10 Euſeb. 210. S. n. Pf.

15 Montag EMar. Himmelf. Mariä Hmlf. Mariä Hmlf. 3Iſaak, Anton

16 Dienstag Iſaak Rochus Bek. Rochus B. 47 Märt. i. E.

17 Mittwoch Bertram Liberatus A. Bertram 5Euſignius

18Donnerstag Emilie Helena Kaiſ. Helene 6Verkl. Chr.

19Freitag Sebald Ludwig B. Ldw. v. T. 7Dometius

20Sonnabend Bernhard Bernard A. Stephan K. 8Aemilian

21Sonntag 10.n. Trinitatis11. S.n.Pfing.B11F. d. h. J. 911. S. n. Pf.

22 Montag EOswald Philibert M. Timotheus 10Laurentius

23 Dienstag Zachäus Phil. Ben.Bek. Philipp B. 11Euplus

24Mittwoch Bartholomäus Barthol. Ap. Bartholom. 12Photius

25Donnerstag Ludwig Ludwig IX. K.Ludwig K. 13Maximus

26 Freitag Irenäus Sebald Bek. Zephyrin 14Mich. Proph.

27Sonnabend Gebhard Joſ. Calaſ. Pr.Joſef Cal. 15Mar. Hmlf.

28Sonntag 11.n. Trinitatis12. S. n. Pf.B 12 Aug. 1612. S. n. Pf.

29Montag Joh. Enthaupt.Johannes Eth. Joh. Enth. 17Myron M.

30 Dienstag DBenjamin Roſa v. LimaRoſa v. L. 18Flor.u.Laur.

31 Mittwoch Rebetta Raim. Non. P.Raimund # AndreasStr.
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Die Sonne tritt in das Zeichen der Jung
frau am 22. um 6 Uhr nachmittags.

CDen 8. 1 Uhr nachmittags Vollmond.

Den 12. Mond in Erdnähe. Den 15. 8 Uhr

vormittags letztes Viertel. Den 22. 12 Uhr

mittags Neumond. Den 28. Mond in Erd

ferne. Den 30. 2 Uhr nachmittags erſtes Viertel.

Planeten-Sichtbarkeit: 8 unſichtbar. Q

Ä am Ende des Monats 31/4 Stun

den lang ſichtbar. Am 18. d. M. ſtrahlt der

Planet wieder imÄ Glanze. Sanfangs

die ganze Nacht, e des Monats aber nur

bis 12 Uhr nachts ſichtbar. 2. von 102 Uhr

und bez. von 8 Uhr an ſichtbar. 2 1/2 bis
3/4 Stunden Ä Sonnenuntergang über dem

Horizont, daher bald nach Anfang des Monats

ganz unſichtbar.

Kritiſche Tage nach Zalb:

Den 8. II. Orduung. Den 22. II. Ordnung.

Buß- und Bettage:

Württemberg am 5.

Iürſtliche Geburtstage:

1: 1817 Fürſt Adolf v. Schaumburg-Lippe.

5. 1833 Königin Karola v.Äg 7. 1834

ürſt. Sophie v. Lippe-Dtmld. 7. 1830 Fürſt

ünther v. Schwarzb.-Sondersh. 18. 1830

iſer Franz Joſeph I. v. Oeſter. 21. 1852

Fürſt Victor Günther v. Schwarzb.-Rudolſt.

Gedenktage:

2. 1492 Columbus tritt ſeine erſte Entdeckungs
reiſe an.

11. 1815 Napoleon I. geht nach St. Helena.

17. 1786 Friedrich der Große geſtorben.

28. 1749 Goethe geboren.

Jüdiſcher Kalender:

Den 2. Faſten der Juden wegen Zerſtörundes Tempels. gen Zerſ 9

1Handelskalender:

Braunſchweig, 5. Meſſe (12 Tg), 8. Woll
markt. Danzig, 5.Ä 14 Tg.

Ä a/M., 31. Herbſtmeſſe (21 Tg.

umbinnen, 30. Füllenmarkt (2 Tg.) Kaſſel,

29. Meſ (8 Tg.) Lüdenſcheid, 28. Eiſen

# Luxemburg, 24. Schobermeſſe (14 Tg.)

Mühlhauſen i. Elſaß, 7. Meſſe (21 Tg.)

Z

der zweiten. Auer- Birk- und Haſelhühner,

Faſanen und Rebhühner führen ihre Jungen in

Wald, Feld und Wieſe umher. Die Kerbthier

freſſer ſtreichen, mit ihren diesjährigen Jungen

durch Feld und Buſch. DieGrasmücken, Droſſeln,

Rothkehlchen ergötzen ſich an reifen Beeren, die

Meiſen an Mohnköpfen und Sonnenblumen.

SÄ und Finken werden in den Gärten

läſtig. it Unbehagen Ä wir die trauten

Freunde dann allmählich ſcheiden: es ziehen

ſchon fort die Gartengrasmücke, Garten

laubvogel, Thurm-und Uferſchwalbe, Nacht

ſchwalbe, Sperber- und Zaungrasmücke,

Bachſtelzen, Sumpfrohrſänger, Fliegen

ſchnäpper, Nachtigall. Kukut Firo Man
delkrähe, Storch. Sehr viele Vögel ſind jetzt

arg in der Mauſer, andere üben ſich in Scharen

für die bevorſtehende große Reiſe. >,

Hauswirthſchaftliches:

Die Zeit der Gurken iſt da. Am beſten legt

man dieſelben, wie folgt ein: Die mit kaltem

Waſſer gewaſchenen und abgebürſteten Gurken
beſtreut man mit ## und läßt ſie 12 Stunden

lang ſtehen. Das ſich anſammelnde Waſſer

ießt man ab. Die Gurken ſchichtet man danu

in Gläſer, giebt Pfeffer, Neugewürz, Till und

Weinblätter abwechſelnd darauf und über

gießt alles mit heißem Eſſig, dem man noch ein

wenig Salz hinzugiebt. Nach 3–4 Wochen

Ä IN(NI!Ä ab, "# die Gur

en auf einem Sieb mit kaltem Waſſer ab, be

ſtreut ſie mit etwas Salz und giebt abermals

warmen Eſſig darauf. Derartig behandelte

Gurken halten ſich lange Zeit. –Im Blumen
garten fährt man mit Einſammeln der Samen

fort und ſäet anfangs d. M. Winterlevkojen.

Alte Weisheit. Ein Mädchen iſt bis zwanzig

Jahre Champagner, von zwanzig bis dreißig

Rheinwein, von dreißig bis vierzig Moſel, von

vierzig bis fünfzig Grüneberger, von fünfzig

und weiter – kalte Schale.

Bauernregeln:

Am 10. - Wenn es am Laurenzitag ſchön und

heiter iſt, ſo ſoll einÄ Herbſt folgen.

Mach Laurenzi jächſtj
Am 15. Mariä Himmelfahrt Sonnenſchein

bringt meiſt viel guten Wein.

Hat unſere Frau gut Wetter, wenn ſie zum

Himmel fährt, jiß ſie jWeijejej
Am 24. Gewitter um Bartholomä bringen

Hagel und Schnee.

Ä in den erſten Wochen heiß, ſo bleibt

der Winter lange weiß. .

Wenn die Finken früh vor Sonnenaufgang

ſingen, ſo verkünden ſie Regen.

er in dem Heu nicht gabelt, in der Ernte

nicht zappelt, im Herbſt nicht früh aufſteht, ſieht

A Rus unſerer Pogelwelt:

Schon beginnt, gewaltige Herbſtesahnung in

der gefiederten Schar. Die Sperlinge ſind in

der dritten Brut begriffen, die Rebhühner in zu, wie es ihm im Winter geht.
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TENvnats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

Und tiſcher für ruſſiſcher

Wochentage. 1Kalender. Deutſchland. | Oeſterreich. 1FTalender.

1 Donnerstag Aegidius Aegidius A. Aegidius 20Samuel Pr.

Freitag Rahel, Lea Stephan Kg. Stephan K. 21Thaddäus A.

3Sonnabend Manſuetus Aigulph.A.M. Seraph. 22Agathonikus

4Sonntag 12.n.Trinitatis13.S.n.Pfing.B 13 Schutz. 2313. S. n. Pf.

5Montag Nathanael Laur. Juſt. B. Laurent J. 24Eutyches

6 Dienstag SMagnus - Limbania Magnus 25Barthol. Ap.

7 Mittwoch Regina Regina Regina 26Hadr. u. Nat.

8Donnerstag Mariä Geburt Mariä Geburt Mariä Geb. 27Poimen

9Freitag Bruno Andomar B. Gorgonius 28Moſes Aeth.

10Sonnabend Soſthenes Nikol. Tol. Pr. Nic. v. T. 29Joh. Enth.

11Sonntag 13.n.Trinitatis14.S.n.Pfing. B 14 MN. 3014. S. n. Pf.

Montag Ottilie Guido Bk. E. Macedon. 31 Gürt. Mar.

13 Dienstag EChriſtlieb Amatus B. Maternus 1.Sept. 1892.

14 Mittwoch Kreuz Erhöh. Kreuz-Erhöh. Kreuz-Erhöh. 2Mamant. J.

15Donnerstag Conſtantia Nicomed. M. Nikomedes 3Anthimas

16 Freitag Euphemia Ludmilla W. Ludmilla 4Babylos

17 Sonnabend Lambertus Hildegard Hildegard 5Zacharias

18Sonntag 14. n. Trinitat.15.S.n.Pfing.B 15 Th. v. V. 615. S. n. Pf.

19Montag Januarius Januarius M.Januarius | 7Sozon

20 Dienstag Friederike Euſtachius M.Euſtachius 8Mar. Geb.

21 Mittwoch DQuat. Matth. †Matthäus Ev.Quat. M. † 9JoachimuA.
22 Donnerstag Moriz Mauritius M. Mauritius 10Menodora

23FÄg Joel †Thekla M. Thekla †11Theodora

24 Sonnabend Joh. Empf. †Gerard B. Rupert. †12Autonomus

25 Sonntag 15. n. Trinitat.16.S. n.Pfing. B 16 Cl. 1316. S. n. Pf.

26 Montag Cyprianus Juſtina M. Cyprian 14†Erhöhung

27Dienstag Kosmas, DamCosm.u.DM.Cos. u. D. 15Niketas

28Mittwoch Wenzeslaus WenzelKg. M. Wenzel K. 16Euph. III. Q.

29 Donnerstag DMichaelis Michael Erz. Michael E. 7Sophiau3T.
30Freitag Hieronymus Hieronym. PrHieronym. 18 Eumenius



Die Sonne tritt in das Zeichen der Wage,

gelangt wieder zum Aequator und macht zum

zweiten Male im Jahre Tag und Nacht einander

gleich, d. h. es beginnt der Herbſt am 22. nm

3 Uhr nachmittags.

Den 6. 10 Uhr abends Vollmond. Den

8. Mond in Erdnähe. Den 13. 2 Uhr nach

mittags letztes Viertel. Den 21. 2 Uhr morgens

Neumond. Den 24. Mond in Erdferne. Den

29. 7 Uhr vormittags erſtes Viertel.

Planeten-Sichtbarkeit: 8 als Morgenſtern

in dem mittleren Theile des Monats bis zu

34 Stunden ſichtbar. Q als Morgenſtern nimmt

die Dauer der Sichtbarkeit bis auf nahe 4

Stunden zu. , G bis nach Mitternacht ſichtbar.

2L von abends 8/2 Uhr und bez. 7 Uhr an

ſichtbar. H geht kurze Zeit nach G-ünfjaj
unter; daher unſichtbar.

Kritiſche Tage nach Jalb:

Den 6. I. Ordnung. Den 21. II. Ordnung.

1Herbſtanfang:

Den 22. Tag und Nacht gleich.

Iüdiſcher Kalender:

Anfang des 5653. Jahres am 22., das zweite

Ährsfeſt am 23. undFaſten-Gedaljah

g!!! 25.

Buß- und Bettage:

Württemberg am 2. und 30. Lippe-Detmold

all! 23.

- Gedenktage:

1. 1870 Schlacht bei Sedan und am 2.

. 1769 A. v. Humboldt geboren.

. 1583 Wallenſtein geboren.

. 1791 Theodor Körner geboren.

. 1870 Straßburg kapituliert.

Iürſtliche Geburtstage:

9. 1826 Großherzog Friedrich von Baden.

11. 1822 Königin Olga von Württemberg.

12. 1837 Großherzog Ludwig IV. von Heſſen.

16. 1826 Herzog Ernſt v. Altenburg. 29.1827

Fürſtin Hermine von Schaumburg-Lippe.

1Handelskalender:

Darmſtadt, 27. Meſſe (8 Tg.) Koblenz, 21.

Meſſe (14 Tg.) Konſtanz, 19. Meſſe (7 Tg.

Leipzig, 19. Septbr. bis 15. Oktbr. Michaelis

meſſe (19.–25. Vorw., 26. Septbr bis 2. Oktbr.

Meßw., vergl. unt. Oktbr.) Liebenwerda,

2. Wollm. Lüneburg, 30. Meſſe (3 Tg.)

Luxemburg, 8. Wollm. (2 Tg.) Magdeburg, i7.

g )

Herbſtmeſſe (14 Tg.) Nürnberg, 1. Aegidi

meſſe (14 Tg.) Rappoltsweiler, 11. Pfeifer

tag Tilſit, 12. Füllenmarkt (2 Tg.), 20 Woll

markt (6. Tg.), 28. großer Pferdemarkt (3 Tg.)

4

Rus unſerer Pogelwelt:

Der Herbſt ſetzt ſeinen entvölkernden Einfluß

mit Gewalt fort. Es verlaſſen uns jetzt:

Ä Dorngrasmücke, Schwalben, Roth

kehlÄ Blaukehlchen, Turteltaube, Mönch,

rothköpfiger Würger,Ä Ä
Bachſtelze,Ä die Weibchen der Edel

finken, Waſſerläufer, Kibitz. Die Strichvögel

ſchwärmen in Scharen, ſo namentlich Gold

ammern, Hänflinge,Ä Die Staare über

nachten in Unzahl in Schilf und Rohr. Die

erſten nordiſchen Droſſeln ziehen durch.

1Hauswirthſchaftliches:

Konſervieren der Weintrauben. Völ

lig reife, geſunde Trauben legt man in kleine

Är auf ein Lager von Korkpulver. Auf jede

ge von Trauben ſtreut man dieſes Pulver.

Derartig konſervierte Trauben halten ſich über

Jahresfriſt völlig friſch und geſund. Durch Ein
tauchen in Waſſer oder Abſtäuben kann man das

Korkpulver vor dem Genuſſe der Weintrauben

leicht entfernen. – Pflaumen macht man in

Eſſig als Delikateſſe wie folgt ein: Entſtielte,

reife Pflaumen überſtreut man mit Ingwer,

Nelken und Zimmt. Ueber die Pflaumen gießt

man dann heißen Zuckereſſig, den man durch

Aufkochen und Abſchäumen von 1 Liter beſtem

Weineſſig und 500 Gramm Zucker bereitet hat.

Nach 8 Tagen gießt man den Eſſig ab, kocht

ihn auf und gießt ihn kalt über die Pflaumen,

welche man in Porzellanbüchſen bringt und mit

Pergamentpapier, das man in Salicylſäure

löſung getränkt hat, zubindet. – Im Blumen

garten ſäet man jetzt ſchon fürs nächſte Früh

jahr Ringelblumen und Ritterſporn.

Zum Glück!

Wir ſind nun eben, Gott ſei Dank!

Nicht alle gleich gerathen,

Der Eine genießt der Lerche Sang,

Der Andre ihren Braten. J. L

Bauernregeln:

Am 1. Jſt Aegidi ein heller Tag, ſo folgt

ein guter Herbſt. -

Am 8. Wie das Wetter an Mariä Geburt

iſt, ſo ſoll es 4 Wochen bleiben.

Mariä Geburt jagt alle Schwalben furt.

Am 22. Wenn es an Mauritius klares Wetter

iſt, ſollen im nächſten Winter viele Winde toſen.

Am 29. Jſt die Nacht vor Michael Ä ſo

ſoll ein ſtrenger und langer Winter folgen;

regnet es aber an Michael, ſo ſoll der nächſte

Winter ſehr gelind ſein.

3



Auſgang und Aufgang wnd
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Sonne.

Aufg. Unterg.

Untergang des
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Aufg. | Unterg.
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TEN onats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

Und tiſcher für ruſſiſcher

Wochentage. 1Kalender. Deutſchland. | Oeſterreich. Kalender.

1Sonnabend Remigius Remigius B. Remigius 19Trophimus

2Sonntag 16. n. Tr, Vollr.17. S. n. Pf.B 17 Roſenk.2017. S. n. Pf.

3 Montag Ewald Ewald Pr. M.Candidus 21Kodrat. Ap.

4 Dienstag Franz Franz v. Aſſ. Franz Ser. 22Phokas

5Mij j Placidus M. Placidus 23Empf. Joh.

6 Donnerstag SCharitas Bruno O.-St.Bruno 24Thekla

7Freitag Spes Auguſt Pr. Juſtina 25 Euphr., Ser.

8 Sonnabend Ephraim Brigitta W. Brigitta 26Joh. Theol.

9Sonntag 17. n. Tr. D. 18. S. n. Pf.B 18 Dion. 2718. S. n. Pf.

10 Montag Amalia Franz Borg. Franz B. 28Chariton

11 Dienstag Burchard Placida Nikaſius 29Kyriakus

12 Mittwoch EEhrenfried Maximilian Maximilian 30Gregor Arm.

13 Donnerstag Koloman Eduard Kg. Coloman 1 Oktbr. 1892

14Freitag Wilhelmine Calliſt. P. M.Calliſtus 2Cyprian

15Sonnabend Hedwig Thereſia Thereſia 3Dionyſius

16Sonntag 18. n. Tr. G.19. S. n. Pf.B 19 Kchwf. | 419 S. n. Pf.

17 Montag Florentin Hedwig Herz. Hedwig 5 Chart., Pet.

18Dienstag Lukas Ev. . Lucas Ev. Lucas Ev. 6Thomas Ap.

Witwoch Ptolemäus Petr. v. Alk. Petrus v. A. | 7 Sergiusu.B.

DonnerstagÄn Wendelin A. Felician 8Pelagia

21Freitag Urſula Urſula M. Urſula 9Jak. Alph.

22Sonnabend Cordula Cordula M. Cordula 10Eulampius

23Sonntag 19. n. Tr. Sev.20. S. n. PfB 20 Joh. C1120. S. n. Pf.
24 Montag Salome Raphael Erz. Raphael 12Probus, A.

25 Dienstag Adelheid Crispin M. Chryſanth. 13Karpus

26 Mittwoch Amandus Bernward B. Amandus 14Nazarius

27 Donnerstag Sabina Frument. B. Frumentus 15Luc, Euph.

Freitag » ESimon, Juda Simu. Jud.Sim. u. Jud. 16Longinus

29Sonnabend Engelhard Zjbjs Pr. Narciſſus 17HoſeaProph.

Sonntag 20. n. Tr. H. 21. S. n. Pf.B 21 Claud. 1821. S. n. Pf|

31 Montag Wolfgang Wolfgang + 19Joel Prph.



Die Sonne tritt in das Zeichen des Skor
pions am 22. um 12 Uhr mitternachts.

Den 6.7 Uhr vormittags Vollmond. Den

7, Mond in Erdnähe. Den 12. 11 Uhr

abends letztes Viertel. Den 20. 7 Uhr abends

Neumond. Den 22. Mond in Erdferne. Den

28. 10 Uhr abends erſtes Viertel.

Planeten-Sichtbarkeit: , 8 unſichtbar. Q

Morgenſtern. Die Daner der Sichtbarkeit im

Abnehmen begriffen. S bis gegen mitternacht

ſichtbar. 9- die ganze Nacht ſichtbar. H am

Morgenhimmel kurze Zeit ſichtbar.

Kritiſche Tage nach IFalb:

Den 6. I. Ordnung. Den 20. II. Ordnung.

Jüdiſcher Kalender:

Verſöhnungsfeſt am 1., Laubhütten -

feſt am 6., das zweite Feſt der Laubhütten

am 7., Palmen feſt am 12., Laubhütten -

ende am 13. und Geſetzesfreude am 14.

Buß- und Bettage:

Württemberg am 28. Erntedankfeſt in Preußen

am 2. Siegesfeſt in Mecklenburg-Strelitz am 23.

Reformationsfeſt im Königreich Sachſen und in

Altenburg am 31.

Gedenktage:

14. 1806 Schlacht bei Jena.

16. 1813 Schl. bei Leipzig 16.–18.

17. 1456 Univerſität Greifswald eingeweiht.

24. 1648 Weſtfäliſcher Friede.

26. 1800 Moltke geboren.

31. 1517 Luther ſchlägt die 95 Theſen an.

Jürſtliche Geburtstage: ,.
17. 1819 GroßÄ Äeº Wilhelm

von Mecklenburg-Strelitz. 22.1858 Kai

ſerin Auguſte Viktoria.

1Handelskalender:

Allenſtein, 3. Hopfenmarkt (3 Tg.) Bam

berg 16. Herbſtmeſſe (14 Tg.) Darmſtadt, 3.

Fohlenmarkt (3 # Freiburg i. B., 15.

Meſſe (10 Tg) Göppingen, 1. Wollmarkt

(3 Tg.) Heidelberg, 17. Meſſe (9 Tg.) Leipzig,

19. Septbr. bis 15. Öktbr. Michaelismeſſe (3Ä.

Von Norden kommen zu uns die Weindroſſel,

Bergfink, Leinzeiſig, Gimpel, Nebelkrähen,

Dohlen und Pfeifenten. Die Amſeln und Miſtel

droſſeln ſchwelgen in den Weinbergen.

Hauswirthſchaftliches:

Aufbewahren des Obſtes. Friſches Obſt

wickelt man in Seidenpapier und bringt es dann

in Holzwolle eingehüllt in Fäſſer, die man

jej nach dem Verpacken verſchließt. Birnen

umſchüttet man mit Korkmehl. Derartig auf

bewahrte Sº halten ſich ſehr lange.

Legt man Obſt der verſchiedenſten Art auf ſein

eigenes Laub, ſo daß ſich die einzelnen Früchte

nicht berühren, ſo bleibt es ſehr ſchmackhaft.

Obſt, Knollen und Wurzeln, in Seidenpapier

feſt eingehüllt und mit pulverförmigem Kalk

umgeben, halten ſich lange Zeit friſch. An

Stelle des Kalkes kann man auch Gips nehmen.

Unreife Trauben ſind zur Eſſigfabrikation

durchaus ungeeignet. Am beſten iſt: Ausleſen,

was noch ganz hart iſt. Die Trauben, welche

bereits angefangen haben, weich zu werden,

kommen noch mit auf die Traubenmühle oder

werden ſonſtwie zerkleinert, dann läßt man ſie

Ä Tage in Butten oder Tonnen luftdicht

zugedeckt ſtehen, bis der Anfang der Gährung
eintritt; alsdann wird ebenſovielÄ als

Traubenſaft dazu genommen. Auf ein Ohm

(160 Liter) vom Ganzen werden außer dem un

gekochten noch 3–4 Liter gekochter Birnſaft

zugeſetzt. Dies giebt einen ſehr brauchbaren,

wohlſchmeckenden, aber leichten Tiſchwein. In

Ermangelung von Birnſaft nimmt man auf

1 Ohm 12–15 Liter Zuckerwaſſer (mit Candis

vollſtändig geſättigtes Waſſer), vergeſſe dann

aber nicht, den Gährſpund gufzuſetzen.

Im Blumengarten trocknet man die

Georginenknollen an einem luftigen, ſchattigen

# und bringt ſie dann in einen trockenen

Etº'. «

Bauernregeln:

Am 16. Wenn es am St. Gallustage trocken

iſt, ſo folgt in der Regel im nächſten Jahr ein

trockener Sommer.

St. Gallen läßt den Schnee fallen.

Auf St. Gallustag muß jeder Apfel in ſeinen

Sack.

Auf St. Gall bleibt die Kuh im Stall.

Meßwoche, 10-15. Zahlwoche, 13. Ä
Meppen, 7. Bienenmarkt. Münſter i. W.,

25. Send. (8 Tg.) Ratibor, 21. Wollmarkt.

Weimar, 15. Zwiebelmarkt (3 Tg.)

Rus unſerer Pogelwelt:

Immer ſtiller wird es in Wald und Flur.

Es zichcn fort die Feldlerchen, Singdroſſel,

St. Galliwein, Bauernwein.

Am 28. „Wenn Simon und Judas vorbei,

rücket der Winter herbei. -

Viel Regen im Oktober, viel Wind im Dezember.

Iſt im Herbſt das Wetter hell, ſo bringt er

Wind und Winter ſchnell.

Iſt dieſer Monat kalt, ſo macht er fürs nächſte

Rohrammer, Waſſerhuhn, Staar, Holztaube,
Ringeltaube,Ä Zwergreiher, Weihen.

Jahr dem Raupenfraße Halt.

Fällt der erſte Schnee in Dreck, ſo bleibt der

ganze Winter ein Geck.

3*



Aufgang und Aufgang und

Ulntergang der ZH. Untergang des

Sonne. - Mondes.

_ Aufg. Unterg.Ä - /. "Sº Aufg: Unterg.

u. M. u. M. u. M. u. M.
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16 | 7 26 4 3 V. 352 3 O

19 | 7 32 Z 59 7 3 39
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0 7jö | # # # ## # #

TMonats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

und kiſcher ür ruſſiſcher

Wochentage. Kalender. Deutſchland. | Oeſterreich. Kalender.

1Dienstag Aller Heiligen Aller-Heiligen Aller Heiligen20Anthemius

2Mittwoch Aller Seelen Aller-Seelen. Aller Seelen 21Hilarion Gr.

3Donnerstag Gottlieb Hubertus B. Hubert 22Aberk. U. M.

Freitag SCharlotte Carl Borr. B. Carl B. 23.Jakobus Ap.

5Sonnabend Erich Zachar. u. El.Emerich 24Arctas

6Sonntag 21. n. Tr. L. 22. S. n. Pf.B 22 Leonh. 2522. S. n. Pf.

7 Montag Erdmann Willibrord B.Engelbert 26 Demetr. Sol.

8 Dienstag Claudius Gottfried B. Gottfried 27Neſtor

9Mittwoch Theodorus Theodor. M. Theodor 28 Terent.„Par.

10Donnerstag Martin Luth. Andr.Avell.B.Andreas A. 29 Anaſtaſ., A.

11Freitag GMartin Biſchof Martin B. Martin B. 30Zenob. u. Z.

12Sonnabend Kunibert Martin P. M.Kunibert 31Stachy

13 Sonntag 22. n. Tr. Eug.23. S. n. Pf.B 23 Stan. 1Novb. 1892

14 Montag Levinus Serapion M. Venerand 2 Acindynus

15 Dienstag Leopold Leopold Mrk. Leopold 3Acepſimus

16 Mittwoch Ottomar Othmar A. Othm. Abt. 4 Joannik. Gr.

17Donnerstag Hugo Hugo B. Gregor Th. | 5 Galaktion

18 Freitag Gottſchalk Otto A. Odo Abt 6Paulus

19Sonnabend TEliſabeth Eliſ. v. Thür. Eliſabeth 7 Lazarus

20Sonntag 23. n. Tr. Ed. 24. S. n. Pf.B 24 Sch. M.824. S. n. Pf.

21 Montag Mariä Opfer Mariä Opfer Mariä Opfer 9Oneſiphor

22 Dienstag Erneſtine Cäcilia M. Cäcilia 10Eraſtus

23 Mittwoch Clemens ClemensP.M.Clemens 11Vikt. Th. St.

24Donnerstag Lebrecht Joh. v. Kreuz.Joh. v. Kreuz.12.Joh. Eleem.

25 Freitag Katharina Katharina M.Katharina 13Joh. Chryſ.

26 Sonnabend Konrad Conrad B. Konrad 14 Philipp. Ap.

27Sonntag D1. Advent Loth1. Advent B 1 Adv. V.1525. S. n. Pf.

28 Montag Günther Rufus M. Soſthenes 16 Matth. Ev.

29Dienstag Noah Saturnin B. Saturnius 17 Greg. Neoc.

30Mittwoch Andreas Andreas Apſt.Andr. A. † 18Ptat. u. R.



Die Sonne tritt in das Zeichen des Schützen

am 21. um 8 Uhr abends.

Konſtanz, 28. Meſſe (7 Tg.) Würzburg, 2.Ä Meſſe z, g.) zburg

Den 4. 5 Uhr abends Vollmond. Den

5. Mond in Erdnähe. Den 11. 11 Uhr vor

mittags letztes Viertel. Den 18. Mond in Erd

ferne. Den 19. 2 Uhr nachmittags Neumond.

Den 27. 11 Uhr vormittags erſtes Viertel.

Die am 4. eintretende Mondfinſterniß iſt

ſichtbar in

### ###-0 - Ä. SO Sº -;

Ort. ### Ort. ###
S: Rºo Sººd S ED EDVD

M. M UM.UM.

Aachen . . 45Magdeburg 4 18 6 8

Berlin : 7 14 Memel . „664

Braunſchweig. 1863 Metz . . 4 275 46

Bremen. 155 56 München , 4306 7

Ä ÄÄW. #5
Bromberg 4 33 Neuſtrelitz 4 146 13

Celle . . . 4 176 1Oldenburg 4155 54

Danzig . 4 i 36Oppeln . 4 23 633

Dresden . 4 226 16Osnabrück 4 18 553

Düſſeldorf | 4 215 48Paſſau . . 4 29 615

Frankf. a M.424 556Plauen . 4 23 610

örliy . . 4 216 21Poſen . . 4 176 29

Göttingen 4 20 857Schwerin . 4 136 7

Gumbinnen 4 10 650Sigmaringen4 30 5 58
alle . . 4 206 9Stettin . 4 14 619

amburg . 4146 Straßbrg. i E429 552

eidelberg 4265 56 Stuttgart . 428558

öln . . 4 22549Thorn . . 4 15 635

Königsb. 1.P.4 106 43 Weſel . . 4 20 547

Konſtanz . 431 558 Wiesbaden 4 245 54

Liegnitz . 4216 26 Würzburg 4 256 1

Planeten-Sichtbarkeit: 8 bleibt unſichtbar.

Q Morgenſtern. Die Dauer der Sichtbarkeit

nimmt bis zu nahe 3 Stunden ab. S bis 2

Stunde vor mitternacht ſichtbar. 2.Tbis früh

Gedenktage:

12. 1419 Univerſität Roſtock eingeweiht.

17. 1869 Eröffnung des Suezkanals.

20. 1815 Zweiter Pariſer Friede.

27. 1520 Magellan entdeckt die Südſee.

Rus unſerer Pogelwelt:

Die Sommergäſte ſind alle fort. Die Ge

wäſſer, welche vom Eiſe in der Regel befreit

bleiben, beginnen ſich jetzt mit Waſſergeflügel

aus nordiſchen Gegenden zu bevölkern. Es

kommen die verſchiedenſten Arten Wildenten,

in großen Schwärmen Saatgänſe, bei ſtarker

Kälte auch ſchon Schwäne. Die Gärten und

Parks beſuchen Amſeln, Miſtel- und Wachholder

droſſeln, Nebelkrähen, Birkenzeiſige, auch zu
weilen Seidenſchwänze. Aber alle ſind ſie Ä
und meiſt hungrig und frierend. Auf dem auf

eweichtenÄ Boden iſt ſchwer Nahrung

inden, es iſt ſo recht eigentlich die trübſeligſte

Zeit des Jahres.

1Hauswirthſchaftliches:

Zum Haſeneinkaufe. Gut erhaltene

Augen deuten darauf hin, daß der Haſe friſch

geſchoſſen zum Verkaufe vorliegt; ſind die Augen

des Thieres jedoch eingefallen, ſo iſt der Haſe

ſchon mehrere Tage todt. Sind die Nägel an

den Zehen, vor allen aber an den Hinterläufen,

noch ſchwarz, etwas ſpitz und ſcharf, ſo hat man

es mit einem diesjährigen Haſen zu thun, ſind

aber die Nägel abgelaufen und an den Hinter

läufen grau, ſo iſt ein älteres Thier vorliegend.

Waidwund geſchoſſene Haſen ſind ſtets „auf

eworfen“ aufzubewahren; bei eintretendem

hauwetter müſſen aufgeworfene Haſen ſofort

zubereitet werden. – Im Blumengarten

von 31/2 Uhr und bez. 2 Uhr an ſichtbar.

Kritiſche Tage nach ZFalb:

Den 4. I. Ordnung. Den 19. III. Ordnung.

Buß- und Bettage:

Waldeck und Pyrmont am 4. Braunſchweig

am 9. Bremen am 13. Reuß ä. L., König

reich Sachſen am 18. Baden am 20. Hamburg,

Mecklenburg-Schwerin und Strelitz, Württem

berg am 25. Reformationsfeſt in Mecklenburg

Strelitz, Preußen und Württemberg am 6.

1Handelskalender:

Frankfurt a. O., 7. Meſſe (14 Tg.) Hanau,

gegen 4/2 Uhr und bez.22 Uhr ſichtbar. t früh werden nicht gepflanzte Hyazinthen, Ranunkeln

und Tulpen in trockenem Sande in einem

kalten Zimmer aufbewahrt.

Bauernregeln:

# 11. Nach St. Martini ſcherzt der Winter

UCI.11

St. Martin will Feuer im Kamin.

Martinstag trüb, macht den Winter lind und

lieb; iſt er hell, macht er das Waſſer zur Schell.

Am 23., St. Clemens uns den Winter bringt,

St. Petri Stuhl den Frühling winkt, den

Sommer bringt uns St. Urban, der Herbſt

fängt um Bartholomäi an. -

Am 25. Katharinenwinter, ein Plackwinter.

7. Meſſe (8 Tg.) Karlsruhe, 6. Meſſe (9 Tg.) Am 30. Andreas-Schnee thut dem Korn weh.
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TENvnats- Proteſtan- Katholiſcher Kalender Griechiſch

und tiſcher für ruſſiſcher

Wochentage. 1FTalender. Deutſchland. Oeſterreich. Ralender.

1 Donnerstag Ä Natalie W. Eligius 19Abdua Prph.

2 Freitag Candidus Bibiana M. Bibiana Ä.

3 Sonnabend Caſſian Franz Xav. Franz X. †21Mariä Eint.

4 Sonntag S2. Advent 2. Advent B 2 Adv. 2226. S. n. Pf.

5 Montag Abigail Sabbas A. Sabb. A. 23 Amphiloch.

6 Dienstag Nikolaus Nikolaus B. Nikolaus 24Katharina

7 Mittwoch Antonia Ambroſ. B. Ambros +25Clemens P.

8Donnerstag Mariä Empf. Unb.Empf.M.M. Empf. 26Alypius

9 Freitag Joachim Valeria M. Leokadia †27Jacobus P.

10 Sonnabend Judith Melchiades Judith †28Stephan

11 Sonntag E3. Advent 3. Advent „B3 Adv. D. 21. Advent
12 Montag Epimachus Maxentius M. Maxentius 30Andreas Ap.

13 Dienstag Lucia Lucia M. Lucia 1Dezebr. 1892

14 Mittwoch Quat. Isr. †Nikaſius B.M.Quat. Sp. † 2Habakuk Pr.

Donnerstag Johanna Chriſtiana M.Cälian 3Sophonia P.

16 Freitag Ananias † Adelheid Kg. Adelheid + 4Barbara

17 Sonnabend Lazarus †Florian M. Lazarus † 5Sabbas

18Sonntag 4. Advent 4. Advent B 4 Adv. G. 62. Advent

19 Montag D Manaſſe Adjutus A. Nemeſius 7Ambroſius

20 Dienstag Abraham TheophilusM. Libertus 8Patapius

2 Mittwoch Thomas Ap. Thomas Ap. Thomas † 9Anna Epf.

2? Donnerstag Beata Flavian M. Demetrius 10Menas, Eug.

23 Freitag Ignatius Victoria M. Victoria †11 Daniel Stil.

24 Sonnabend Adam, Eva † Adam u. Eva Adam u. Ev. †12Spiridonius

25 Sonntag Heil. Chriſtfeſt Chriſti Geb. B Chriſtfeſt 133. Advent

26 Montag Stephanus Stephan. M. Steph. M. 14Thyrſus

27 Dienstag Johannes Ev. Johannes Ev. Joh. Ev. 15 Eleutherius

28 Mittwoch Unſch. Kindl. Unſch. Kindl. Unſch. K. 16Aggäus IV.

ÄDonnerstag Jonathan Thont. v. K. B.Thomas B. 17Daniel Pr.

30Freitag David Rainer B. David K. 18Sebaſtianus

31Sonnabend Sylveſter Sylveſter P. Sylveſter 19 Bonifacius



bocks, hat am Äg den größten Abſtand

vom Scheitelpunkte und bringt den kürzeſten

Tag hervor, d. h. es beginnt der Winter am

21. um 9 Uhr vormittags.

Den 3. Mond in Erdnähe. Den 4. 3 Uhr

morgens Vollmond. Den 11. 3 Uhr morgens

letztes Viertel. Den 15. Mond in Erdferne.

Den 19. 9 Uhr vormittags Neumond. Den 26.

10 Uhr abends erſtes Viertel. Den 31. Mond

in Erdnähe.

Planeten-Sichtbarkeit. 8 am Anfang des

Monats als Abendſtern ſchwer ſichtbar. Am

Ende des Monats als Morgenſtern 1/4 bis

Stunden ſichtbar. Q Morgenſtern. S bis nahe

an Mitternacht ſichtbar. 2- bis nach Mitter

macht ſichtbar. H nach Mitternacht ſichtbar.

1Kritiſche Tage nach Zalb:

Den 4. I. Ordnung. Den 19. III. Ordnung.

Wintersanfang:

Kürzeſter Tag.

Buß- und Bettage:

Reuß j. L., Altenburg, Koburg-Gotha,

Meiningen, Weimar,Äädt Sondershauſen

am 2. Württemberg am 23.

Zürſtliche Geburtstage:

3. 1838 Großherzogin Luiſe von Baden.

6. 1820 Herz. Alexandrine v. Koburg-Gotha

24. 1837 Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich.

Den 21.

Handelskalender:

Hamburg, 10. Dom (20 Tg) Stuttgart,

19. Meſſe (6 Tag.)

PAus unſerer Pogelwelt:

Der Zuzug nordiſcherÄ währt fort.

IFüttert die Vögel!! Im Monat des Weih

nachtsbaumes ſei dieſe Bitte allen warmherzigen

Menſchen nahe gelegt. Alle Meiſen, die Dröſ=

ſeln, Goldammern, Ä Kleiber, jetzt

noch häufig die zurückgebliebenen Rothkehlchen

beſuchen die Futterplätze: in vielen Städten,
ſoÄ in München, Leipzig, Berlin und

Stuttgart, beherrſchen die Amſeln dieſelben,

welche immer zahlreicher ſich zu wirklichen

Standvögeln ausbilden, wo immer große Gär

ten und Anlagen die Städte zieren. In den

wohlig durchwärmten Zimmern aber beginnen

die als Stubengenoſſen gehaltenen Schwarz

plättchen, Grasmücken, Rothkehlchen und Nach

tigallen ſchon zu ſingen, ganz leiſe undÄ
ſam träumend, als gedächten ſie im ſchneebe

deckten Winter traumverloren des Frühlings

Die Sonne tritt in das Zeichen des Stein Herrlichkeit. Mögen ihre Stimmen auch im
nächſten Jahre meinen lieben Leſern nur heitere

Stunden verſchönern!

Hauswirthſchaftliches:

ubereitung der Kartoffeln zum Syl

veſter-Salat. Kartoffeln, welche zum Salat

Verwendung finden ſollen, kocht man am beſten

in Dampf. Dies geſchieht, indem man ein

ſtarkes viereckiges, mit den Ecken nach unten ge

bogenes Netz aus Draht in das Kochgeſchirr

legt, das Waſſer nur bis zur Höhe desſelben

eingießt und dann dieÄ in das Draht

netz bringt. Ungeſchälte, in Dampf gar ge

machte Kartoffeln ſind äußerſt wohlſchmeckend.–

Im Blumengarten ſorgt man dafür, daß die

in freien Käſten überwinterten Aurikeln, Nel

ken und anderen Stauden friſche Luft erhalten;

über Nacht jedoch müſſen ſie ſorgfältig ver

wahrt werden.

Geſandtſchaften des Deutſchen Reichs,

reſſortieren vom Auswärtigen Amt. Das Deut

ſche Reich iſt in folgenden Ländern durch Ge

ſandte vertreten (der in Klammern beigedruckte

Name bezeichnet den Sitz des betr. Geſandten.

Die Geſandten der mit + bezeichneten Staaten

dürfen Eheſchließungen vornehmen, Geburten,

Heirathen und Sterbefälle beurkunden, die mit *

ezeichneten, Zeugen anhören u. Eide abnehmen).

In Belgien (Brüſſel), in Braſilien (Rio de

Janeiro), Chile(Santiago), † China(Peking),

Äjemark (Kopenhagen),„Griechenland

(Athen), † Japan (Tokio), Mexiko (Mexiko),

Niederlande (Haag), † Perſien (Teheran),

La Plata-Staaten (Buenos Aires), Por

tugal (Liſſabon), Rumänien (Bukareſt),

S weden und Norwegen (Stockholm),

Schweiz (Bern), †* Serbien (Belgrad),

Vereinigte Staaten (Waſhington).

Bauernregeln:

Am 1. bis 7. Wenn in der erſten Advent

woche ſtrenges kaltes Wetter herrſcht, ſo ſoll

es 18 volle Wochen anhalten.

Am 4. Auf Barbara die Sonne weicht, auf

Ä ſie wiederum herſchleicht.

m 13. St. Luzen macht den Tag ſtutzen.

Am 13. St. Veit hat den längſten Tag,

Äg die längſte Nacht vermag; St. Gregor

und das Kreuz macht den Tag ſ lang, gleich

als die Nacht.

Am 25. Grüne Weihnachten, weiße Oſtern,

weiße Weihnachten, grüne Oſtern. -

Wenn es um Weihnacht iſt feucht und naß,

"# es leere Speicher und Faß.

ezember kalt mit Schnee, giebt Korn auf

jeder Höh'.
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Kenealogie der europäiſchen Regenienhäuſer.

Wilhelm II., Deutſcher Kaiſer und König von Preußen, geb. 27. Januar 1859, folgt ſeinem

Vater Friedrich III. in der Regierung am 15. Juni 1888, vermählt am 27. Februar 1881 mit

Auguſte Victoria Friederike Luiſe Feodora Jenny, geb. 22. Oktober 1858, Schweſter des Her

ogs Ernſt Günther zu Schleswig-Holſtein.

Kinder: 1) Friedrich Wilhelm Victor Auguſt Ernſt, Kronprinz des Deutſchen Reichs und
Kronprinz von Preußen, geb. 6. Mai 1882. 2) Wilhelm Eitel-Friedrich Chriſtian Karl, geb.

7. Juli 1883. 3) Adalbert Ferdinand Berengar Victor, geb. 14. Juli 1884, 4) Auguſt Wil

helm Heinrich Günther Victor, geb. 29. Januar 1887. 5) Oskar Karl Guſtav Adolf, geb.

27. Juli 1888. 6)Ä Franz Humbert, geb. 17. Dezbr. 1890. -

utter des Kaiſers (Kaiſerin und Königin Friedrich): Vietoria Adelheid Marie Luiſe, Prin

Äg Ä ºramen und Irland, Herzogin zu Sachſen, geb. 21. November 1840, Witwe

Pit 15. FUlli 1888.

Ä des Kaiſers: 1) Die Gemahlin des Erbprinzen Bernhard von Sachſen-Meiningen.

2) Albert Wilhelm Heinrich, geb. 14. Auguſt 1862, vermählt am 24. Mai 1888 mit Irene

Maria Luiſe Anna, geb. 11. Juli 1866, Tochter des Großherzogs Ludwig IV. von Heſſen.

Sohn: Waldemar Wilhelm Ludwig Friedrich VictorÄ geb. 20. März 1889.

3) Friederike Amalie Wilhelmine Victoria, geb. 12. April 1866, Gemahlin des Prinzen

Adolf zu Schaumburg-Lippe.

4) Die Gemahlin des Kronprinzen Konſtantin von Griechenland.

5) Margarethe Beatrice Feodora, geb. 22. April 1872.

Vaters Schweſter: Die Gemahlin des Großherzogs Friedrich von Baden.

Großvaters Schweſter. Die verwitwete Großherzogin, Großmutter des regierenden Großherzogs

von Mecklenburg-Schwerin: Friederike Wilhelmine Alexandrine Marie Helene, geb.23.Februar 103.

Des am 21. Januar 1883 verſtorbenen Prinzen Karl Großoheims des Kaiſers, und ſeiner

am 18. Januar 1877 verſtorbenen Gemahlin Marie Luiſe Alexandrine, Tochter des verſtorbenen

Großherzogs Karl Friedrich von Sachſen, Kinder:

1) Des am 15. Juni 1885 verſtorbenen Prinzen Friedrich Karl Nikolaus Wittwe: Maria

Anna, geb. 14. September 1837, Schweſter des Ä ogs Leopold Friedrich von Anhalt.

Kinder: 1) Die Gemahlin desÄ Friedrich Auguſt von Oldenburg. 2) Die Ge

mahlin des Prinzen Arthur Wilhelm Patrik Albert, Herzog von Connaught. 3) Joachim Karl

Wilhelm Friedrich Leopold, geb. 14. November 1865, vermählt am 24. Juni 1889 mit Feodora

Luiſe Sophie Adelheid Henriette Amalie, geb. 8. April 1866, Schweſter des Herzogs Ernſt

Günther zu Schleswig-Holſtein. -

Tochter: Victoria Margarethe, geb. 17. April 1890.

2) Marie Luiſe Anna, geb. 1. März 1829.

3) Die Witwe des am 14. Okt. 1884 verſt. Landgr. Friedrich Wilhelm Georg Adolf von Heſſen.

Des am 14. Oktober 1872 verſtorbenen Prinzen Albrecht, Großoheims des Kaiſers und ſeiner

am 28. März 1849 von ihm geſchiedenen, am 20. Mai 1883 verſtorbenen Gemahlin Marianne,

Tochter des verſtorbenen Königs Wilhelm I. der Niederlande, Kinder:

1) Friedrich Wilhelm Nikolaus Albrecht, geb. 8. Mai 1837, General-Feldmarſchall, Regent

des Herzogthums Braunſchweig, vermählt am 19. April 1873 mit MarieÄ Leopoldine

Georgine Auguſte Alexandra Eliſabeth ThereſeÄ Helene Sophie, geb. 2. Auguſt 1854,

Tochter des regierenden Herzogs Ernſt von Sachſen-Altenburg.

Söhne: 1) Wilhelm Ernſt Alexander Friedrich Heinrich Albrecht, geb. 15. Juli 1874,

2) Wilhelm Friedrich Karl Ernſt Joachim Albrecht, geb. 27. September 1876, 3) Friedrich

Wilhelm Victor Karl Ernſt Alexander Heinrich., geb. 12. Juli 1880.

2) Alexandrine, Witwe des Herzogs Friedrich Wilhelm Nikolaus von Mecklenburg

Schwerin, geb. 1. Febr. 1842.

Des am 27. Juli 1863 verſtorbenen Prinzen Friedrich, Vetters des Kaiſers Wilhelm I.,

und ſeiner am 9. Dezember 1882 verſtorbenen Gemahlin Wilhelmine Luiſe, Tochter des verſtorbenen

Herzogs Alexius Friedrich Chriſtian zu Anhalt-Bernburg, Söhne:

1) # ilhelm Ludwig Alexander, geb. 21. Juni 1820.

2) Friedrich Wilhelm GeorgÄ geb. 12. Februar 1826. - -

nhalt. (Evangeliſcher Konfeſſion. Reſidenz: Deſſau.) HerzogÄ Franz

Nikolaus, geb. 29. April 1831, folgt ſeinem Vater, dem Herzoge Leopold Friedrich, am 22. Mai

1871, vermählt am 22. April 1854 mit Antoinette Charlotte Marie Joſephine Karoline Frida,

# # April 1838, Tochter des verſtorbenen Prinzen Eduard Wilhelm Chriſtian von Sachſen

enburg.

Erbprinz: Leopold Friedrich Eduard Karl Alexander, Ä 19. Auguſt 1856, vermählt am

2. Juli 1889 mit Sophie Marie Luiſe Amalie Joſephine. geb. 26. Juli 1865, Tochter des Prinzen

*# von Baden.. - - - - -

aden. (Evangeliſcher Konfeſſion. Reſidenz: Karlsruhe.) Großherzog Friedrich Wilhelm

Ludwig, geb. 9. September 1826, folgt ſeinem Vater, dem Großherzoge Leopold an Stelle ſeines

Bruders am 24. April 1852 in der Regierung, vermählt am 20. September 1856 mit Luiſe Marie

Eliſabeth, geb. den 3. Dezember 1838, Vatersſchweſter des Deutſchen Kaiſers Wilhelm II.
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Kinder: 1) Friedrich Wilhelm Ludwig LeopoldÄ geb. 9. Juli 1857, Erbgroßherzog,

rermählt am 20.Ä 1885 mit Hilda Charlotte Wilhelmine, geb.5. November 1§6,

Tochter des Herzogs Adolf von Naſſau.

2) Die Kronprinzeſſin von Schweden. 1.

13A . (Römiſch-katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz: München.) König Otto I. Wilhelm

Luitpold Adalbert Waldemar, geb. 27. April 1848, folgt ſeinem Bruder Ludwig II. Otto Friedrich

Wilhelm am 13. Juni 1886 unter der Regentſchaft ſeines Oheims Luitpold.

Kinder des am 29. Februar 1868 verſtorbenen Königs Ludwig I., Großvaters des jetzt re

gierenden Königs: -

1) Luitpold Karl WilhelmÄ geb. 12.Ä des Königreichs von Bayern

Verweſer ſeit 10. Juni 1886, Witwer ſeit 26. April 1864 von Auguſta Ferdinande Luiſe Marie

Johanna Joſepha, Tochter des Großherzogs Leopold II. von Toskana.

Kinder: 1) Ludwig Leopold Maria Aloys Alfred, geb. 7. Januar 1845, vermählt am 20.

Februar 1868 mit Maria Thereſia Henriette Dorothea, geb. 2. Juli 1849, Tochter des ver

ſtorbenen Erzherzogs Ferdinand Karl Victor von Oeſterreich-Eſte,

Kinder: uprecht Maria Luitpold Ferdinand, geb. 18. Mai 1869. 2) Adelgunde
MariaÄ Thereſia, geb. 17. Oktober 1870. 3) Maria Ludwiga Thereſia, geb. 6. Juli 1872,

4) Karl Maria Luitpold, geb. 1. April 1874. 5) Franz Maria Luitpold, geb. 10. Oktober 1875.

6) Mathilde Maria Thereſia Heinrica Chriſtine Luitpolda, geb., 18. Auguſt 1877. 7) Wolf

gang Maria Leopold, geb. 2. Juli 1879. 8) Hildegarde Maria Chriſtine Thereſia, geb.

5. März 1881. 9) Wiltrud Maria Alix, geb. 10. November 1884. 10) Helmtrudis Maria

Amalia geb. 22. März 1886. -

2) Leopold Maximilian Joſeph Maria Arnulf, geb. 9. Februar 1846, vermählt mit Giſela

Luiſe Maria, geb. 12. Juli 1856. Tochter des Kaiſers Franz Joſeph I. von Oeſterreich.

Kinder : 1) Eliſabeth MariaÄ geb., 8. Januar 1874. 2) Auguſta Maria Luiſe,

Ä 28. April 1875. 3) Georg Ä Joſeph Luitpold Maria, geb. 2. April 1880. 4) Konrad

uitpold Franz Joſeph Maria, geb. 22. November 1883.
3) Äe Charlotte Marianne Auguſte, geb. 12. November 1850.

4) Franz Joſeph Arnulf Adalbert, geb. 6. Juli 1852, vermählt am 12. April 1882 mit

Thereſia Maria Joſepha Martha, geb. 28. Juli 1850, Schweſter des Fürſten Johann II. von

und zu Liechtenſtein. -

Sohn:Ä Luitpold, geb. 24. Juni 1884.

2) Adelgunde, Witwe des Herzogs Franz V, von Modena, geb. 19. März 1823.

3) Des am 21. September 1875 verſtorbenen Prinzen Adalbert Wilhelm Georg Ludwig

Witwe Amalia Philippina Pilar, Prinzeſſin von Bourbon, Infantin von Spanien, geb. 12. Ok

tober 1834, Tochter des verſtorbenen Infanten von Spanien, Franz de Paula,

Belgien. (Römiſch-katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz: Brüſſel.) König Leopold II. Ludwig

Philipp Maria Victor, geb. 9. April 1835, folgt ſeinem am 10. Dezember 1865 verſtorbenen Vater

Leopold I. in der Regierung, vermählt am 22. Auguſt 1853 mit Marie Henriette Anna, geb.

23. Auguſt 1836, Tochter des verſtorbenen Erzherzogs Joſeph Anton Johann von Oeſterreich

Töchter: 1) Luiſe, Gemahlin des PrinzenÄ Ferdinand Maria Auguſt Raphael von

Sachſen-Coburg-Gotha, geb. 18. Februar 1858. 2) Die Witwe des Kronprinzen Rudolf Franz

Karl Joſeph von Oeſterreich. 3) Clementine Albertine Marie Leopoldine,# 30. Juli 1872.

Braunſchweig. (Reſidenz Braunſchweig.) Die ältere Linie des Hauſes raunſchweig-Lüne

Ä Ä Ä -Ä ſ mit dem Tode des am 18. Oktober 1884 verſtorbenen Herzogs Wilhelm

erloſchen. Srinz-Regen

FriedrichÄ Nikolaus Albrecht, Regent, Prinz von Preußen, geb. 8. Mai 1837. Am

21. Oktober 1885 von der Ländesverſammlung zum Regenten erwählt, tritt die Regentſchaft am

2. November 1885 an (vergl. S. 32). - -

Dänemark. (Haus Holſtein. J. Regierende Linie. Lutheriſcher Konfeſſion. Reſidenz: Kopen

hagen.) König Chriſtian IX., geb. 8. April 1818, Sohn des am 17. Februar 1831 verſtorbenen

Herzogs Friedrich Wilhelm Paul Leopold von Schejig Hofeiſ Sönderjygöücksj Und

deſſen verſtorbener Gemahlin Luiſe Karoline, Prinzeſſin von Heſſen, folgt kraft des däniſchen

Thronfolge-Geſetzes vom 31. Juli 1853 dem am 15. November 1863 verſtorbenen König Fried

rich VII., vermählt am 26. Mai 1848 mit Luiſe Wilhelmine Friederike Karoline Auguſte Julie,

geb. 7. September 1817, Tochter des verſtorbenen Landgrafen Wilhelm von Heſſen-Kaſſel.

Kinder: 1) Chriſtian Friedrich Wilhelm Karl, Kronprinz, geb. 3. Juni 1843, vermählt am

28. Juli 1869 mit Luiſe Joſephine Eugenie, geb., 31. Oktober 1851, Tochter des am 18. Sep

tember 1872 verſtorbenen Königs Karl XV. von Schweden und Norwegen.

Kinder: 1) Chriſtian Karl Friedrich Albert Alexander Wilhelm, geb. 26. September 1870.

2) Chriſtian Friedrich Karl Georg Waldemar Axel, geb. 3. Auguſt, 1872. 3) Luiſe Karoline

Joſephine Sophie Thyra Olga, geb. 17. Februar 1875. 4) Harald Chriſtian Friedrich, geb.

8. Oktober 1876. 5) Ingeborg Charlotte Karoline Luiſe Friederike, geb. 2. Auguſt 1878.

Thyra Luiſe Karoline Amalie Auguſte Eliſabeth, geb. 14. März 1880. 7) Chriſtian Friedrich

Wilhelm Waldemar Guſtav, geb. 4. März 1887.

2) Die Gemahlin von Albert Eduard, Prinzen von Wales.

3) Der König von Griechenland. - -

4) Die Gemahlin des Kaiſers von Rußland.
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) Thyra, Gemahlin des Herzogs Ernſt Auguſt von Cumberland, geb. 29. September 1853.

«-- 6) Waldemar, geb. 27. Oktober 1858, vermählt am 22. Oktober 1885 mit Marie Amalie

Ä Äºne Prinzeſſin von Orleans, geb. 13. Januar 1865, Tochter des Herzogs Robert
0!! Wl)(NYtres. v

(II. zogliches Haus Schleswig-Holſtein. Lutheriſcher Konfeſſion. Aeltere Linie [Sonder

burg-AuÄ Ernſt Günther, Herzog zu Schleswig-Holſtein, geb. 11. Auguſt 1863, folgt

ſeinem Vater, demÄ Friedrich, am 14.Ä 1880.

Schweſtern: 1) Die Gemahlin des Deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen.

2) Karoline Mathilde, Gemahlin des Herzogs Friedrich Ferdinand von SchleswigHolſtein-Sonderburg-Glücksburg, geb. 25. Januar 1860. A

3) Die Gemahlin des Prinzen Joachim Karl Wilhelm Friedrich Leopold von Preußen.

4) Feodora Adelheid Helene Luiſe Karoline Guſtave Pauline Alice Jenny, geb. 3. Juli 1874.

Griechenland. (Lutheriſcher Konfeſſion. Die Königin iſt ruſſiſch-orthodox, die Kinder ſind

griechiſch-katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz: Athen.) Ä Georg I., König der Hellenen, aus

dem Hauſe Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg, geb. 24. Dezember 1845, nimmt infolge des

von den Vertretern der Schutzmächte am 5. Juni 1863 zu London unterzeichneten Protokolls die

ihm von der griechiſchen Nationalverſammlung angetragene Krone am 6. deſſ. Mts. an; vermählt

am 27. (15.), Oktober 1867 mit OlgaÄ geb., 3. September (22. Auguſt) 1851,

Tochter des Großfürſten Konſtantin Nikolajewitſch von Rußland. -

Kinder: 1) Konſtantin Demoſthenes Heinrich, Kronprinz,Ä von Sparta, geb., 2. Auguſt

(21. Juli) 1868, vermählt 27. Oktober 1889 mit Sophie Dorothea Ulrike Alice, geb. 14. Juni 1870,

Prinzeſſin von Preußen, Schweſter des Deutſchen Kaiſers und Königs von Preußen Wilhelm II.

Sohn: Georg, geb. 19. (7.) Juli 1890. 2) Georg, geb. 24. (12.) Juni 1869. 3) Alexandra,

Gemahlin des Großfürſten Paul Alexandrowitſch von Rußland, geb. 20. (18.) Auguſt 1870.

4) Nikolaus, geb. 21. (9.) Januar 1872. 5) Maria Magdalene, geb., 3. März (20. Februar)

# Äss geb. 1. Februar (20. Januar) 1882. 7) Chriſtophorus, geb. 10. Auguſt

29. JUli -

- &##tannien und Irland. (Engliſcher Kirche. Reſidenz: London.), Königin von Groß

britannien und Irland, Kaiſerin von Indien: Victoria Alexandrine, geb. 24. Mai 1819, Tochter

des am 23. Januar 1820 verſtorbenen Herzogs Eduard Auguſt von Kent, vierten Sohnes

Georgs III., folgte am 20. Juni 1837 ihremÄ Wilhelm IV. auf dem Throne von Groß

britannien und Irland, vermählt am 10. Februar 1840, Witwe ſeit 14. Dezember 1861 von Franz

Albert Karl Auguſt Emanuel, Bruder des regierenden Herzogs von Sachſen-Koburg-Gotha.

Kinder: 1) Die Mutter des Deutſchen Kaiſers undÄ von Preußen Wilhelm II.

2) Albert Eduard, Prinz von Wales, geb., 9. November 1841, vermählt am 10. März 1863

mit Alexandra Karoline Marie Charlotte Luiſe Julie, geb. 1. Dezember 1844, Tochter des

Königs Chriſtian IX. von Dänemark.

Kinder: 1) Albert Victor Chriſtian Eduard, geb. 8. Januar 1864. 2) Georg Friedrich

Ernſt Albert, geb. 3. Juni 1865. 3) Luiſe Victoria Alexandra Dagmar, geb. 20. Februar
1867, vermählt am 27. Juli 1889 mitÄ William George, Marquis von

Macduff, Herzog von Fife. 4) Victoria Alexandra Olga Marie, geb. 6. Juli 1868.

Maud Charlotte Marie Victoria, geb. 26. November 1869.

3) Alfred Ernſt Albert Herzog von Edinburgh, geb. 6. Auguſt 1844, vermählt am 23. (11.)

Januar 1874 mit Maria Alexandrowna, geb. 17. (5.) Oktober 1853, Schweſter des Kaiſers Ale

xander III. von Rußland.

4) Helene, Gemahlin des Prinzen Chriſtian zu Schleswig-Holſtein, geb. 25. Mai 1846.

5) Luiſe Karoline Alberta, geb. 18. März 1848, vermählt am 21. März 1871 mit John Douglas

Sutherland, Marquis of Lorne, geb. 6. Auguſt 1815, älteſtem Sohne des Herzogs von Argyll.

6) Arthur Wilhelm Patrik Albert, Herzog von Connaught, geb. 1. Mai 1850, vermählt am

13. März 1879 mit Luiſe Margarethe Alexandra Victoria Agnes, geb. 25. Juli 1860, Tochter

des am 15. Juni 1885 verſtorbenen Prinzen Friedrich Karl Nikolaus von Preußen.

7) Die Wjoe des am 28. März 1884 verſtorbenen Leopold Georg Duncan Albert, Herzogs

von Albany, Helene Friederike Auguſte, geb. 17. Februar 1861,Ä des Fürſten Georg

Victor von Waldeck. - -

8) Beatrix, Gemahlin des Prinzen Heinrich von Battenberg, geb. 14. April 1857.

eſſen. (Lutheriſcher Konfeſſion. Reſidenz: Darmſtadt.) Großherzog Ludwig IV., geb.

12. September 1837, folgt ſeinem Onkel, dem Großherzoge Ludwig III., am 13. Juni 1877,

Witwer ſeit 14. Dezember 1878 von Alice Mathilde Ärie geb. 25. April 1843, Königliche

ºrgº von Großbritannien und Irland.

Kinder: 1) Die Gemahlin des Prinzen Ludwig Alexander von Battenberg. 2) Eliſabeta,

Gemahlin des Großfürſten. Sergius Alexandrowitſch von Rußland, geb. 1. November 1864. 3) Die

Gemahlin des Prinzen Heinrich von Preußen. 4) Ernſt Ludwig Karl Albert Wilhelm, Erbgroß

herzog, geb. 25. November 1868. 5) Victoria Alice Helene Luiſe Beatrix, geb. 6. Juni 1872

Des am 15. Dezember 1888 geſtorbenen Prinzen Alexander, Vaters Bruders des Groß

berzogs, Witwe Julie, Prinzeſſin von Battenberg, geb. 12. November 1325, Tochter des ver

ſtorbenen Grafen Moritz von Hauke. - -

Kinder (Prinzen und Prinzeſſinnen von Battenberg, Durchlaucht): 1) Marie Karoline, geb.

15. Juli 1852, vermählt am 29. April 1871 mit Guſtav Grafen zu Erbach-Schönberg. 2) Ludwig



– 35 –

Alexander, geb. 24. Mai 1854, vermählt am 30. April 1884 mit Victoria Eliſabeth Mathilde

Alberta Marie, geb. 5. April 1863, Tochter des Großherzogs Ludwig IV. von Heſſen. 3) Ale

xander Joſeph, Graf Hartenau, geb. 5. April 1857, am 29. April 1879 von der bulgariſchen

Deputierten-Verſammlung zum Fürſten von Bulgarien gewählt, nimmt dieſe Wahl am 16. Mai 1879

an, legt die Krone am 7. September 1886 nieder. Morganatiſch vermählt. 4) Heinrich Moritz,

eb. 5. Oktober 1858, vermählt am 23. Juli 1885 mit Beatrix Marie Victoria Feodora, König

tÄ Großbritannien und Irland, geb. 14. April 1857. 5) Franz Joſeph, geb. 24. Sep
elltUCC -

Italien. (Römiſch-katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz: Rom.) König Humbert I. Rainer

Karl Emanuel Johann Maria Ferdinand Eügen, geb. 14. März 1844, folgt ſeinem verſtorbenen

Vater Victor Emanuel II. am 9. Januar 1878, vermählt am 22. April i868 mit der Prinzeſſin

Margarethe Marie Thereſe Johanne, geb. 20. November 1851, Tochter des am 10. Februar

1855 verſtorbenen Herzogs von Genua.

Sohn: Victor Emanuel Ferdinand Maria Januarius, Prinz von Neapel, Kronprinz, geb.

11. November 1869. - -

Außerdem reſidiert im Vatikan zu Rom das Oberhaupt der katholiſchen Kirche
Leo XIII., vorher Joachim Pecci, geb. zu Carpineto 2. März 1810, als Papſt erwählt und prokla

miert am 20. Februar, gekrönt am 3. März 1878.

Liechtenſtein. (Römiſch-katholiſcher Konfeſſion. Reſidiert im Sommer in Wien, im Winter

auf Schloß Eisgrub in Mähren.) Fürſt Johann II. Maria Franz Placidus, geb. 5. Oktober

1840, folgt ſeinem Vater Aloys Joſeph am 12. November 1858.
IT . I. Lippe. (Reformierter Konfeſſion. Reſidenz: Detmold.) Fürſt Günther Friedrich

Woldemar, geb. 18. April 1824, folgt ſeinem verſtorbenen Bruder Paul Friedrich Emil Leo

pold am 8. Dezember 1875, vermählt ap 9. November 1857 mit der Prinzeſſin Sophie Pauline

Henriette Marie Amalie Luiſe, geb. 7. Auguſt 1834, älteſten Tochter des verſtorbenen Markgrafen

ilhelm Äg Auguſt von Baden.

II., Schaumburg-Lippe. (Reſidenz: Bückeburg.) Fürſt Adolf Georg, geb. 1. Auguſt 1817,

folgt ſeinem Vater Georg Wilhelm 21. November 1860, vermählt am 25. Oktober 1844 mit der

Ä Ärmine, geb. 29. September 1827, Schweſter des Fürſten Georg Victor zu Waldeck

und Pyrmont.

Thronfolger: Stephan Albrecht Georg, Erbprinz, geb. 10. Oktober 1846, vermählt am

16. April 1882 mit Maria Anna, geb. 14. März 1864, Tochter des Prinzen Moritz von

*Ä
- -uxemburg. (Haus Naſſau. Evangeliſcher Konfeſſion).Ä Adolf Wilhelm Karl

Auguſt Friedr., Herzog zu Naſſau, geb. 24. Juli 1817, folgt dem verſtorb. König Wilhelm III. der

Niederlande am 20. Aug. 1890; wieder vermählt mit Adelheid Maria, geb. 25. Dezbr. 1833,

Tochter des verſtorb. Prinzen Friedr. Auguſt von Anhalt.

Kinder: 1) Erbgroßherzog Wilhelm Alexander, geb. 22. April 1852.

in Ä Erbgroßherzogin von Baden.

ecklenburg. I Mecklenburg - Schwerin... (Lutheriſcher Konfeſſion. Reſidenz:

Schwerin.) Großherzog Friedrich Franz III. Paul Nikolaus Ernſt Heinrich, geb. 19. März

1851, folgt ſeinem Vater Ä rich Franz II. am 15. April 1883, vermählt am 24. (12.)

Januar 1879 mit Anaſtaſia Michailowna, geb. 28. (16.) Juli 1860, Tochter des Großfürſten

Michael Nikolajewitſch. .
Kinder: 1) Alexandrine Auguſte, geb. 24. Dezember 1879.

2) Friedrich Franz Michael, Erbgroßherzog, geb. 9. April 1882.

3) Cäcilie Auguſte Marie, geb. 21. September 1886.

II. Mecklenburg-Strelitz. (Reſidenz: Neu-Strelitz.), Großherzog Friedrich Wilhelm

Georg Ernſt Karl Adolf Guſtav, geb. 17. Oktober 1819, folgt ſeinem Vater Georg Friedrich Karl
Joſeph am 6. September 1860, vermählt am 28. Juni 1843 mit Auguſte Karoline Charlotte Eliſa

beth Marie Sophie Luiſe, geb. 19. Juli 1822, Tochter des verſtorbenen Herzogs Adolf von Cambridge.

Thronfolger: Georg Adolf Friedrich Auguſt Victor Adalbert Ernſt Guſtav Wilhelm Welling

ton, ErbÄ geb. 22. Juli 1848, vermählt am 17. April 1877 mit Eliſabeth Maria Friederika

Amalie Agnes, geb. 7. September 1857, Tochter des regierenden Herzogs Friedrich von Anhalt.
Monaro. (Römiſch-katholiſcher Konfejön. Reſidenz: Monaco.) Fürſt Albert Honorius

Karl, geb. 13. November 1848, folgt ſeinem Vater dem Fürſten Karl III. Honorius am 10. Sep

tember 1889; vermählt am 21. September 1869 mit Maria Victoria, geb. 11. Dezember 1850,
Tochter des verſtorbenen Herzogs Wilhelm Alexander Archibald Anton von Hamilton und der

Prinzeſſin Maria von Baden. (Die kirchliche Ehe iſt von der römiſchen Kurie am 3. Januar 1880

Äs ie bürgerliche Ehe von dem Vater des regierenden Fürſten am 28. Juli 1880 uufgehoben

worden.)

Ä Ludwig Honoris Karl Anton Erbprinz geb. 2. Juli 1870.
ontenegro. (Griechiſch-katholiſcher KonfeſſionÄ Cettinje.) Fürſt Nikolaus I.

Petrowitſch Rhizos, geb. 7. Oktober (25. September) 1841, nach dem Tode des Fürſten Danilo I.

(13. (1. Auguſt 1860) zum Fürſten ausgerufen zu Cettinje am 14. (2) Auguſt 1860, vermählt am

8. November (27. Oktober) 1860 mit Milena Petrovna Vukoticova, geb. 4. Mai (22. April) 1847,

Tochter des Senators, Wojwoden und Serdars Petar Vukotic.

Sohn: Danilo Alexander, Erbprinz, geb. 29. (17.) Juni 1871.



Tiederlande. (Haus Naſſau. Jüngere oder Ottoniſche, jetzt Königl. Linie. Reformierter

Konfeſſion. Reſidenz: Haag.) Königin Wilhelmine Helene Pauline Marie, geb. 31. Auguſt

1880, folgt ihrem Vater Wilhelm III. am 23. Novbr. 1890.

Mutter: Adelheid Emma Wilhelmine Thereſe, geb. 2. Auguſt 1858, Tochter des Fürſen

Georg von Waldeck, Königin Regentin.

Vatersſchweſter: Die Großherzogin von Sachſen.

Deiterreich.Ä Konfeſſion. Reſidenz: Wien.) Kaiſer Fanz Joſeph I.

Karl, geb. 18. Auguſt 1830, folgt ſeinem Oheim Kaiſer Ferdinand I.Ä deſſen Thronent

ſagung und der von ſeinem Vater, ErzherzogÄ arl Joſeph, erfolgten Verzichtleiſtung auf

den Thron am 2. Dezember 1848; vermählt am 24. April 1854 mit Eliſabeth Amalie Eugenie,

eb. 24. Dezember 1837, Tochter des am 15. Nov. 1888 verſt. Herz. Maximilian Joſeph in

Bayern.

Kinder: 1) Die Gemahlin des Prinzen Leopold von Bayern.

2) Die Witwe des am 20. Januar 1889 verſtorbenen Konprinzen Rudolf: Stephanie

Clotilde Luiſe Hermine Maria Charlotte, Herzogin zu Sachſen, Prinzeſſin zu Sachſen-Koburg-Gotha,

geb. 21. Mai 1864, zweite Tochter des Königs Leopold II., der Belgier.

Tochter: Eliſabeth Marie Henriette Stephanie Giſela, geb. 2. September 1883. -

3) Marie Valerie Mathilde Amalie, geb. 22. April 1868, vermählt am 31. Juli 1890 mit

Erzherzog Franz Salvator.

Brüder (Erzherzöge von Oeſterreich). 1) Die Witwe des am 19. Juni 1867 verſtorbenen Kaiſers

von Mexiko, Erzherzogs Ferdinand Maximilian Joſeph.

2) Karl Ludwig Joſeph Maria, geb. 30. Juli 1833, Thronfolger Witwer ſeit 15. Sep

tember 1858 von Margarethe, Schweſter des Königs Albert von Sachſen, und ſeit 4. Mai

1871 von Maria Annunziata, Stiefſchweſter des Königs Franz II. beider Sicilien, wieder

vermählt am 22. Juli, 1873 mit Marie Thereſia von Braganza, geb., 24. Auguſt 1855.

Tochter des am 14. November 1866 verſtorbenen Infanten Dom Miguel Maria Evariſt von

enge Kinder zweiter Ehe:

1) FÄ5 Ferdinand Karl Ludwig Joſeph Maria, e 18. Dezember 1863.

2) Otto Franz Joſeph Karl Ludwig, geb. 21. April 1865, vermählt am 2. Oktober

1886 mit Marie Joſepha Luiſe Philippine Eliſabeth Pia Angela Margarethe, geb. 31. Mai

1867, Tochter des Prinzen Georg von Sachſen.

3) Ferdinand KarlÄ Ä Johann Maria, geb. 27. Dezember 1868.

4) Margarethe Sophia Marie Annunziata Thereſia Karoline Luiſe Joſephine Johanna,

geb. 13. Mai 1870, Aebtiſſin des Thereſianiſchen Adligen Damenſtiftes in Prag.

Töchter dritter Ehe: -

ZÄ Ännunziata Adelheid Thereſia Michaela Karoline Luiſe Pia Ignatia, geb.

1. Fli 1876.

J Eliſabeth Amalia Eugenia Maria Thereſia Karoline Luiſe Joſepha, geb. 7.

Juli 1878.

s Ludwig Victor Joſeph Anton, geb. 15. Mai 1842.

Idenburg. (Haus Holſtein-Gottorp. Lutheriſcher Konfeſſion. Reſidenz: Oldenburg) Groß

herzog Nikolaus Äg et er, geb. 8. Juli 1827, folgt ſeinem am 27. Februar 1853 verſtorbenen

Vater, dem Großherzoge Paul Friedrich Auguſt, vermählt am 10. Februar 1852 mit Eliſabeth

Pauline Alexandrine, geb. 26. März 1826, Tochter des am 25. November 1868 verſtorbenen Herzogs

Joſeph Georg Friedrich Ernſt Karl von Sachſen-Altenburg.

Söhne: 1)Ä Erbgroßherzog, geb., 16. November 1852, vermählt am 18. Februar

1878 mit Eliſabeth Anna, geb. 8. Februar 1857, Tochter des verſtorbenen Prinzen Friedrich

Karl von Preußen.

2) Georg Ludwig, geb. 27. Juni 1855.

Ä.Ä Konfeſſion. Ä iſſabon.) König Karl I. Ferdinand,

geb. 28. September 1863, folgt ſeinem Vater Ludwig I. am 19. Oktober 1889, vermählt am

22. Mai 1886 mit Maria Amalia Luiſe Helene, geb. 28. September 1865, Tochter von Ludwig

Philipp Albert von Orleans, Grafen von Paris.

Thronfolger: 1) Louis Philipp Maria Karl, Kronprinz,Ä 21. März 1887

Reuß. I., Aeltere Linie. (Lutheriſcher Konfeſſion. eſidenz: Greiz.) Fürſt Hein

rich XXII., geb. 28. März 1846, folgt ſeinem Vater Heinrich XX. am 8. November 1859 unter

Vormundſchaft ſeiner Mutter, der am 18. Januar 1872 verſtorbenen Fürſtin Karoline; über

nimmt nach erlangterÄ die Regierung ſelbſtändig am 28. März 1867; vermählt am

8. Oktober 1872 mit Ida Mathilde Adelheid, geb. 28. Juli 1852, Tochter des regierenden Fürſten

Adolf zu Schaumburg-Lippe. -

Thronfolger: Heinrich XXIV., Erbprinz. geb. 20. März 1878. -

II. Jüngere Linie. (Reſidenz: Gera.), Heinrich XIV., geb. 28. Mai 1832 folgt ſeinem

am 11. Juli 1867 verſtorbenen Vater Heinrich LXVII., Witwer ſeit 10. Juli 1886 von Pauline

Luiſe Agnes, jüngſten Tochter des verſtorbenen Herzogs Eugen von Württemberg.

Thronfolger: Heinrich XXVII., Erbprinz, geb. 10. November 1858, vermählt am 11. No

vember 1884 mit der Prinzeſſin Eliſe Victoria Feodora Sophie Adelheid zu Hohenlohe-Langen

burg, geb. 4. September 1864.



– / 37 –

Rumänien. (Haus Hohenzollern. , Römiſch-katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz: Bikareſt)

ÄÄÄ am 22. [10. Mai 1877, anerkannt im Berliner Kongreß am 13. (1.]

uli 1878.) König Karl I., geb. 20. (8.) April 1839, erwählt und proklamiert als regierender

Fürſt mit dem Rechte der Erblichkeit durch Plebiszit vom 20. (8.) April 1866, anerkannt von den

Mächten am 24. (12.) Oktober 1866, zum König von Rumänien proklamiert am 26. (14.) März

1881, vermählt am 15. (3.) November 1869 mit Pauline Eliſabeth Ottilie Luiſe, geb. 29. (17.)

Dezember 1843 (evangeliſch), Schweſter des Fürſten Wilhelm von Wied.

Thronfolger: Ferdinand Victor Albert Mainrad von Hohenzollern, Prinz von Rumänien,

Königl. Hoheit, geb. 24. Auguſt 1865.

Rußland, ÄÄ Ruſſiſch-orthodoxer Konfeſſion. Reſidenz: St. Peters

burg.) Kaiſer Alexander III. Alexandrowitſch, geb. 10. März (26. Februar) 1845, folgt ſeinent

am 13. (1.) März 1881 verſtorbenen Vater Alexander II. Nikolajewitſch, vermählt am 9. No

vember (28. Oktober) 1866 mit Maria Feodorowna (zuvor Marie Sophie Friederike Dagmar),

geb. 26. (14), November 1847, Tochter des Königs Chriſtian IX. von Dänemark.

Kinder (Großfürſten und Großfürſtinnen von Rußland): 1) Nikolaus Alexandrowitſch, Thron

folger, geb. 18. (6.) Mai 1868. # Georg Alexandrowitſch, geb. 9. Mai (27. April) 1871.

3) Xenia Alexandrowna, geb. 6. ril (25. März) 1875. 4), Michael Alexandrowitſch, geb.

4. Dezember (22. November) 1878. 5) Olga Alexandrowna, geb. 13. (1.) Juni 1882.

achſen. . I. Albertiniſche (Ä Linie. (Römiſch-katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz:

Dresden.) König Friedrich Auguſt Albert, geb. 23. April 1828, folgt ſeinem am 28. Oktober 1873

verſtorbenen Vater Johann; General-Feldmarſchall; vermählt am 18. Juni 1853 mit Karoline

FÄ Franziska Stephanie Amalie Cäcilie, geb. 5. Auguſt 1833, Tochter des verſtorbenen Prinzen

U t (lb VON W(M.

Geſchwiſter: 1) Die Witwe des Ä Ferdinand von Sardinien, Herzogs von Genua.

2) Friedrich Auguſt Georg geb. 8. Auguſt 1832, Witwer ſeit 5. Februar 1884 von Dona
Maria Anna,Ä von Portugal und Algarbien, Tochter der verſtorbenen Königin Dona

Maria II. da Gloria. - -

Kinder: 1) Mathilde Marie Auguſte Victoria Leopoldine Karoline Luiſe Franziska Joſepha,

geb. 19. März 1863. 2) Friedrich Auguſt Johann Ludwig Karl Guſtav Gregor Philipp, geb.

25. Mai 1865. 3) Die Gemahlin des Erzherzogs Otto von Oeſterreich. 4) Johann Geor

Pius Karl Leopold Maria Januarius Anacletus, geb. 10. Juli 1869. 5) Max WilhelmÄ
Albert Karl Gregor Odo, geb. 17. November 1870. 6) Albert Karl Anton Ludwig Wilhelm

Victor, geb. 25. Februar 1875.

Bachſen-Weimar-Eiſenach. II. Erneſtiniſche (ältere) Linie. (Lutheriſcher Konfeſſion.

Reſidenz: Weimar.) Großherzog Karl Alexander Auguſt Johann, geb., 24. Juni 1818,

folgt ſeinem Vater Karl Friedrich am 8. Juli 1853, vermählt am 8. Oktober 1842 mit

Ä Marie Sophie Luiſe, geb. 8. April 1824, Schweſter des Königs Wilhelm III. der

iederlande.

Kinder: 1) Karl Auguſt Wilhelm Nikolaus Alexander Michael Bernhard Heinrich Friedrich

Stephan, Erbgroßherzog, geb. 31. Juli 1844, vermählt am 26. Auguſt 1873 mit Pauline Ida Marie

Ä ºrien Katharine, geb. 25. Juli 1852, Tochter des Prinzen Hermann von Sachſen-Weimar

Clell(NC).

2) Maria Alexandrine Anna Sophie AuguſteÄ g 20. Januar 1849, vermählt am

6. FÄr 1876 mit dem Prinzen Heinrich VII. Reuß j. L., Botſchafter des Deutſchen Reichs

l! Wlell.

3) Eliſabeth, Gemahlin des Herzogs Johann Albrecht von Mecklenburg-Schwerin, geb.

28. Februar 1854.

es am 31. Juli 1862 verſtorbenen Herzogs Karl Bernhard und ſeiner am 4. April 1825

verſtorbenen Gemahlin Ida, geb. Prinzeſſin von Sachſen-Meiningen, Kinder:

1) Wilhelm Auguſt Eduard, geb., 11. Oktober 1823, morganatiſch vermählt am 27. November

ÄÄrän von Dornburg, Tochter des verſtorbenen Karl Gordon Lennox, Herzogs

von Richmond.

2) Hermann Bernhard Georg, geb. 4. Auguſt 1825, vermählt am 17. Juni 1851 mit Auguſte

Wilhelmine Henriette, geb. 4. Oktober 1826, Stiefſchweſter des Königs Karl von Württemberg.

3) Friedrich Guſtav Karl, geb. 28. Juni 1827, Witwer ſeit 22. April 1879 von Pierina,

Freiin vonÄ - - -

Bachſen- ningen. (Reſidenz:Ä erzog Georg II., geb. 2. April 1826,

folgt ſeinem Vater, dem am 3. Dezember 1882 verſtorbenen Äg BÄÄ§ von Sachſen

Meiningen, nachdem derſelbe die Regierung niedergelegt, am 20. September 1866; Witwer ſeit

30. März 1855 von Friederike Luiſe ilhelmine Marianne Charlotte, Tochter des verſtorbenen

Prinzen Friedrich Heinrich Albrecht von Preußen, und ſeit 10. Februar 1872 von der Prinzeſſin

Feodora Victoria Adelheid Pauline Amalie Marie zu Hohenlohe-Langenburg, wiedervermählt am

i8. März 1873 mit Helene, Freifrau von Heldburg: - -

Thronfolger: Bernhard Friedrich Wilhelm Albrecht Georg, Erbprinz, geb. 1. April 1851

(aus erſter Ehe), vermählt am 18. Februar 1878 mit Victoria Eliſabeth Auguſte Charlotte, geb.

24. Juli 1860, des Deutſchen Kaiſers Schweſter. - - - - -

Bachſen-Rlkenburg. (Reſidenz: Altenburg). Herzog Ernſt Friedrich Paul Georg Mikolaus,

geb. 16. September 1826, folgt ſeinem am 3. Auguſt 1853 verſtorbenen Vater Georg Karl Friedrich,
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vermählt am 28. April 185 mit Friederike Amalie Agnes, geb. 24. Juni 1824, Schweſter des
Herzogs Leopold Friedrich von alt.

Tochter: Die Gemahlin des Prinzen Friedrich Wilhelm Nikolaus Albrecht von Preußen,

Ärzºº von Braunſchweig.

Bruder: Moritz Franz Friedrich Konſtantin Heinrich Auguſ: Alexander Karl Albrecht, geb.

24. Oktober 1829, vermählt am 15. Oktober 1862 mit Auguſte Luiſe Ä, geb. 6. Auguſt 1843,

Schweſter des Herzogs Georg II. von Sachſen-Meiningen.

Kinder: 1) Die Gemahlin des Erbprinzen Georg von Schaumburg-Lippe. 2) Eliſabeta,

Gemahlin des Großfürſten Konſtantin Konſtantinowitſch von Rußland, geb. 25. Januar 1865

Ernſt Bernhard Georg Johann Karl Friedrich Peter Albert, geb. 31. Auguſt 1871. 4) Luiſe
Charlotte MarieÄ geb. 11. A 1873.

Bachſen-Koburg-Gotha. (Reſidenz: Koburg und Gotha.)Ä Ernſt II. Auguſt Karl

Johann Leopold Alexander Eduard, geb. 21. Juni 1818, folgt ſeinem Vater ErnſtÄ Ludwig

Anton am 29. Januar 1844, vermählt am 3. Mai 1842 mit Alexandrine Luiſe Amalie Friederike

Eliſabeth Sophie, geb. 6. Dezember 1820, Schweſter desÄ Friedrich von Baden.

Hrhwarzburg-Rudolſtadt. (Lutheriſcher Konfeſſion, Reſidenz: Rudolſtadt.) Fürſt Victor

Günther, geb. 21. Auguſt 1852, folgt ſeinem Oheim, dem am 15. Januar 1896 verſtorbenen

Fürſten Geo Albert.

Bchwarzburg-Sondershauſen. (Reſidenz: Sondershauſen.) Fürſt Karl Günther,

geb. 7. Auguſt 1830, folgt ſeinem Vater, dem Fürſten Günther Friedrich Karl, infolge deſſen
Thronentſa ung am 17. Juli 1880, vermählt am 12. Juni 1869 mit Marie Gasparine Amalie

Antoinette Karoline Charlotte Eliſabeth Luiſe, geb. 28. Juni 1845, Tochter des verſtorbenen Prinzen

Eduard Wilhelm zu Sachſen-Altenburg.

Schweden nnd Borwegen. (Lutheriſcher Konfeſſion. Reſidenz: Stockholm.) König
Oskar II.# geb. 21. Januar 1829, folgt ſeinem Bruder Karl XV. am 18. September

1872, vermählt am 6. Juni 1857 mit Sophie Wilhelmine Marianne Henriette, geb. 9. Juli 1836,

Schweſter des Ägº Adolf vonÄ -

Thronfolger: Oskar Guſtav Adolf, Kronprinz, Herzog von Wermland, geb., 16. Juni 1858,

vermählt am 20. September 1881 mit Sophie Marie Victoria, geb. 7.Ä 1862, Tochter des

regierenden GroßherzogsÄ Wilhelm Ludwig von Baden.

Serbien. (Haus Obrenowitſch. Griechiſch-katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz: Belgrad.)
König Alexander, geb. 14. (2.) Auguſt 1876, folgt unter einer Regentſchaft ſeinem Saº ilan

OÄ infolge deſſen Abdankung vom 6. März (22. Februar) 1889.

Vater des Königs: Milan Obrenowitſch I., geb. 22. (10.) Auguſt 1854, proklamiert am

2. Juli 1868 als Fürſt, am 6. März 1882 als König von Serbien, geſchieden von Natalie, geb.

14. Mai 1859, Tochter des# ruſſiſchenÄ Keſchko. -

Bpanien. (Römiſch-katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz: Madrid.) König Alfons XIII.,

Leon Fernando Maria Iſidor Pascual, geb. 17. Mai 1886, folgt ſeiner beim Tode Alfons' XII.

am 25. November 1885 als Königin proklamierten älteren Schweſter Maria de las Mercedes.

Mutter: Maria ChriſtinaÄ Diſideria Felicitas Rainera, geb. 21. Juli 1858, Königin

Regentin, Tochter des am 20. November 1874 verſtorbenenÄ Karl Ferdinand von

Oeſterreich, Witwe des am 25. November 1885 verſtorbenen Königs Alfons XII. Franz de Aſſiſi

Ferdinand Pius Johann Maria de la Concepcion Gregor; leiſtet den Eid auf die Verfaſſung am

28. November 1885 und führt die Regierung für den minderjährigen König.

Türkei. (Mohammedaniſcher Religion. Reſidenz: Konſtantinopel.) Großſultan Abdul

Hamid-Khan, geb. 16. Schabän 1258, d. i. 22. September 1842, 37ſter Souverän vom Stamme

Osmans, Sohn des am 4. Zilhidje 1277 (12. Juni 1861) verſtorbenen Großſultans Abdul-Medjid

Khan, folgtÄ entthronten Bruder, dem Großſultan Mehemed-Murad-Khan am 11. Chabar

1293 (31. Ä 1376). -Waldeck. (Lutheriſcher Konfeſſion. Reſidenz: Arolſen), Fürſt Georg Victor, geb. 14. Januar

1831, folgt ſeinem Vater Georg Heinrich Friedrich 15. Mai 1845; Witwer ſeit 29. Oktober 1888

von Helene Wilhelmine Henriette Pauline Marianne, Schweſter des Herzogs Adolf von Aaſſau.

Tronfolger:Ä Adolf Hermann, Erbprinz, geb. 20. Januar 1865.

Wii Ärg (Lutheriſcher Konfeſſion. Reſidenz: Stuttgart) - König Karl Friedrich

Alexander, geb. 6. März 1823, folgt ſeinem Vater Wilhelm I. Friedrich Karl am 25. Juni 1864,
vermählt am 13. (1.) Juli 1846 mit der Großfürſtin Olga Nikolajewna, geb. 11. Sejej

30. Auguſt) 1822, zweiten Tochter des verſtorbenen Kaiſers Nikolaus von Rußland.

Schweſtern (aus zweiter Ehe des verſtorbenen Königs Wilhelm I.): 1) Die Witwe des am

9. Mai 1870 verſtorbenen Prinzen Friedrich Karl Auguſt von Württemberg, Vetters des Königs,

KatharineÄ Charlotte, Ä 24. Auguſt 1821. - - -

Sohn: Wilhelm Karl Paul Heinrich, geb. 25. Februar 1848, Witwer ſeit 30. April 1882 vo

Georgine Henriette Maria, Tochter des regierenden Fürſten Georg Victor zu Waldeck

und Pyrmont, wiedervermählt am 8. April 1886 mit Charlotte. Marie Ida Louiſe

Ä Mathilde, geb. 10. Oktober 1864, Tochter des Prinzen Wilhelm zu Schaum

urg-Lippe. - -

2) Die Gemahlin des Prinzen Hermann von Sachſen-Weimar (ſ. unter Sachſen-Weimar.)

Nachkommen der Großvaterbrüder des Königs. Des am 20. Juni 1822 verſtorbenen Herzogs

Eugen Friedrich Heinrich Enkel.
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a) Kinder aus beiden Ehen des am 16. Septembec 1857 verſtorbenen Herzogs Friedrich Eugen

Karl Paul Ludwig.

1) Des am 8. Januar 1875 verſtorbenen Herzogs Eugen Wilhelm Alexander Erdmann Witwe

Mathilde Auguſte Wilhelmine Karoline, geb. 11. September 1818, Schweſter des Fürſten Adolf

zu Schaumburg-Lippe.

Kinder: 1) Die Gemahlin des Herzogs Nikolaus von Württemberg. 2) Des am 27. Jan.

1877 verſtorbenen Herzogs Wilhelm Engen Auguſt Georg Witwe Wera Konſtantinowna,

geb. 16. (4.) Februar 1854, Tochter des Großfürſten Konſtantin Nikolajewitſch von Rußland.

3) Pauline Mathilde Ida, geb. 11. April 1854, vermählt (unter dem Namen von Kirbach)

am 1. Mai 1880 mit Dr. med. Willim in Breslau.

2) Wilhelm Nikolaus, geb. 20. Juli 1828.

3) Alexandrine Mathilde, geb. 16. Dezember 1829.

4) Nikölaus geb. 1. März 1833, vermählt am 8. Mai 1868 mit Wilhelmine Eugenie

Auguſte Ida, # 11. Juli 1844, des am 8. Januar 1875 verſtorbenen Herzogs Eugen oon

Württemberg Tochter. - -

b) Die Witwe des im Dezember 1888 verſtorbenen Herzogs Wilhelm Ferdinand Maximilian

Äermine, geb. 5. Oktober 1845, Tochter des regierenden Fürſten Adolf Georg zu Schaum

Urg-Lippe.

Des am 4. Juli 1833 verſtorbenen Ä Alexander Friedrich Karl Enkel, Sohn des am

28. Oktober 1881 verſtorbenen Herzogs Friedrich Wilhelm Alexander, aus ſeiner Ehe mit der

am 2. Januar 1839 verſtorbenen Prinzeſſin Marie Chriſtine Karoline Franziska Adelheid Leopoldine,

Tochter des verſtorbenen vormaligen Königs der Franzoſen Ludwig Philipp: Philipp Alexander

Maria Ernſt, geb. 30 Juli 1838, vermählt am 18. Januar 1865 mit Maria Thereſia, geb.

15. Juli 1845, Tochter des Erzherzogs Albrecht von Oeſterreich.

Kinder: 1) Albrecht Maria Alexander, geb. 23. Dezember 1865. . 2) Maria Iſabella

Philippine, geb., 31. Auguſt 1871. 3) Röbert Maria Clemens Philipp Joſeph, geb. 14. Jan. 1873.

4) Ulrich Maria Ludwig Philipp Joſeph Auton, geb. 16. Juni 1877.

Statiſtiſche Notizen für das Deutſche Reicß
zuſammengeſtellt von

Albert Thomaſchewski,

expedirendem Sekretär im Kaiſerl. ſtatiſtiſchen Amt.

(Für die Abſchnitte, in welchen Ergebniſſe# in verzeichnet ſind, liegen zur Zeit neuere
Ill(t)t V0r.

-

Ortsanweſende Bevölkerung.

Bevölkerungs

Ä 1./12. 1885 Zunahme

º (–: Abnahme)

Oſtpreußen . . . 1958 132 1959475 – 1 343

Weſtpreußen . 1433480 1408 229 25251

Berlin . - 1579244 1 315287 263 957

Brandenburg . 2542 401 2342411 199990

Pommern . . 1 521 211 1 505575 15 636

# - - - 1 752 094 1 715 618 36476

chleſien - - 4 223 807 4 112 219 111 588

Sachſen . . . . . . 2579852 2428367 151 485

Schleswig-Holſtein*) . 1 219479 1 150 Z06 69 173

Hannover . - - - 2280 491 2 172 702 107 789

eſtfalen . 2428 736 2 204580 224 156

eſſen-Naſſau . 1 664 000 1592 454 71 546

heinland . . . . . 4 710313 4344 527 365 786

Hohenzollern . . . . 66 148 66 720 572

Königr. Preußen*) . 29 959 388 2831847() 1 640918

Bayern . - - 5589 382 5420199 1691 83

Sachſen . . . 3500 513 Z 182 003 318510

Württemberg . . . . 2 035443 1 995 185 40 258

Baden - . . . . 1 656817 1 601 255 55 562

eſſen . . . – .. : . «. 994 614 956 611 38 003

ecklenburg-Schwerin . 578565 575 152 3413

Sachſen-Weimar . 325 824 313946 11 878

Mecklenburg-Strelitz 97978 98371 – 393

*) Einſchließlich der Bevölkerung von Helgoland mit 2086 Köpfen.
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Bevölkerungs

Ä12. sssÄ
(vorläufig) (–: Abnahme)

Transport 44 738524 42461192 2 277332

Oldenburg . . . . . . . . . . 355 000 341 525 13475

Ä . . . . . . . . 403 029 372 452 30577Sachſen-Meiningen . . . . . . 223920 214884 9 036

Sachſen-Altenburg . . . . . . . 170867 161 460 9 407

Sachſen-Koburg-Gotha . . . . . 206329 198829 7500

Anhalt . . . . . . . . . . . 271 759 248 166 23593

Schwarzburg-Sondershauſen . . . 75514 73 606 1908

#burg Rudoad - - - - 85838 83 836 2002Waldeck . . . . . . . . . . . 57283 56575 708

Reuß älterer Linie . . . . . . . 62 759 55904 6855

Reuß jüngerer Linie . . . . . . 119555 110598 8957

Schaumburg-Lippe . . . . . . . 39 183 37204 1979

Lippe . . . . . . . . . . . 128414 123212 5202

Lübeck . . . . . . . . . . . 76459 67 658 8801

Bremen . . . . . . . . . . 180 309 165 628 14 681

Hamburg . . . . . . . . . . 624 199 518 620 105579

Elſaß-Lothringen . . . . . . . 1 603987 1564355 39 632

Deutſches Reich*) . . . . . 49422928 46855704 2567224

*) Einſchließlich der Bevölkerung von Helgoland mit 2086 Köpfen.

Die Städte des Deutſchen Reichs am 1. Dezember 1890.

26 Städte hatten mehr als 100 000 Einwohner und zwar:

Berlin . . . . . . . . . . . 1579244 Nürnberg . . . . . . . . . . 142 403

München . . . . . . . . . . 348317 Stuttgart . . . . . . . . . . 139659

Breslau . . . . . . . . . 335 174 Ä . . . . . . . . . . . 138944

Hamburg . . . . . . . . . . 323739 Elberfeld . . . . . . . . . . 125830

Leipzig . . . . . . . . . . . 293525 Bremen . . . . . . . . . . 125511

Köln . . . . . . . . . . . 281 273 Straßburg i. E. . . . . . . . 123545

Dresden . . . . . . . . . . 276085 Danzig . . . . . . . . . . . 120459

Magdeburg . . . . . . . . . . 202325 Barmen . . . . . . . . . . 116248

Frankfurt a. M. . . . . . . . 179850 Stettin . . . . . . . . . . 116239

Hannover . . . . . . . . . . . 165499 Krefeld . . . . . . . . . . . 105371

Königsberg i. Pr. . . . . . . 161 528 Aachen . . . . . . . . . . . 103491

Düſſeldorf . . . . . . . . . 144 682 # e a. S. . . . . . . . . . 101 401

Altona . . . 143 249 raunſchweig . . . . 100 288

21 Städte hatten 50-–100000 Einwohner und 103 Städte hatten 20-–50 000 Einwohner.

Eheſchließungen, Geburten, Sterbefälle im Jahre 1889.

Im Deutſchen Reich belief ſich im Jahre 1889 die Zahl der Eheſchließungen auf 389339, der

Geborenen auf 1838439, der Geſtorbenen auf 1218 956. Unter den Geborenen waren 170572 von

unehelicher Abkunft. Die Zahl der Todtgeborenen ſtellte ſich auf 65869.

Auswanderung im Jahre 1890.

Im Jahre 1890 betrug die Geſammtzahl der deutſchen Auswanderer nach überſeeiſchen Ländern

91 925, darunter aus Preußen 59702,Ä 9725, Sachſen 2577, Württemberg 5987, Baden

3546, Heſſen 2122 2c.

Von den Auswanderern gingen nach den Vereinigten Staaten von Amerika 85112, Braſilien

4096, dem übrigen Amerika 1607, nach Afrika 471, nach Aſien 165, nach Auſtralien 474.

Bodenbenutzung.

Im Jahre 1889 hatten die Ernteflächen in Deutſchland für die Hauptnährfrüchte folgende Größe:

Roggen . . . . . . . . 580 889 Hektar Gerſte . . . . . . . . 1685 000 Hektar
Weizen . . . . . . . . 1956 441 „ Hafer . . . . . . . . . . 3 886627 r

Kartoffeln . . . . . . . 2 920 330 Hektar

Ernte.

Im Jahre 1889 betrug im Deutſchen Reich die Geſammt-Erntemenge von folgenden Fruchtarten:

Roggen . . . 536342 Tonnen (à 1000 kg), Gerſte . . . 1938419 Tonnen (à 1000 kg),

Weizen . . . 2372413 fr Hafer . . . 4197 124 f

Kartoffeln . 26603965 Tonnen (à 1000 kg),
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Durchſchnittspreiſe.

In Deutſchland betrug im Jahre 1890 im Durchſchnitt der Großhandelspreis für:

1000 kg Weizen . . . . . . 195,32. / 1000 kg Gerſte . . . . . . . . 174,98 ./.

r Roggen . . . . . . . 167,34 „ „ Hafer . . . . . . . . 160,67 „

A Ein- und Ausfuhr wichtiger Warenartikel im Jahre 1890.

Von wichtigeren Warenartikeln betrug im deutſchen Zollgebiete im Jahre 1890

die Einfuhr die Ausfuhr die Einfuhr die Ausfnhr

Doppel-Zentner à 100 kg netto Doppel-Zentner à 100 kg netto

Weizen . . . . 1) 6723450 2 057 Spiritus, roh u. raffiniert

oggen . . . . 2) 8764483 - 1193 (Sprit) . . . . . . . 659 297977

Gerſte . . . . . 3) 7350278 64 383 Vorſtehend nicht genannter

Hafer . . . . . 4) 1877 167 4 608 Branntwein . . . . 4 462 88 387

Zucker : . . . 59 896 7964 159 Tabakblätter,unbearbeitete 443 301 13348

Roher Kaffee . . . 1181263 236 Tabakſaucen . . . . . 4273 12

Roheiſen aller Art 3 853275 1168 654 Tabakſtengel u.Tabakripp. 31305 6512

etroleum . - 6468 037 1 504 Cigarretten - - - 922 848

teinkohlen . 41 645 380 91 469 872 Cigarren . . . . . . 3815 3469

Rohe Baumwolle . 2505 600 239 073 Tabakblätter, ganz oder

Schafwolle . . . 1 286 139 90 197 halb entrippt . . . . 353 11 568

Bier aller Art, auch Tabakfabrikate, vorſtehend

Meth . . . 270 608 774 529 nichtgenannt: Rauchtab.

Arrac, Cognac und in Rollen, geſchnitt. 2c.

Rum: in Fäſſern 47 083 881 Karotten oder Stangen

- - zu Schnupftabak, Kautb. 4583 2900

Darunter für Mühlenlager: 1) 1 319446, 2) 2 557547, 3) 278893, 4) 285 (100 kg).

Zollerträge im Jahre 1889.

Von den Eingangszöllen im Jahre 1889 im Geſammtbetrage von 360276038 / entfallen auf

Mark 0o des Geſammt

- Zollertrages

Getreide und andere Erzeugniſſe des Landbaus 101 ()42193 28,06

Kaffee und Kaffeeſurrogate - - - - 45 347 550 12,59

Petroleum . . . . . . - - 42 408851 11,77

Tabak und Tabakfabrikate . . . . . . 40 493 658 11,24

Wein, Moſt, Cider, friſche Weinbeeren . 18 790 736 5,22

Ä ſowie Waren daraus . . . . . . . . . 15 873 053 4,41

malz von Schweinen und Gänſen . . . . . . 6747486 1,87

Eiſen und Eiſenwaren - - - - - - - - - 6448 462 1,79

Vieh . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5433537 1,51

Baumwollengarn und Baumwollenwatte . . . . . 5306 008 1,47

Branntwein . . . . . . . . . . . . . . . 4413 034 1,23

Geſalzene Heringe . . . . . . . . . . . . . 3588 283 1,00

Poſt- und Telegraphenverkehr im Jahre 1889.

Ende 1889 betrug in Deutſchland die Geſammtzahl der Poſtanſtalten 23410, der Telegraphen

anſtalten 16408, der Poſtbriefkaſten 80941.

Geſammtzahl der durch die Poſt im Jahre 1889 beförderten Sendungen:

2695 153450 Stück und zwar 2574077305 Briefſendungen, und

121 076145 Packet- u. Geldſendungen.

Geſammtwerthbetrag der Geldſendungen 22241469 740 ./. -

Im Jahre 1889 wurden 25847836 Telegramme befördert. Ende 1889 umfaßte das Geſammi

perſonal für Poſt und Telegraphie 120629 Perſonen. - -

Im Etatsjahre 188990 betrugen die Geſammteinnahmen 241 527621 /, die Geſammtaus

gaben 209855999./6, ſonach der Ueberſchuß 31671 622 ./.

1 Deutſchlands Eiſenbahnen.

Die Eigenthumslänge ſämmtlicher am Schluß des Betriebsjahres 188990 vorhandenen normal

ſpurigenÄ Deutſchlands betrug 40982 Kilometer; davon entfallen auf Staatsbahnen und

auf Rechnung des Staats verwaltete Bahnen 36584 Kilometer, auf Priºbahnen unter Staats

verwaltung 104 Kilometer; auf Privatbahnen unter eigener Verwaltung 4294 Kilometer.

Der Wagenpark der deutſchen Eiſenbahnen beſtand am Schluß des Jahres 1889/90 aus 13496

Lokomotiven, 25404 Perſonenwagen mit 1079882 Sitz- bezw. Stehplätzen, 273559 Gepäck- und

Güterwagen und 1647 Poſtwagen.

Befördert wurden 1889902081 945 Perſ. I. Kl. 38432554 Perſ. II. Kl. 238957347 Perſ.

III. Kl., 90 I82944 Perſ. IV.Kl., 7170216 Perſ. auf Militärkarten, im ganzen 376825006 Perſonen.

4



Beſtand der deutſchen Kauffahrteiflotte am 1. Januar 1890.

Zahl der Ladungsjähigkeit Beſatzung

- Schiffe in Reg.-Tons netto. Perſonen.

Segelſchiffe - - - - - - - 2779 702 810 18438

Dampfſchiffe . . . . . . . 815 617911 19 419

zuſammen 3594 1 320 721 37 857

Patentſtatiſtik. -

Im Jahre 1890 wurden 11 882 Patente und Zuſatzpatente angemeldet, 1028 Einſprüche er

hoben, 2965 Beſchwerden und 88 Anträge auf Nichtigkeitserklärung eingebracht. Ertheilt wurden

4680 Patente, vernichtet oder zurückgenommen 15.

Von den ſeit 1877 erfolgten 116876 Anmeldungen und 55460 ertheilten Patenten ſind zu Ende

des Jahres 1890 nur 13639 in Kraft geblieben.

Medizinalweſen.

- Nach dem Reichsmedizinalkalender gab es im Jahre 1890 im Deutſchen Reich 18846 Aerzte,

695 approbirte Zahnärzte, 4798 Apotheken, 2658 Heilanſtalten mit 136068 Betten.

Genoſienſchaftsweſen.

Die Zahl der Genoſſenſchaften in Deutſchland betrug am 1. Oktober 1890 6975. Von dieſen

waren 3570 Kreditgenoſſenſchaften, 902 Konſumvereine, 114 gewerbliche und 907 landwirthſchaftliche

RohÄ 8 jewerbliche und 275 landwirthſchaftliche Werkgenoſſenſchaften, 60 ge

werbliche und 7 landwirthſchaftlicheÄ enoſſenſchaften, 140 gewerbliche und 870 landwirth

ſchaftliche Produktivgenoſſenſchaften, und endlich 82 Verſicherungs- und 40 Baugenoſſenſchaften. Von

dieſen 6975 Genoſſenſchaften gehören 1353 dem Allgemeinen Verbande der deutſchen Erwerbs- und

Wirthſchaftsgenoſſenſchaften an, der von Schulze-Delitzſch begründet iſt und jetzt unter der Leitung

des Abgeordneten Schenk ſteht.

Die deutſchen Lebensverſicherungs-Geſellſchaften im Jahre 1889.

Ende 1889 waren bei den 38 Lebensverſicherungs-Geſellſchaften des Deutſchen Reichs 1100095
Ä mit 3770668550 . / verſichert. Die Geſammt-Jahreseinnahme berg bei allen Geſell

ſchaften zuſammen 177902550 ./.; hiervon wurden 68 Millionen Mark oder 38 Proz. Ä Erhöhung

der Reſervefonds zurückgeſtellt, während mehr als 60 Millionen Mark oder 34 Proz, der Einnahme

für Sterbefälle, Ausſteuern und Renten, ferner 23,7 Millionen Mark als Dividende an die Ver

ſicherten zurückfloſſen. Die Gewährleiſtungsfonds, welche den Verſicherten für die prompte Erfüllun

ihrer Anſprüche aus den Policen Garantie leiſten, ſind im Jahre 1889 um 77992 186 %, au

1 066368400 ./. geſtiegen. Dem Prämienreſervefonds wurden aus der Einnahme des Jahres 1889

von allen Geſellſchaften zuſammen 38 Proz. mit 67 561 043./ überwieſen, ſo daß ſich derſelbe auf

785386235. / erhöhte.

Im Jahre 1889 hat ſich die Zahl der Verſicherten um 39 894, das verſicherte Kapital um

193490 477./ vermehrt.

Arbeiter-Krankenverſicherung im Deutſchen Reich.

Insgeſammt beſtanden im Jahre 1889 20 822 Kaſſen, worunter mehr als ein Drittel Gemeinde

krankenkaſſen; ihnen gehörten 5545615 verſicherte Mitglieder an. Die Zahl der Erkrankungsfälle

belief ſich auf 2 042082, die Zahl derÄ betrug 33428682. Die Geſammteinnahmen

betrugen 102529830 %, denen 95380338 % Ausgaben gegenüberſtehen. „Die Verwaltungsunkoſten

beliefen ſich auf 4 941 042 %, während auf ärztliche Behandlungs- und Arzneikoſten 26 386 943 %,

auf Krankengelder, Unterſtützungen an Wöchnerinnen und Sterbegelder 36666836./ und auf Ver

pflegungskoſten an Anſtaltet 7921412 . / entfielen. Die Aktiva der Kaſſen hatten die Höhe von

73912059 % erreicht, die Paſſiva betrugen 2356247./, ſo daß ein Ueberſchuß der Aktiva über

die Paſſiva in Höhe von 71588812 % verbleibt.

Ergebniſſe der Berufsgenoſſenſchaften im Jahre 1890.

Die Zahl aller im Jahre 1890 bei den Berufsgenoſſenſchaften, Reichs- oder Staatsausführungs

behörden zur Anmeldung gelangten Unfälle betrug 200439, die der enſchädigten Unfälle 42206 von

denen 5922 den Tod, 270ö eine dauernde völlige 21671 eine dauernde theilweiſe Erwerbsunfähig

keit nnd 11 913 eine vorübergehende Erwerbsunfähigkeit zur Folge hatten. Die im Jahre 1890 ver

ausgabten Entſchädigungen (Renten c.) betrugen nach einer vorläufigen Ermittelung. 19 81 394./,

gegen 14.464303 / im Jahre 1889, 9 681 447 % im Jahre 1888, 5932930 / im Jahre 1887

und 1915536 % im Jahre 1886. - « -

Die Zahl der im Jahre 1889 bei Berufsgenoſſenſchaften verſichert geweſeneu Perſonen betrug
12 831 246.

Arbeitseinſtellungen im Deutſchen Reich.

In der Zeit vom 1. Januar 1889 bis Ende April 1890 haben im Deutſchen Reich im ganzen

1131 größere gewerbliche Arbeitseinſtellungen, d. h. ſolche, bei welchen mehr als zehn Arbeiter be
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theiligt waren, ſtattgefunden. Es waren bei dieſen Arbeitseinſtellungen in dem erwähnten ſechzehn

monatigen Zeitraum 394440 Arbeiter ausſtändig. Von dieſen entfielen 190357 (48 Proz.) auf

den Bergbau, 72 186 (18 Proz.) auf das Baugewerbe, 47166 (12 Proz.) auf die Textilinduſtrie,

16665 (4 Proz.) auf die Metallinduſtrie, 68 066 F Proz.) auf die übrigen Gewerbe.

Kriminal-Statiſtik. -

Wegen Verbrechen undÄ gegen Reichsgeſetze wurden im Jahre 1889 verurtheilt 369 644

Perſonen, davon 62 815 wegen Verbrechen und Vergehen gegen den Staat, die öffentliche Ordnung

und die Religion; 139639 wegen Verbrechen und Vergehen gegen die Perſon, 165623 wegen Ver

brechen und Ä gegen das Vermögen und 1567 wegen Verbrechen und Vergehen im Amt.

Von den einzelnen ſtrafbaren Handlungen ſteht an der Spitze der Diebſtahl, wegen deſſen 93356

Ä verurtheilt wurden. Danach kommen die Verurtheilungen wegen gefährlicher Körperver

etzung mit 57 191, wegen Beleidigung mit 43600, wegen einfacher Körperverletzung mit 19730.

Wegen Mords und Todtſchlags wurden 255 Perſonen verurtheilt.

Konkurs-Statiſtik.

Im Jahre 1890 ſind im Deutſchen Reich 5908 Konkurſe eröffnet worden gegen 5206 in 1889,
5119 in 1888, 4804 in 1887, 4753 in 1886, 4632 in 1885, 4331 in 1884, 4607 in 1883, 4782 in

1882, 5002 in 1881 und 5358 in 1880... Das Jahr 1890 iſt alſo von allen Jahren ſeit Einführung

der gemeinſchaftlichen Konkursordnung für das Deutſche Reich bei weitem am ſchlechteſten verlaufen.

Ä ſind im Jahre 1890 5046 Konkurſe gemeldet worden, alſo 862 weniger als eröffnet

WOCden ſind.

Etatsſtärke des deutſchen Heeres für das Etatsjahr 1891/92.

Offiziere Mannſchaften "Ä Dienſtpferde
Beamte

Ä einſchl. Jäger . . . 11 513 333 924 2 191 -

avallerie . . . . . . . . . 2351 65 347 834 63 790

Artillerie a. Feld-Artillerie . . 2363 48 397 725 26 092

b. Fuß-Artillerie . . 728 17 169 97 30

Pioniere « - - - - - - 588 12 724 102 -

Train . . . . . - - - - 299 6842 69 3996

Beſondere Formationen und nicht -

regimentirte Offiziere . . 2598 2580 216 -

überhaupt 20440 486983 4234 93 908

- Y

Generalſumme 511 657

Kaiſerliche Marine.

Die Kaiſerliche Marine enthält im Etatsjahre 1891/92 12Ä 16 Panzerfahrzeuge,

4 Kreuzerfregatten, 10 Kreuzerkorvetten, 5 Kreuzer, 3 Kanonenboote, 8 Aviſos, 11 Schulſchiffe und

8 Fahrzeuge zu anderen Zwecken, zuſammen 77 Kriegsſchiffe mit 533 Geſchützen, Maſchinen von

188390Än Pferdekräften und einer Beſatzung von 17860 Köpfen

Schulbildung der Rekruten. -

. Von 170494 im Erſatzjahre 1889/90 in die deutſche Armee und Marine eingeſtellten Rekruten

waren 169625 mit Schulbildung und 869 (0,51 Proz.) ohne Schulbildung.

Reichshaushalts-Etat für das Etatsjahr 1891,92.

Der Reichshaushalts-Etat für das Etatsjahr 1891/92 balancirt in Ausgabe und Einnahme mit

1102435132 /; es ſtellen ſich - - -

die fortdauernden Ausgaben auf 941 723025 / die einmaligen Ausgaben auf 160 712 107 M.

Es entfallen unter Anderem an fortdauernden an einmaligen

- Ausgaben Ausgaben

für die Verwaltung des Reichsheeres . . 413085937./. 40103968./

Für die Marineverwaltung . . . . . 42811 320 % 18452 150 „M

Fraktionsliſte der Mitglieder des Reichstags. -

Das Verzeichniß der Mitglieder des Reichstags, welches im Frühjahr 1891 herausgegeben wurde,
Ä auf: 68 Mitglieder und 3 Hoſpitanten der Dej hkonſervativen Fraktion, 18 Mitglieder der

eichspartei, 104 Mitglieder und 7 Hoſpitanten (Welfen) der Centrumsfraktion, 16 Polen, 40 Mit

lieder und Hoſpitanten der nationalliberalen Fraktion, 65 Mitglieder der deutſchfreiſinnigen

raktion, 9 Mitglieder der Volkspartei, 35 Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion, 28 Mit

glieder, die keiner Fraktion angehören, darunter 10 Elſaß-Lothringer (2 ElſaÄÄ ſich

der nationalliberalen, 1 der konſervativen, 1 der Reichspartei, i den Sözialdemokraten angeſchloſſen),

5 Antiſemiten, 4 Welfen. Erledigt waren 3 Mandate.

4*



Poſt- und Telegraphentarife.

A. Tarif für A3riefe, Poſtkarten, Druckſachen :c.

Vorbemerkung: Briefe. Zur Beförderung als Briefe ſind nur ſolche

Sendungen geeignet, die ihrer Form und Beſchaffenheit nach in die Briefbunde

verpackt werden können. Meiſtgewicht der Briefe im Inlandsverkehr 250 g, im

ſonſtigen Verkehr unbegrenzt. Aufſchrift bei Sendungen nach fremden Ländern

in lateiniſcher Schrift. Nach heißen Gegenden gerichtete Briefe 2c. nur verkleben,

nicht ſiegeln. Außer Name, Stand 2c. des Abſenders auf der Außenſeite der

Briefe ſchriftliche Mittheilungen unzuläſſig.

Poſtkarten. Karten mit ausgeſchabter und neugeſchriebener Adreſſe oder Text,

ebenſo Karten mit Beklebungen oder beigefügten Warenprobenwerden nicht befördert.

Ebenſo wenig auch ſolche Karten, aus deren Inhalt die Abſicht einer Beleidigung

erſehen wird. Bayeriſche, württembergiſche oder Reichspoſtkarten, welche im Bezirke

einer anderen deutſchen Poſtverwaltung als derjenigen, welcher das Werthzeichen

º ehört, aufgeliefert werden, gelangen gegen Erhebung von 5 ). Porto und 5 %.

Zuſchlaggebühr zur Beförderung. Sind jedochdergleichen Poſtkarten nach demjenigen

Gebiet beſtimmt, welchem das Werthzeichen angehört, ſo wird vom Empfänger nur

der nach Abzug des Werths der Marke verbleibende Betrag eingezogen.

Druckſachen. Ungenügend frankirte Druckſachen werden mit dem doppelten

Betrage des an der TaxeÄ Portos belegt. Druckſachen ſind nur bis

zum Meiſtgewichte von 1 kg, im Weltpoſtverein bis 2 kg; falls mit Nach

nahme behaftet, aber nur bis 250 g zuläſſig. Die Verſendung von Druckſachen

gegen die ermäßigte Taxe iſt unzuläſſig, ſobald nachträglich durch Stempel,

Druck, Ueberkleben, Durchſtreichen, Wegſchaben, Ausſchneiden 2c. Veränderungen

am Inhalte vorgenommen ſind. Zuläſſig iſt, der Sendung handſchriftlich Ort

und Datum, ſowie Namen und Stand des Abſenders, auch Anſtriche am Rande,

ſowie bei Preisliſten und Cirkularen die Preiſe und den Namen des Reiſenden

hinzuzufügen. Zugelaſſen zur Beförderung gegen die Druckſachentare ſind die

Korrekturbogen. Es iſt geſtattet, denſelben das Manuſkript beizufügen, auch

in dem Druckabzuge Aenderungen und Zuſätze zu machen, welche die Korrektur,

die Ausſtattung und den Druck betreffen, ſolche Zuſätze auch in Ermangelung

des Raumes auf beſonderen Zetteln anzubringen. Manuſkripte dürfen lediglich

als Beilagen zu den bezüglichen Probebogen von Druckſachen 2c. nicht aber

für ſich allein in der für Druckſachen vorgeſchriebenen Form gegen die er

mäßigte Taxe befördert werden. Ausſchnitte aus Druckwerken, welche zum Zwecke

der Neuauflage des Werkes mit Berichtigungen, Ergänzungen 2c., verſehen an

die Verlagsſtelle zurückgeſandt werden, ſind nicht als Korrekturbogen anzuſehen

und demnach auch nicht gegen die ermäßigte Taxe zu befördern. Druckſachen

Ä auch in Form von offenen Karten (jedoch ohne die Bezeichnung: Poſtkarte),

owie in Rollenform (jedoch nicht über 45 cm lang) zuläſſig. Gegen die Druck

ſachentare können auch die mittelſt des Hektographs oder eines ähnlichen Um

druckverfahrens, nicht aber die mittelſt der Kopirpreſſe auf mechaniſchem Wege

hergeſtellten Schriftſtücke befördert werden. Bedingung hierbei iſt jedoch zunächſt,

daß dieſelben den vorſtehend angegebenen Vorſchriften entſprechen, und im weiteren,

daß dieſelben in einer Anzahl von mindeſtens 20 gleichlautenden Exemplaren am

Poſtſchalter (nicht durch den Briefkaſten) aufgeliefert werden. Bei hektographirten

Druckſachen ſind jedoch Anſtriche am Rande, ſowie Eintragung von Preiſen und

Namen (des Reiſenden) nicht geſtattet. Einer Druckſache B. einem Zeitungs

belegsexemplar) darf eine Inſertionskoſtenrechnung nicht beigefügt werden.
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Warenproben, die mehr als 30 cm lang, 20 cm breit und 10 cm dick ſind,

bzw. wenn in Rollenform, 15 cm Durchmeſſer überſchreiten oder deren Gewicht

mehr als 250 g beträgt, werden nicht befördert; ebenſo wenig ſolche, in deren

Aufſchrift der Vermerk: Proben (oder Muſter) fehlt, oder die einen Handels

werth haben. Bei ungenügender Frankirung gleichartiges Verfahren wie bei

Druckſachen.

Einſchreibſendungen. Als ſolche können im inländiſchen Verkehr nicht

nur, wie im Weltpoſtverkehr, Briefe, Poſtkarten, Druckſachen und Warenproben,

ſondern auch, darüber hinaus, Poſtnachnahmeſendungen und gewöhnliche Packete

befördert werden. Für eine in Verluſt gerathene Einſchreibſendung nach den

Ländern des Weltpoſtvereins wird eine Entſchädigung von 40 % geleiſtet (mit

Ausnahme der Briefe nach Amerika, für die abgeſehen von Chile und einigen

kleinen mittel- und ſüdamerikaniſchen Republiken, ſonſt durchgehends kein Erſatz

geleiſtet wird). In größeren Orten können Einſchreibbriefe, falls dadurch eine

chnellere Beförderung erreichtwerden kann, gegen Zahlung einer beſonderen Gebühr

von je 20 ) auch außerhalb der Schalterdienſtſtunden (ſpät abends oder nachts),

ſofern überhaupt ein Beamter im Dienſt anweſend iſt, eingeliefert werden.

innerh. Deutſchlands nach d. übrigen nach den nicht

Taxe für und nach Ä d. Welt-z. Weltpoſtver.

Oeſterreich-Ungarn poſtvereins jej Länd.*)

Gewöhnliche Briefe bis 15g 10 Ö ſº Frkzwg.
• S - 20 ). -

frankirt . . . . . . . . . 15–250g 20j. 0 ) wº * 40 )

unfrankirt für je 15 g

innerhalb Deutſchlands u./ bis 15g 20 Ö.

aus Oeſterreich-Ungarn lüber 15–250g 303.

im Uebrigen - - - - - - - - - - - - 40 Ö. 80 ).

für je 15 g

Poſtkarten (Frankozwang) 5 G. 10 Ö. ſow.zuläſ.203.

Poſtkarten mit Antwort

(Frankozwang) 10 ). 20 . nicht zuläſſig

Druckſachen (Frankozwang) bis 50g 33.

über 50–100g 5 ). 5 Ö. 10 3.

Warenproben (Frankozwg.) bis 250 g 10 3. 5.) für je 50g, 10.).fje50g,

«. - mindeſt. 10 Ö. mindeſt. 20 º.

Geſchäftspapiere (Frkzwg.) nicht zuläſſig 5%.fürje50g, 10%.fje50g,

- - mindeſt. 20 Ö. mindeſt. 40%.

Einſchreibſendungen

außer dem Porto für die

gewöhnliche Sendung . . 20 }. 20 ). ſoweit zuläſſig

(Frankozwg.)20%). (Frkzwg.)

Rückſcheingebühr (vor

auszubezahlen) . . . . . . 20 ). 20 ). –

„ 100–250 g 10 ).

„ 250–500g20 Ö.

„500–1000g30).

––

ſür je 50 g

ſoweit zuläſſig

*) Dieſes ſind jetzt nur noch: Ascenſion, Kapland, Betſchtanaland, Natal, Oranje-Staat,

Südafrikaniſche Republik (Transvaal), St. Helena; alle übrigen Länder gehören z. Weltpoſtverein
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B. Tarif für A3riefe mit Werthangabe. (Bemerk. ſiehe S. 47).

Die Taxe erhöht ſich für unfrankirte Briefe mit Werthangabe innerhalb Deutſch

lands u. nach Oeſterr-Ung. um 10 %. Nach den übrigen Ländern Vorausbezhlg.

Ä Taxe ---

d.Werthangbe. Porto Verſicherungsgeß.

Deutſchland. « -

- gue bis 10 Ml.20ó. 5 Ö.f. je 300./

Ä; uºte ät 10 „ 40, mindeſt. 10ó. Abſender kann eine

Belgien . . . | 8000 % 203”) f. je 15 8 Ö. ÄÄsº

g u. 20 Ö. Ein- F|den Empfänger (Rück

p ſchreibgebühr S Ä gegenÄ
Dänemark. . unbeſchränkt desgl*) | 8 „ IºÄ ühr von

Frankreich Z Ä
Sº- (U 1Än Ml. 8000 / desgl 8 sÄ

- -- Ill eingeſu Werdell.

talien . 8000./ desgl. 20 , *) Nach Belgien,

Äut . . 8000 / Ä § Zºººººººº
Niederland . 8000 / deſ“) s. LÄrº

Rußland*) . unbeſchränkt desgl. 8 „ Ä|º) für je Ä0./.

# Ä « «. Ä Ä- +) #S.

Q* eiz « « «d esgl. esgl. f

C. Tarif für Roſtanweiſungen. (Bemerk. ſiehe S. 47).

zuläſſig bis z. vom Abſender zu
Nach Ä entricht. Gebühr. -

1. Deutſchland . . . 400 ./ 20 Ö. bis 100 % | Ueber die erfolgte

2. Luxemburg . . . . 30 „ 100-200 „ Auszahlung d. Poſt

40 „200-400 „ anweiſungen*) kann

3. Oeſterreich-Ungarn 400 % 10% für je 20%, d. Abſender gegen eine

4. Dänemark . . . . . 360 Kronen ſmindeſtens 40 vorauszubezahld.Ge

5. Belgien . . . . . . . 500 Franken bühr von 20 % einen

6. Frankreich (Alger. Schein (avis de paye

Tunis) . . . . . . 500 Franken ment) erhalten.–Zu

7. Italien (Tripolis) 500 Franken - 12 u. 13: Poſtanweiſ.

8. Niederland . . . . 250fl. Niederl. (20) für je 20./, muß mindeſt. d. An

9. Norwegen . . . . . 360 Kronen mindeſtens 40 Öfangsbuchſtaben eines

10. Schweden . . . . . 360 Kronen Vornamens des Em

11. Schweiz . . . . . . 500 Franken pfängers enthalten;

12. Ver. StMaten von auf d. Abſchnitt muß

ZÄ • • • • • 100 Dollar J Ä Abſenders,

13. roßbritannien F. für etrag kann ange

u. Irland (Malta, # geb. werden; weitere

Gibraltar) 210 % Angaben unzuläſſig.

*) Die Abſender haben gleichzeitig mit der Einlieferung der Poſtanweiſung die Empfänger

von der erfolgten Einzahlung der Beträge mittels beſonderen Schreibens in Kenntniß zu ſetzen.
ſind mit Ausnahme derer nach Großbritannien**) Auf dem Abſchnitt der Poſtanweiſungen

und den Vereinigten Staaten ſchriftlicheÄeilungen jeder Art zuläſſig.
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Bemerkungen zu B. (S. 46): Der Umſchlag muß aus haltbarem Papier her

geſtellt ſein. Zur Verſiegelung iſt guter feiner Lack (gewöhnlicher bröckelt leicht

ab) und ein ordentliches Petſchaft zu verwenden. Die Siegel, mindeſtens zwei,

müſſen ſämmtliche Klappen des Umſchlags faſſen, ſo daß dem Inhalte ohne

Beſchädigung des Umſchlages nicht beizukommen iſt. Bei Briefen nach fremden

Ländern iſt die Werthangabe in Buchſtaben und Zahlen zu machen. Geld

münzen einzulegen, iſt nur bei Briefen des inländiſchen Verkehrs ſowie nach

Oeſterreich-Ungarn und Dänemark geſtattet. Die Münzen müſſen im Innern

des Briefes befeſtigt ſein. Das Gewicht der Briefe mit Werthangabe im inneren

Verkehr Deutſchlands und nach Oeſterreich-Ungarn darf 250 g nicht überſteigen;

nach den übrigen Ländern iſt das Gewicht nicht beſchränkt.

Bemerkungen zu C. (S. 46): Zu Poſtanweiſungen nach dem Auslande kommt

ein beſond. Formular, welches mit lateiniſchen Buchſtaben auszufüllen iſt, in

Anwendung. Der Betrag muß in der in dem Tarif C angegebenen Münz

währung in Zahlen und Buchſtaben auf der Poſtanweiſung angegeben ſein.

Für telegraphiſche Poſtanweiſungen wird außer der gewöhnlichen Poſt

anweiſungsgebühr noch die Telegrammgebühr (im Inlande etwa 1 ./620 Ö),

ſowie ev. das Eilbeſtellgeld gezahlt. Bei Auflieferung der in gewöhnlicher

Weiſe auszufertigenden Poſtanweiſung hat der Abſender dem Beamten nur zu

erklären, daß er die telegraphiſche Uebermittelung wünſche, ev. auch, ob die

ſchriftlichen Mittheilungen des Abſchnitts der Poſtanweiſung oder ſonſtige mit

in das Telegramm aufgenommen werden ſollen (was ſelbſtredend die Gebühr

erhöht). Alles weitere iſt dann Sache der Poſtanſtalt.

D. Tarif für Backete ohne Werthangabe.

a) Im Reichspoſtgebiete. Das Packetporto beträgt im Fall der Voraus

bezahlung 1) für Packete bis zum Gewicht von 5 kg: bis 10 geogr. Meilen 25 Ö,

auf alle weiteren Entfernungen 50 Ö, 2) beim Gewichte über 5 kg: für die erſten

5 kg die Sätze unter 1), für jedes weitere kg auf Entfernungen innerhalb der

1. Zone (bis 10 geogr. Meil.) 53. 4. Zone(über 50–100geogr. Meil.)303.

2. f/ ſº 10–20 ſ f 5. r 00–150 ſ f/ 40 f/

3. f p 20–50 ſ ſp 20 /f 6. f f 150 f f 50 ſ

Für unfrankirte Packete bis 5 kg wird ein Portozuſchlag von 10 Ö. erhoben.

Ueber das Porto für Sendungen über 5 kg, bezw. über die Zonenentfernung

anderer Poſtanſtalten geben die Poſtanſtalten Auskunft. Für die als Sperrgut

zu behandelnden Packete wird das Porto (nicht auch der Portozuſchlag) um die

Hälfte erhöht. Als Sperrgut gelten alle Packete, welche in einer Ausdehnung

1/2 m oder in einer Ausdehnung 1 m, in einer anderen /2 m überſchreiten

und dabei weniger als 10 kg wiegen; oder welche bei der Verladung einen
unverhältnißmäßig großen Raum einnehmen bz. eine beſonders ſorgſame Be

handlung erfordern, z. B. Körbe mit Pflanzen 2c., Hutſchachteln oder Kartons

in Holzgeſtellen, Möbel, Korbgeflechte, Käfige, leer oder mit Thieren ?e: Ge

hören mehrere Sendungen zu einer Poſtpacketadreſſe, ſo wird für jedes einzelne

Stück die Taxe berechnet. Für dringende Sendungen (z. B. mit Fiſchlaich,

lebenden Thieren, friſchen Blumen), welche auf Verlangen des Abſenders mit

den ſchnellſten Poſtgelegenheiten befördert werden, iſt außer dem tarifmäßigen

Porto und außer dem etwaigen Eilbeſtellgelde eine Gebühr von 1 % für jede

Sendung vorauszubezahlen. Derartige Sendungen müſſen durch einen farbigen

# welcher in Ä ſchwarzen Typen oder in großen handſchriftlichen

ügen die Bezeichnung „Dringend“ und darunter eine kurze Angabe des In
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halts trägt, kenntlich gemacht ſein.

angabe iſt nicht zuläſſig.

Die Packetadreſſe muß handſchriftlich den

gleichen Vermerk tragen. Das Verlangen der Einſchreibung oder eine Werth

Für außerhalb der Poſtſchalterdienſtſtunden ein

gelieferte dringende Packete iſt für das Stück eine beſondere Gebühr von 20 G.

vom Abſender zu entrichten, Für Packete mit angegebenem Werth werden

außer dem entfallenden Packetporto an Verſicherungsgebühr 5 Ö. für je 300 %,

mindeſtens aber 10 Ö. erhoben.

frankiren.

Packetſendungen ſind thunlichſt zu

b) Nach dem Auslande. Die nachſtehenden Einheitsportoſätze für Packete

ohne angegebenen Werth bis zum Gewicht von 3 bz. 5 kg ſind voraus

zubezahlen, ſoweit nicht Ausnahmen nachſtehend aufgeführt ſind. Betreffs

der ſchwereren Packete ſowie der Packete nach Ländern, die nachſtehend nicht

aufgeführt ſind, ertheilen die Poſtanſtalten Auskunft.

Tarif Beizufügende
Beſtimmungs- Leitung j - 2- Außerdem

and äº «s 3Ä zuläſſig

- - »A... » KIT Werthangabe,
Belgien . . . . . . . direkt –803 franzöſiſch Sperrgut.

Dänemark (Island,

Faröer) . . . . . . direkt 5–80 2 deutſch Wrthng. Sprrg.

Frankreich . . . . . direkt # – 80 ? franzöſiſch

Belgien 3 – 80 3 franzöſiſch

Großbritann., Jr- Poſtpackete nach
land . . . . . . . - 2 deutſch Gibraltar, La

Hamburg oder buan, Britiſch

Bremen 11– Guyana, Brit.

- - - - - - - 31 2 deutſch, Weſtindien,

Belgien 11 30 engliſch o. frnz. Brit.-Honduras,

. . . . . . . 3170 "den Sanſibar
Italien . . . . . . . Oet Äg. 3 1 40 2deutſch, 1frnz.

Schweiz 31 401 deutſch, Ä Werthangabe

| Frankreich 3 1 401 deutſch, 2frnz. ſ bis 400 %

Luremburg*) . . . direkt 5 – 70 unfrank.Werth

- ang, Sperrgut.
Niederland . . . . . direkt 5 – 803 deutſch, hol Werthangabe

änd. od. franz. bis 800 ./.

Ä ll. 3160

)weden /
Norwegen . . . . . Frederikshavn 5 | 1 º 1 deutſch Äs

Hamburg 51 – perrgut.

Oeſterreich-Ung.*) direkt 5–50 2 deutſch unfrnk. Werth

ang., Sperrgut.

Schweden . . . . . . Dänemark“) 3 160 2 deutſch Werthangabe.

Schweiz. . . . . . . . direkt 5–802 deutſcho.frnz. Wrthng. Sprrg.

Spanien . . . . . - Frankreich 3 1 40 4 franzöſiſch

*) Für den Grenzverkehr beſondere Tare.

**) Ueber Stralſund (Lübeck) im Sommer.
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E. Poſtaufträge zur Einziehung von Geldbeträgen.

a) Nach Orten Deutſchlands. Zuläſſig bis 800 ./. Dem Poſtauftrag iſt

das einzulöſende Papier (quittirte Rechnung, Wechſel, Zinsſchein 2c.) beizufügen.

In dem Poſtauftrage muß Name und Wohnung des Abſenders, Name und

Wohnung des Zahlungspflichtigen und der einzuziehende Betrag (Markſumme

in Zahlen und Buchſtaben) angegeben ſein. Schriftliche Mittheilungen ſind un

zuläſſig. Briefe dürfen nicht beigefügt werden. Der Abſender hat den Poſt

auftrag nebſt deſſen Anlage unter verſchloſſenem Umſchlage an die Poſtanſtalt,

welche die Einziehung bewirken ſoll, unter Einſchreibung abzuſenden. Der Brief

iſt mit der Aufſchrift „Poſtauftrag nach . . . . . (Name der Poſtanſtalt)“ zu

verſehen und mit 30 Ö. in Marken zu frankiren. Die Einziehung des Betrages

erfolgt gegen Vorzeigung des Poſtauftrags und Aushändigung der quittirten

Rechnung 2c. Der auf Grund des Poſtauftrags eingezogene Betrag wird dem

Aufgeber mittels Poſtanweiſung überſandt.

b) Nach dem Auslande. Vorbemerkung: Im Verkehr mit den nach

bezeichneten fremden Ländern iſt die Einziehung von Geldern im Wege

des Poſtauftrags zuläſſig. Zu den Poſtaufträgen nach dieſen Ländern iſt ein

beſonderes Formular zu benutzen. Der Abſender hat darin ſeinen Namen,

Wohnort, den Namen und Wohnort des Schuldners, ſowie den einzuziehenden

Betrag in lateiniſcher Schrift in der in Spalte 2 der nachſtehenden Tabelle

bezeichneten Währung anzugeben. Schriftliche Mittheilungen ſind unzuläſſig.

Der Auftraggeber hat den Poſtauftrag nebſt deſſen Anlagen unter verſchloſſenem

Umſchlag an die fremde Poſtanſtalt, welche die Einziehung bewirken ſoll, unter

Einſchreibung (bei Poſtaufträgen nach Portugal, an das Poſtamt in Liſſabon)

abzuſenden. Der Brief iſt mit der Aufſchrift zu verſehen: Poſtauftrag nach

« • • • • Einſchreiben bez. valeurs à recouvrer, bureau de poste à . . . . . .,

recommandé. Der Abſender hat auf dem Umſchlag ſeinen Namen und ſeine Adreſſe

anzugeben. Die Briefe müſſen frankirt werden. Taxe wie für Einſchreibbriefe.

Bºaſse nach Mietag Beme ungen

Belgien*) . . . . . . MFres“Ä
Aegypten . . . . . . 1000 Gres: bjehreren Zahlungspflichtigenj Gunſten

Frankreich m. z S- desſelben Abſenders einzuziehen ſind. Von

rien u. Tunis*) . 1000 Fres. |dem eingezogenen Betrag wird außer der
Ä • • • • • • •Ä Ä # FFÄ
uxemburg . . . . . 800 MCIr eine Einziehungsgebühr ct voll dent

Oeſterr.-Ungarn*). 400Gld.öſt.*)|Betrage jedes eingelöſten Werthpapieres;

Portugal . . . . . . 180 Milreis im Verkehr mit Frankreich 10 ct für je 20 fr,

Rumänien 1000 Fres höchſtens 50 ct) in Abzug gebracht u. der

Schwei 1000 Fr s Reſt dem Auftraggeber von der einziehenden
ö - - - - - - - CH. Poſtanſtalt mittels Poſtanweiſung durch

Vermittelung der Aufgabepoſtanſtalt überſandt. Der Abſender erhält

zugleich über die Erledigung des Auftrags einen Abrechnungszettel.

Niederland . . . . . 150niederl.fl. Von dem eingezogenen Betrage kommen die

Poſtanweiſungsgebühren u. die niederl. Stempelgebühren in Abzug.

Norwegen . . . . . 730 Kronen

Auch Zinsſcheine und Dividendenſcheine, ohne Beifügung der Obligationen zuläſſig.

«: Es darf die Einlieferung von Poſtaufträgen# elgien (nur bei Zinsſcheinen) und nach

Oeſterreich nicht früher als 10 Tage, nach Ungarn nicht früher als 7 Tage vor dem Verfalltage erfolgen.
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Beträge für Lotterielooſe werden in der Schweiz durch Poſtauftrag nicht

eingezogen. Poſtaufträge zum Proteſt ſind nur nach Belgien, Frankreich

(mit Ausnahme von Tunis und einigen an der franzöſiſchen Küſte gelegenen

Inſeln), ſowie nach Luxemburg und der Schweiz zuläſſig, worüber die

Poſtanſtalten auf Wunſch nähere Auskunft ertheilen.

F. Poſtaufträge zur Einholung von Wechſelaccepten.

Im Wege des Poſtauftrags können innerhalb Deutſchlands auch

Wechſel an den Bezogenen behufs Einholung der Annahmeerklärung verſendet

werden. Weiterſendung des Poſtauftrags nebſt Wechſel zur Aufnahme des

Wechſelproteſtes iſt zuläſſig. Taxe für einen Poſtauftrag zur Beſorgung des

Wechſelaccepts: Porto für den Poſtauftragsbrief (vorauszubezahlen) 30 G. Ge

bühr für die Vorzeigung ohne Rückſicht auf die Höhe des Wechſelbetrags 10 Ö.

Porto für den Einſchreibbrief mit dem zurückgehenden Wechſel 30 %.

G. Bºoſtnachnahmeſendungen.

Dieſelben ſind innerhalb Deutſchlands bei Briefen (nicht auch bei Druck

ſachen) und Packeten bis zum Betrage von 400 ./. zuläſſig. Es kommen an

Porto und Gebühren für dieſelben zur Erhebung: 1) das nämliche Porto wie

für Briefe und Packete ohne Nachnahme; 2) eine Vorzeigegebühr von 10 %;

3) die Gebühr für die Uebermittelung (durch Poſtanweiſung) des eingezogenen

Betrages an den Abſender, und zwar bis 5 % – 10 ), bis 100 % – 20 G,

bis 200 % – 30 % bis 400 . – 40 %. Bei Nach- und Rückſendung von

Nachnahmebriefen findet ein neuer Anſatz von Porto nicht ſtatt.

H. Beſtellgeldſätze.

I. Bei gewöhnlicher Beſtellung. 1) Im Orte der Poſtanſtalt. a) für ein

gewöhnliches Packet bis 5 kg 5 Ö, über 5 kg 10 Ö, (bei Poſtämtern I. Kl. 10

bz. 15 %, bei Aemtern in einigen der größten Städte 15 bz. 20 %); bei mehreren

Packeten zu einer Begleitadreſſe Beſtellgeldermäßigung. b) für die Ueber

Ä einer Poſtanweiſung nebſt dem Geldbetrag 5 Ö.; c) für einen Brief

mit Werthangabe bis 1500 / 5 ), über 1500 bis 3000 / 10 %; d) für Packete

mit Werthangabe werden die Sätze ad c., oder die Sätze ad a., wenn dieſe

höher ſind, berechnet; e) für Einſchreibpackete die Sätze der Packete mit Werth

angabe bis 1500 ./. An Orten, wo Briefe und Packete mit höherer Werth

angabe als 3000 % beſtellt werden, iſt dafür eine Beſtellgebühr von 20 % zu

entrichten. Für einzelne große Orte kann die Beſtellgebühr auch bei Packeten

mitÄ von 3000 / und weniger auf 20 % feſtgeſetzt werden.

2) Im Landbeſtellbezirke. Für das Abtragen der Briefe mit Werthangabe

bis 400 %, der bis 2/2 kg ſchweren Packete mit oder ohne Werthangabe, und

der Poſtanweiſungen nebſt den Geldbeträgen wird ohne Rückſicht auf die Höhe

der etwaigen Werthangabe bz. des Geldbetrages ein Beſtellgeld von 10 Ö. er

hoben. Werden Packete von mehr als 2/2 kg abgetragen, ſo beträgt das Be

ſtellgeld 20 Ö. für das Stück. Die Beſtellgebühr kann vorausbezahlt werden.

II. Durch Eilboten zu beſtellende Sendungen müſſen mit dem zu

unterſtreichenden Vermerk „durch Eilboten“ verſehen ſein. Bei Voraus

bezahlung des Botenlohns iſt der Vermerk „Bote bezahlt“ bz. auch auf dem

Packete zu machen. Den Eilboten werden auch die zu den Poſtanweiſungen

gehörigen Geldbeträge, ferner Packete ohne Werthangabe bis 5 kg, ſowie

Sendungen mit Werthangabe bis 400 / und bis 5 kg zur Beſtellung mitgegeben.
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Das Beſtellgeld beträgt im Falle der Voraus bezahlung für Beſtellungen

nach dem Ortsbeſtellbez.Landbeſtellbez.

1) für Briefſendungen, Poſtanweiſungen nebſt

Ä für Geldbriefe bis 400 M, Packet- 25 ). 60 G.

adreſſen

2) für Packete ohne Werthangabe und Packete

mit Werthangabe bis 400 % . . . . . 40 %. 90 3.

3) für Telegramme . . . . . . . . . - 40 Ö.

im Falle der Entrichtung des Botenlohns durch den Empfänger: bei allen

Sendungen die wirklich erwachſenden Botenkoſten, bei Beſtellungen im Orts

beſtellbezirk jedoch mindeſtens für jeden Gang die Sätze von 25 bz. 40 %.

Tarif für Telegramme.

Für Telegramme # für Telegramme Än

im Verkehr Wort nach Wort

1) innerhalb % G.

Deutſchlands . . . . . . . . . . 5 | Norwegen . . . . . . . . . . . | 15

für Stadttelegramme . . . . . 3 | Oeſterr.=Ungarn . . . . . . . 5*)

mit dem europ. Ausland; Portugal . . . . . . . . . . . . 20

Belgien . . . . . . . . . . . . . 10 | Rumänien . . . . . . . . . . . 20

Dänemark . . . . . . . . . . . 10 Rußland

Frankreich . . . . . . . . . . . 12 europäiſch. u. kaukaſiſch. | 20

Großbritannien und Irland | 15 | Schweden . . . . . . . . . . . . 15

Italien . . . . . . . . . . . . . 15 | Schweiz. . . . . . . . . . . . . 10

Luremburg . . . . . . . . . . . 6 | Spanien . . . . . . . . . . . . 20

Niederland . . . . . . . . . . . 10 3) Ueber die Höhe der Gebühren für

Telegramme nach den außereuropäiſchen Ländern geben die Tele

graphenanſtalten auf Wunſch Auskunft.

*) Vom 1. Januar 1892 ab. d

––s

Nachdruck verboten.

Die kritiſchen Tage des Jahres 1892

mit ßezug auf Witterungserſcheinungen, Erdbeben und Schlagende Wetter.

Von Rudolf Jaſb.

ITÄÄ brachten den Verfaſſer zur Ueberzeugung, daß der Einfluß der fluth

bildenden Anziehungskraft, welche von Mond und Sonne ausgeht und bekanntermaßen, trotz der

Ä Kleinheit ihres Betrages, doch gewaltige Springfluthen des Meeres erzeugt, auch in

ezug auf den Ocean der Luft und die im Innern der Erde befindlichen flüſſigen un flüchtigen

Maſſen nach ähnlichem Verhältniſſe wirkſam wird und daß unter Umſtänden große atmoſphäriſche

Störungen, Erdbeben und Gasexploſionen in Kohlenbergwerken ſich in auffälligerÄ an jenen

Tagen ereignen, an welchen die Rechnung die größte Fluthkraft von Mond und Sonne ergiebt.

Dieſe Tage bezeichnet der Verfaſſer als „kritiſche“, einerſeits weil ſie zeitliche Wendepunkte für das

Gleichgewicht der genannten Maſſen darſtellen, und andererſeits weil ſie für die Beurtheilung der

Größe jenes Einfluſſes maßgebend erſcheinen. - - - -

Die einzelnen Konſtellationen, deren jede&# ſich eine Verſtärkung dieſer Kraft bewirkt, ſind

nach der mathematiſchenÄ 1) Die Erdnähe des Mondes (Perigäum). 2) Der Aequator

ſtand des Mondes. 3) Die Erdnähe der Sonne (Perihel). 4) Der Aequatorſtand der Sonne.
5) Die Syzygien (Neu- und Vollmond), denen wir, mit Bezug auf dieÄ Wirkſamkeit des

letzteren Faktors noch: 6) DieÄ der Sonne oder des Mondes beifügen müſſen.

m allgemeinen fallen theoretiſch die größten Werthe auf den fünften Faktor. Allein nicht nur

der Umſtand, daß einzelne dieſer Stellungen in ihren Werthen ſchwanken, ſondern auch der beſtändige
Wechſel in ihrerÄ Gruppierung giebt den „kritiſchen Tagen“ einen verſchiedenen Werth.

Danach theilen wir ſie in drei Ordnungen mit abnehmen der Stärke.



Dieſe Tage ſind für 1892:

I. Ordnung:
- II. Ordnung:28. Mär 4,82 [4. November 4,57 -

6. Oktober 4,73 6. September 4,53 g #ser Ä Är Ä

[26. April 4,61 . Jezember 4 # #Ä # # Ä 355

28. Februar 4,61 26. Mai . 4,12 | # Ä j Ä 35
29. Januar 4,07 - LZ ,63 12. Februar ,51

III. Ordnung:

23. Juli 3,47 [11. Mai 3,31]

14. Januar 3,39 19. November 3,22

10. Juli 3,35 10. Juni 3,10

19. Dezember 3,06

Die den Daten beigeſetzten numeriſchen Werthe ſtellen die reinen Verhältnißzahlen der

Fluthſtärken dar, wie ſie unmittelbar aus der Formel von Laplace hervorgehen. Da jedoch dieſe

tere auf die Finſterniſſe noch keine Rückſicht nimmt, ſo wurden die mit einer ſolchen behafteten

Tage durch die Klammern hervorgehoben. an hat alſo zu beachten, daß dieſe Tage ſehr wahr

cheinlich um eine Ordnung höher rücken und z. B. der 20. Oktober 1892 als kritiſcher Tag erſter

rdnung auftreten dürfte, wie dies mit dem 26. November 1890 der Fall war und worauf der

Verfaſſer bereits am 21. November aufmerkſam gemacht hatte.

Insbeſondere aber iſt das Jahr 1892 fürÄ Theorie deshalb ſehr beachtenswerth, weil es

nahez die höchſten Fluthwerthe aufweiſt, die überhaupt vorkommen können.

ls die Form, in welcher ſich an ſolchen Tagen die atmoſphäriſche Hochfluth äußert und die als

Ä derſelben betrachtet werden kann, ergaben ſich nach vieljährigen Beobachtungen folgende

etnungen:

1) Häufung der barometriſchen Minima oder Depreſſionen, Wirbelſtürme und vermehrte

Niederſchläge im allgemeinen.

2) Gewitter im Winter oder zu Tageszeiten, in welchen ſie ſelten ſind Ä Ä
3) Schneefälle im Sommer (im Hochgebirge) oder in Gegenden, wo ſie ſehr ſelten auf

treten (Unteritalien, Südfrankreich, Nordafrika, Küſte von Kleinaſien).

4)ÄÄÄÄÄÄ mit Schneegeſtöber an demſelben Orte.

5) Die erſten Gewitter im Frühjahre und der erſte Schnee im Herbſte.

6) Einbruch, eines mit Waſſerdampf geſättigten Südſtromes in großen Höhen, der ſich ent
weder durchÄ Thauwetter oder durch einen tiefblauen Himmel bei auffallend großer Durch

ſichtigkeit der Atmoſphäre verräth.

7) Kampf desſelben mit einemÄ entgegenſtellenden Nordſtrom e, gekennzeichnet durch

Cirruswölkchen, oder überhaupt durch Wolken, die eine große Neigung zur Bildung paralleler Streifen

verrathen, groben, flockigen Lämmerwolken gleichen und häufig eine gleichfalls parallele Querdurch

furchung aufweiſen. Regen böen, S trichregen und häufiger Wechſel von Regen und Sonnen

ſchein, ein ſogenanntes „Aprilwetter“, erſcheinen durch dieſe Charakteriſtik bedingt.

Dieſe Gegenſtrömungen entſtehen nach unſerer Theorie durch den Lnftauftrieb in der Aeqnatorial

zone für die ganze Erde imÄ in einzelnen beſchränkten Gebieten aber durch den Auftrieb

der Luft wegen überſchüſſiger Beſtrahlung (Inſolation) im Vergleiche zurÄ vornehmlich

aber dem warmen Golfſtrome entlang durch die aufſteigende Tendenz der Luft über demſelben.

Aus ſolchen Gegenſtrömungen bilden ſich dann, nach unſerer Anſicht, die atmoſphäriſchen Wirbel

um den Punkt des größten Auftriebes und geringſten Luftdruckes (Depreſſionsgebiet), welche dann
wieder ihrerſeits durch aſpirierende undÄÄ# den Waſſerſtrudeln)

die Depreſſion noch mehr vertiefen. Die meiſten Depreſiſonen, welche in Nord-, Weſt- und Mittel

europa das Wetter beeinfluſſen, ziehen daher dem Golfſtrom entlang von Südweſt nach Nordoſt.

Da nun aber auch durch die Fluthattraktion des Mondes und der Sonne der Luftauftrieb

verſtärkt wird, ſo werden die geſchilderten Vorgänge zu den# der Hochfluthen (kritiſchen Tage)

nach Zahl und Intenſität befördert. Die oben angeführton ſieben Typen, durch welche ſich dieſe

Tage charakteriſieren, ſind als das Reſultat dieſer Vorgänge aufzufaſſen.

Je nach den herrſchenden anderweitigen Zuſtänden und der vorausgehenden Wetterlage wird

einer oder der andere dieſer Punkte, oder es werden deren mehrereÄ ur Erſcheinung kommen,

wobei auch die Lage des betreffenden Ortes zur Fluthſtraße maßgebend

Was die ZeitÄ zu welcher die atmoſphäriſche Hochfluth ſich in dieſer Weiſe zu äußern

beginnt, zeigte es ſich ſehr bald, daß eine Verfrühung von zwei Tagen vor dem berechneten

kritiſchen Tage nahezu die Regel bildet. Dies gilt von den theoretiſch ſtärkſten Fluthwerthen,

während die ſchwächeren eine Verſpätung von 2 bis 3 Tagen aufweiſen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die hier in Betracht gezogenen Wirkungen der Fluthkräfte im all

gemeinen als ſekundäre Miteinflüſſe aufgefaßt werden müſſen, welche bei ſchwächeren Fluth

werthen durch die in erſter Linie von der Sonnenwärme abhängigen Witterungsfaktoren maskiert

werden können und ſich daher mit größerer Wahrſcheinlichkeit in ihren ſtärkſten als in ihren ſchwächſten

Phaſen geltend Ä machen vermögen. .

Auf dieſes durch die Natur der Sache bedingte Verhalten hat man zu achten, weil ſonſt das

klare Geſetz durch eine träge Mechanik des Denkeus und durch unlogiſche Unterſuchungsmethoden

leicht verwirrt und umdunkelt wird.

–-><>



Morgengebet.

Mach dem Gemälde von Carl Marr.





EHF

Dem Vaterlande.

-55

GO du Vaterland,

2Meirres Lebens Lutſt,

Deine Größe füllt

2Wir mit Stolz die A3ruſt.

Arrd deint Mamre ſchwellt

2Meinte Seele veit,

ASie der Muttter Rutf

Int der Jutgendzeit.

Schirmer deintes Ruthms,

Stehen Volk utnd Heer:

Deine 23annter veh'n

Auf den fernſten Meer.

Voll 23ewunderung

Lautſcht der Völker Schar,

2Reckt zutmt Ilügelſchlag

Sich dein ſtolzer Aar.

Einig HöeimatHland,

Das geBar der Krieg,

Iriede Leutchte ſtets

Dir zut ſchön'rem Sieg.

Mit dem ZIind verwehrt

Wir tach AMenſchenlos,

Dut im Jlug der Zeit

Dau're ſtolz und groß!

Karl Schäfer.

--> 3: --



In der Lehre.

Erzählung von A. G. von Suttner. Mit Abbildungen von J. R. Wehſe.

raf Herwig langweilte ſich zu Tode. So lange er auf der Schul

bank des Gymnaſiums geſeſſen und dann im Hörſale der land

wirthſchaftlichen Akademie, hatte er ſich Wunder was für Vorſtellungen von

der Zeit gemacht, wo er als „ausſtudiert“ endlich frei aufathmen

und das Leben genießen werde; aber wie man ſich von allem viel

glänzendere Ideen macht, als man es dann in der Wirklichkeit findet,

ſo war es auch hier wieder der Fall geweſen.

Welche Genüſſe für die Länge bot auch Wien einem jungen Manne,

der ſich heißhungrig in den Strudel geſtürzt und alles zum Uebermaße

ausgekoſtet hatte? Theater? Pah, das Repertoire der paar Bühnen

war kein ſo gewaltiges, um für länger als zwei Monate Nahrung

zu bieten! Bälle? Soireen? Du lieber Himmel, da war die Ab

wechslung noch geringer: immer dieſelben Fragen und Antworten,

dieſelbe Steifheit mit zeitweiliger erkünſtelter Fröhlichkeit wie damals,

als bei der alten Tante Stahlfeld Kindergeſellſchaften ſtattfanden und

die Gute dann die Feſtlichkeit mit den Worten zu eröffnen pflegte:

„So, Kinder, jetzt ſeid aber auch luſtig!“

Ja luſtig! Wenn ſich das nur ſo auf Kommando machen ließe!

Alſo über das Genußreiche der Bälle und Soireen war er auch

bald hinausgekommen, insbeſondere, als er gemerkt hatte, daß Gräfin

Plankern eines ihrer blaßgrauen Augen (vielleicht auch beide) auf ihn

zu richten und die trefflichen Eigenſchaften eines ihrer vier noch ledigen

Mädchen mit vor Zärtlichkeit erſtickter Stimme zu rühmen begann. Da

hatte er ſich gar hurtig auf die Beine gemacht, um der Gefahr zu ent

rinnen, denn die Geſchichte von der Verheirathung ihrer beiden älteren

Töchter machte noch die Runde in den Salons. Bei dieſen Zweien war

es ihr gelungen; kaum hatte das erſte Opfer in den äußeren Maſchen

ihres Netzes zu zappeln begonnen, als ſie gleich der lauernden Spinne

herausgeſchoſſen war, um ihn mit neuen Fäden zu knebeln und wehr

los zu machen. Die Einleitung war jedesmal die geweſen, daß irgend

eine ſeltene Eigenſchaft der Betreffenden hervorgehoben wurde, und ſo

ſtob man denn jetzt auch auseinander, ſobald ſich das melancholiſch

wohlwollende Zittern auf den Naſenflügeln der Sternkreuzordens

dame zeigte.

Dieſe geſellſchaftlichen Genüſſe mit ihren gefährlichen Folgen

waren alſo bei Herwig ebenfalls bald überwundene Sache geweſen;
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es blieb nun noch ein Zeitvertreib: der Klub. Allein der junge Mann

war nicht auf den Kopf gefallen und ſah bald ein, daß man dort

nur dann mit Wärme aufgenommen wurde, wenn man ſich willig

zum Gerupftwerden hergab, und das ſchien ihm denn doch einiger

maßen dumm.

So war er denn eines Morgens ſtadtmüde aufgebrochen, um ſich

der Bewirthſchaftung ſeines großen Gutes zu widmen. Mit allerlei

ſchönen Plänen kam er an ſeinem Beſtimmungsorte an, – alle Er

fahrungen, die er in Hohenheim gemacht, ſollten hier verwerthet werden,

und zu dieſem Zwecke fand ſchon am folgenden Tage eine Beſprechung

mit dem Ver

walter ſtatt.

Der Mann

betrachtete

ſeinen jungen

Gebieter mit

einem Blicke,

derdieſenein

ſchüchterte,

dennesſprach

deutlich dar

aus die Ver

ſicherung von

hochachtungs

vollſtem Mit

leide, von auf

richtigem Be

dauern, was auch ſchließlich durch die Worte bekräftigt wurde: „Dort

draußen mag das allerdings ſehr gut und rationell ſein, aber hier

würden wir kaum Erfolg damit haben, abgeſehen davon, daß ich nie

die Leute fände, die ſich in dieſem Sinne abrichten ließen; ſeit Menſchen

gedenken hat man es bei uns ſo gehalten, wie gegenwärtig die Wirth

ſchaft geführt wird, –– wenn übrigens der Herr Graf befehlen –“

Befehlen! Wozu, wenn die Durchführung ſeiner Ideen ſolchen

Schwierigkeiten begegnete? Er ging daher davon ab und ließ den Be

amten ruhig ſchalten und walten, wie es bisher der Fall geweſen war.

Was aber nun thun? Unter ſolchen Umſtänden konnte und wollte

er ſich nicht in die Verwaltungsgeſchäfte mengen, alſo blieb ihm nichts

übrig, als die Hände in den Schoß zu legen und ein beſchauliches

Daſein zu führen, das von Tag zu Tag langweiliger wurde.

Er ſchlug die Zeit ſo gut als möglich todt mit Leſen, das

/

5
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heißt, er verſchlang allerlei Schauerromane, welche die Nerven kitzelten

und das Gruſeln erzeugten, dann ritt er ſpazieren, ging hie und da

auf die Pirſch und lud den Verwalter ein, mit ihm abends Schach

zu ſpielen, wobei in der Regel ein paar Flaſchen Bordeaux geleert

wurden. Nach zwei Monaten hatte er indeſ die Sache herzlich ſatt.

Er ſehnte ſich nach Beſchäftigung, fand jedoch keine, die ihm behagte,

und das verbitterte mit der Zeit ſeine Laune und übte ſogar einen

Einfluß auf ſeinen Appetit, ſelbſt auf ſeine Nachtruhe aus; ſchon einige

–Male war es in der letzten Zeit geſchehen,

daß er bald nach Mitternacht erwachte und

nicht mehr einſchlafen konnte, was umſo

unangenehmer war, als er nichts dagegen

gehabt hätte, recht lange zu ſchlafen, um die

Tage auf dieſe Weiſe zu verkürzen.

Eines Morgens erwachte er wieder beim

erſten Morgengrauen aus einem unruhigen

Schlummer. Bisher war er immer liegen

geblieben, um ſich darüber zu ärgern, daß

es nun unendliche langwierige Stunden

überſtehen hieß, diesmal aber litt es ihn

nicht länger im Bette; er ſchwang ſich hin

aus, kleidete ſich an und ſchwankte zwiſchen

einem Ritte oder Pirſchgange, bis er ſich

endlich entſchloß, einfach eine Fußwanderung

in die Umgebung zu unternehmen und zwar

nach einer Richtung, wo er am ſchnellſten

über die Grenzen ſeines Gebietes kam, in

- welchem er ſchon jeden Stein und jedenBaum

kannte. Er hatte eine ziemlich abgebrauchte Jagdjoppe angezogen, einen

vom Regen verfärbten Hut auf den Kopf geſtülpt und ergriff nun noch

einen dicken Schlehdornſtock, um, ſo ausgerüſtet, ſeinen Marſch anzutreten.

Zwei Stunden mochte er ziel- und gedankenlos dahingeſchritten

ſein, als er, auf den Gipfel eines Hügels gelangend, jenſeit desſelben

eine ſchlanke Thurmſpitze und ein hohes Dach zwiſchen grünem Buſch

werke entdeckte. Das war ohne Zweifel die Burg des alten Scholl,

eines benachbarten Gutsbeſitzers, den er nur vom Hörenſagen kannte,

und zwar nicht von der beſten Seite, denn ſein Verwalter hatte ihm

öfters ſpöttiſch von dem alten Kauze erzählt, der dort wie ein Bauer

ſelbſt wirthſchaftete und nicht ſelten die gröbſten Arbeiten in höchſt

eigener Perſon verrichtete, wobei ihm die Tochter werkthätig an die

Hand gehen ſollte. -



s da zu gaffen?was giebt'/He
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Da er ſchon einmal ſo weit war, wollte Herwig ſich doch den

Beſitz etwas von der Nähe anſehen, und ſo ſchlug er denn den Weg

ein, der in jener Richtung abbog. Die Felder, welche zu beiden Seiten

lagen, ſchienen wohlbeſtellt; während ſein Verwalter klagte, daß in

folge des trockenen Wetters der Hafer recht ſchlecht ſtände, zeigte er

ſich hier von üppigem Wuchſe, und ebenſo hatten die Kartoffeln ſchon

reiche Blüthen angeſetzt.

- Das regte in ihm den Gedanken an, woher dieſer Unterſchied

kommen möge, denn an Trockenheit litt man hier gewiß ebenſo wie bei

ihm, und ſeine Felder waren noch dazu als vorzügliche in der ganzen

Gegend bekannt. Er ging grübelnd weiter und gelangte jetzt an ein

Staket, welches ſich feldeinwärts und längs der Straße ziemlich weit

dahinzog.

Was wurde da nur kultiviert, daß man es für nothwendig ge

halten hatte, eine Schutzzäunung anzulegen? Er näherte ſich dem manns

hohen Gitter, ſtieg auf einen Stein und warf einen Blick hinüber, um

nun eine unüberſehbare Reihe, einen förmlichen Wald von Bäumchen,

wahrſcheinlich Obſtwildlinge, zu entdecken.

In dieſem Augenblicke vernahm er aber auch ſchon eine Stimme:

„He, was giebt's da zu gaffen? Wer arbeiten will, iſt willkommen;

aber für Zuſeher habe ich hier keine Freiplätze!“

Herwig war betroffen herunter geſprungen, jetzt zuckte indeß ein

Lächeln in ſeinem Geſichte auf und nochmals erklomm er den Stein.

„Mir wär es ſchon recht, Herr,“ rief er, bemüht, den Bauerndialekt

anzuſchlagen, „ich ſuch' Arbeit.“

„Na, herein alſo! Dort, links unten, iſt die Thür.“

Endlich einmal ein kleines Abenteuer, das ſich da bot – eine

Luſtſpielſcene, wenn auch ſchon dageweſen, aber für ihn ſelbſt doch neu!–

Eilig ſchritt er zum Eingange und trat in das Gehege. Ein alter

Mann mit grauem Schnurrbarte und buſchigen Augenbrauen ſtand

unweit von der Stelle und hantierte mit einem Meſſer an einem der

Bäumchen, wobei die jungen Blätter und Triebe in raſcher Folge zu

Boden fielen. Herwig konnte ſich nicht recht erklären, was dieſes

„Baumrupfen“ zu bedeuten hatte, als ihm der andere zurief:

„Hurtig, Bürſchel! Entweder angepackt – oder abgefahren!“

„Ja, aber bitte, ich weiß nicht recht, wie ich die Sache an

packen ſoll.“

„Ja ſo, Sie haben noch nie in einem Weichſelgarten gearbeitet?“

„Ich ſehe einen ſolchen heute zum erſten Male.“

„Hm, da wird es freilich hapern. Na, probieren wir's.“ Er

bildete mit den Händen ein Schallrohr und rief laut: „Ulrike!“
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„Ja!“ tönte es aus dem Wäldchen zurück.

„Hierher, Ulrike!“ Dann zum Ankömmling: „Was iſt eigentlich

Ihr Handwerk, wenn man fragen darf?“

„Ich – ich bin Jäger.“

„So? Bei wem waren Sie bedienſtet?“

„In der letzten Zeit, – aber nur ganz kurz, – beim Grafen

Herwig Limberg, drüben in –“

„Ah, bei dem Narren!“

„Ich muß bitten, der Herr Graf iſt durchaus kein –“

„Mein Lieber, ein Mann, der nichts zu thun weiß, als unſerm lieben

Herrgott die Tage abzuſtehlen, wie man ſo ſagt, und ſtatt ſich um ſein

ſchönes Gut zu bekümmern, ſich von ſeinem Verwalter um beide Ohren

hauen läßt, iſt in meinen Augen ein Narr.“

Herwig ſchwieg einigermaßen beſchämt, und er war froh, als er

jetzt eine Mädchenſtimme vernahm, die ſagte: „Da bin ich, Papa!“

„Schön, Ulrike; ich habe da einen Arbeiter angeworben. In der

Unmaſſe von Geſchäften, die jetzt über einen hereinfallen, klaubt man

ja den Nächſtbeſten auf, der geſunde Glieder hat. Sonſt ſcheint

der gute Mann allerdings nichts aufweiſen zu können, denn er hat

noch nie einen Weichſelgarten geſehen. Zeig ihm alſo ein wenig die

Arbeit, und wenn er zur feineren untauglich iſt, ſo mag er meinet

wegen Unkraut jäten oder Waſſer tragen.“ -

Nun, Umſtände machte der alte Scholl in der That nicht! Wenn

er nicht das Lehramt übertragen hätte, ſo wäre Herwig auch lieber

ſeiner Wege gegangen; zu ſeiner Ueberraſchung entdeckte er aber da in

der Tochter ein ganz hübſches Mädchen, ganz anders als er ſie in

ſeiner Vorſtellung geſehen – keine braune, runzlige, dickhäutige Bäuerin,

ſondern ein nettes Ding mit angenehmer Stimme und – mit hübſchen

Handſchuhen an den Händen. Fräulein Scholl wußte alſo offenbar

das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden.

Sie unterzog ihn einer flüchtigen Muſterung und fragte: „Wie

heißen Sie?“

„Ich?“

„Nein, jener Weichſelbaum,“ verſetzte ſie lachend.

Das war etwas ſchnippiſch. „Ich, – ich heiße Ulrich,“ erwiderte

er ärgerlich.

„So, da ſind wir ja Namensvettern.“ --

Seine Rache war nicht gelungen; er hatte gehofft, es werde ſie

unangenehm berühren, daß der Vagant ihren Namen führte. „Ja,

Namensvettern!“ beſtätigte er, „Ulrich Scholler.“

„Ei, die Verwandtſchaft wird immer enger!“
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„Er war bei Limberg bedienſtet; Du weißt, drüben beim Nachbar,

von dem man ſich ſo hübſche Dinge erzählt,“ erklärte der Vater ſpöttiſch.

„So, bei dem –“

„Ja, bei dem Narren,“ ergänzte der junge Mann ingrimmig.

„Na hören Sie, beſter Ulrich Scholler, Sie erlauben ſich da recht

reſpektwidrige Ausdrücke über Ihren ehemaligen Gebieter,“ verſetzte Ulrike

verweiſend.

„Die habe ich hier gelernt.“

„Ja, er hat ſie von mir. Merken Sie ſich aber eins, junger

Mann: ein lateiniſches Sprichwort ſagt: quod licet Jovi, non licet

bovi; zu deutſch: Was Jupiter geſtattet, iſt dem Ochſen nicht erlaubt.

Wiſſen Sie, wer Jupiter war? In dieſem Falle iſt es gleichgültig, –

nehmen wir einfach an, daß ich Jupiter vorſtelle, ſo bleibt noch das

gehörnte Thier, und das dürften Sie wohl kennen. So, jetzt iſt es

genug geſchwatzt, – vorwärts, an die Arbeit!“

Herrgott, ſoviele Grobheiten wie in dieſen zehn Minuten hatte er im

ganzen Leben noch nicht bekommen! Am liebſten wäre er auf und

davongegangen, aber er überlegte, daß er dann doch eine gar zu lächer

liche Rolle geſpielt hätte, auch war es eigentlich begreiflich, daß man

ihn in der Maske, in der er ſich eingeſchlichen hatte, nicht mit Glacé

handſchuhen anfaßte, alſo hieß es, die Pille hinunterſchlucken und ſehen,

wie ſich die Dinge noch im Verlaufe geſtalten würden. -

„Kommen Sie,“ ſagte das Fräulein, „haben Sie zufällig ein

Meſſer in der Taſche?“

Er ſuchte und brachte eines jener Meſſerchen mit zwanzig Klingen,

reich in Perlmutter und Silber gefaßt, zum Vorſchein.

„Ei, ei!“ rief ſie, ihn mißtrauiſch meſſend, „das hat wohl früher

einen größeren Herrn gehabt, – vielleicht den Herrn Graf ſelber?“

„Halten Sie mich etwa für einen Dieb?“

„Habe ich das geſagt? Der Graf kann es Ihnen ja geſchenkt haben.“

„Das hat er auch.“

Sie gingen eine Strecke mitten in den Garten hinein bis zu einer

Stelle, wo eine Schar Bauernkinder mit dem Entlauben der Bäumchen

beſchäftigt war. „So, hier können Sie mithelfen. Sehen Sie,“ ſie

näherte ſich einem der Stämmchen und kerbte mit einem ſcharfen Meſſer

die Triebe ein, um dieſelben dann mit Zeigefinger und Daumen heraus

zuzupfen. „So macht man es; verſuchen Sie einmal!“

Er meinte, das ſei lächerlich einfach, allein beim erſten Schnitte

ſchon, den er etwas derb ausführte, bekam er einen Verweis: „Was

machen Sie! Sie verletzen ja den Stamm. Da heißt es zarter

umgehen, nicht, als wenn man Holz ſpaltet.“
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Wieder ſtellte er ein paar Verſuche an, aber ſie ſchüttelte unzu

frieden den Kopf, während die Rangen ſich kichernd Bemerkungen

zuraunten. „Sie haben entſchieden nicht die Hand dazu; wir wollen

etwas anderes probieren.“ -

Er folgte ihr beſchämt zu einer Stelle, wo einige alte Weiber

emſig beſchäftigt waren. „Das werden Sie wohl zuſammenbringen,“

und ſie wies auf die Arbeiterinnen, welche die Kronzweige ineinander

flochten.

„Wozu ſoll das

eigentlich dienen?“

frug er eingeſchüch

tert

„Dieſes Flecht

werk wächſt mit der

Zeit zuſammen und

bildet ſo Natur

griffe für Spazier

ſtöcke und Sonnen

ſchirme.“

Er griff willig

zu, während aber

die Arbeiterinnen

regelmäßig runde

und ovale Formen

zuſammenbrachten,

wurden die ſeinen

eckig und einige

Zweige knickten ſo

gar unter ſeinen Fingern. – „Hören Sie, mein beſter Ulrich Scholler,

die Geſchicklichkeit iſt nicht gerade Ihre ſtarke Seite. Wozu behalten Sie

auch Handſchuhe an? Sonſt ſind die Jägerburſchen doch nicht ſo heikel.“

„Aber erlauben Sie, Fräulein, Sie ſelbſt –“ er ſtockte, da ihm

das lateiniſche Sprichwort von vorhin einfiel.

„Ich ſelbſt ſchütze allerdings die Hände gegen Sonnenbrand und

Pflanzenſaft, aber mich behindern die Handſchuhe nicht. Sie werden

vielleicht zugeben, daß meine Hände etwas kleiner als die Ihren ſind,

daß ich alſo trotz der Hüllen bequem die kleinen Triebe anfaſſen kann.“

„Gewiß, Sie haben allerliebſte kleine –“

„Wie?“ frug ſie erſtaunt.

„Ich ſagte, dieſe allerliebſten kleinen – Zweige ſeien – ſeien

verwünſcht ſchwer anzufaſſen.“
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„Freilich; darum nehme ich mir auch lieber Frauen als Helfer.

Alſo das geht auch nicht recht wie ich ſehe, bleibt mithin nur noch eine

Arbeit.“ Sie ſchritt wieder voran, auf einen Schuppen zu, wo Baum

kronen, die bei der letzten Ernte im Vorjahre abgeſchnitten worden

waren, übereinander gehäuft lagen; „das werden Sie wohl zuſtande

bringen,“ meinte ſie, eine kleine Säge ergreifend. „Paſſen Sie einmal

auf! Das Kronſtück muß von allen Aeſten bis auf einen befreit werden,

das giebt dann die Form einer Cigarrenpfeife und braucht ſpäter nur

noch gebohrt zu werden, um dienſttauglich zu ſein. Begreifen Sie?“

„Ich verſtehe,“ er nahm das Werkzeug zur Hand und führte die

Arbeit nach ihrer Erklärung aus.

„Nun, Gott ſei Dank! Dazu kann man Sie alſo doch brauchen,“

ſagte ſie befriedigt, als das erſte Stück fertiggeſtellt war. „Etwas lang

ſam und unbeholfen geht die Sache allerdings noch, aber nach dem zwölften

Dutzend werden Sie ſich den richtigen Griff ſchon angeeignet haben.“

„Nach dem zwölften Dutzend? Das macht hundertvierundvierzig

Stück.“

„Stimmt genau,“ verſetzte ſie lachend.

„Wie viele Wochen, bitte, braucht man dazu?“

„Wochen? Sie hätten Stunden ſagen ſollen. Da wir für das

Stück einen halben Kreuzer zahlen, müſſen Sie ſchon im Tage Ihre

zwölf Dutzend herſtellen, um Ihr Auskommen zu finden. Ich laſſe

Sie nun bei der Arbeit – ich habe ſelbſt vollauf zu thun.“

Da ſtand er nun verblüfft allein, betrachtete den Haufen, dann

ſein Inſtrument, um ſchließlich mit einer wahren Wuth drauf los zu

ſägen. „Um beide Ohren hauen“ – „Was Jupiter geſtattet, iſt nicht dem

Ochſen erlaubt“ – dieſe und andere heute vernommene Redensarten

tönten ihm dabei fortwährend in den Ohren. Er arbeitete mechaniſch

weiter und zwar mit einem Eifer, daß ihm die Schweißperlen auf die

Stirn traten, denn er hatte ſich's jetzt in den Kopf geſetzt, das zu

verrichten, was der nächſtbeſte Tagelöhner mit Leichtigkeit beſorgte.

Drei Dutzend waren fertig; es blieben alſo noch neun. Er be

rechnete nun, wieviel Zeit dieſer Reſt beanſpruchen konnte, und brachte

heraus, daß es fleißig ſein hieß, wenn er mit Eintritt des Feierabends

ſein Tagewerk vollbracht haben wollte.

Plötzlich wurde er in ſeiner Arbeit durch den Ruf: „Scholler!

Scholler!“ geſtört.

„Was giebt es?“ rief er zurück.

„Frühſtück!“

Ah, das war ihm keine unangenehme Nachricht! Der Magen hatte

bereits in ganz ungewohnter Weiſe zu knurren begonnen. Er folgte
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eilig der Aufforderung und entdeckte nun ſeinen Arbeitgeber ſammt

Tochter in einer kleinen Laube, während die Kinder und Frauen draußen

gruppiert ſaßen, jedes ein Kaffeetöpfchen im Schoße.

„Kommen Sie nur herein,“ rief Herr Scholl. „Es iſt noch

ein Platz für Sie da.“

Das duftete gar appetitlich, und als ſich jetzt Fräulein Ulrike

erhob, um eine Taſſe zu füllen, ſpürte er etwas wie Heißhunger, in

deß ein angenehmes, befriedigtes Gefühl ſein Inneres durchſtrömte.

„Na, beim wievielten Dutzend ſind Sie angekommen?“ frug der

alte Herr. - -

„Eben das vierte begonnen.“

„Hm, das iſt für den Anfang nicht ſchlecht, wie, Ulrike?“

„So, ſo – mehr als acht dürften es kaum werden.“

„O, da muß ich bitten! die zwölf will ich heute zuſtande bringen.“

„Da dürften Sie ſich wohl gewaltig verzählen.“

„Wetten wir, Fräulein Ulrike?“

„Wetten? Ich wette nicht mit wandernden Jägerburſchen,“ kam

es kühl zurück.

Da hatte er wieder eins! Er erröthete bis an die Schläfen und

ſteckte die Naſe in ſeine Taſſe.

„Umſo beſſer für Sie, wenn Sie einen entſprechenden Lohn ver

dienen,“ bemerkte ſie begütigend.

„Greifen Sie nur zu,“ ſagte Herr Scholl gutmüthig, „Morgen

arbeit ſchärft wunderbar den Appetit.“

Er ſprach wahr, der alte Herr; ſo wie heute hatte es Herwig

ſchon lange nicht geſchmeckt.

Nach beendetem Frühſtück ging er wieder an die Arbeit. Mit

dem Schlage zwölf, der von der Thurmuhr herüberbrummte, ertönte

wieder ein Ruf, diesmal zum Eſſen.

In der Laube war der Tiſch einladend gedeckt und Ulrike legte bereits

die dampfende Knödelſuppe vor, als Herwig herankam. Beſcheiden

wartete er auf die Aufforderung, ſich zu den beiden zu ſetzen; ebenſogut

hätte man ihm ja bedeuten können, mit den anderen Arbeitern zu eſſen.

„Ja, es giebt ſo über Hals und Kopf zu thun, daß wir genöthigt

ſind, hier draußen Mittag zu halten,“ ſagte der alte Herr. „Das wie

vielte Dutzend?“

„Das ſiebente.“

„Bravo! dann haben Sie gewonnenes Spiel,“ bemerkte Ulrike

beifällig. „Ich hätte es nicht geglaubt.“

„Aber ich,“ verſetzte Herwig ſelbſtbewußt. „Ich habe es mir in

den Kopf geſetzt, meinen vollen Tagelohn zu verdienen.“
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Sein Arbeitgeber ſchmunzelte ſtill vor ſich hin, während Ulrike

den Sprecher von der Seite beobachtete; der Jägerburſche ſchien ihr

doch dieſer raſchen Muſterung werth.

Jetzt hatte er wohl oder übel ſeine Handſchuhe abſtreifen müſſen;

die Hände waren weiß, wohlgepflegt, und am kleinen Finger blitzte

im Goldreif ein Diamant. Herwig erhob den Blick und bemerkte, daß

ſein Ring ihre Augen für einen Moment gefeſſelt hatte. Raſch zog er

die Hand zurück, um unterm Tiſche den Reif ſo zu drehen, daß der

Stein nach der Innenſeite der Hand gelangte, dann ſchielte er ver

ſtohlen zu ihr hinüber und ſah, daß ſie lachte.

„Jetzt noch eine Pfeife,“ ſagte der alte Mann, indem er einen

Meerſchaumſtummel aus der Taſche zog und ſtopfte. „Sie rauchen

doch, Scholler?“

„Zuweilen,“ verſetzte der Befragte zögernd, denn er beſann ſich noch

rechtzeitig, daß er unmöglich ſeine ſilberne, wappengeſchmückte Ciga

rettendoſe zum Vorſchein bringen konnte.

Nach halbſtündiger Ruhepauſe wurde aufgebrochen und Herwig

machte ſich mit vollem Eifer dran, ſeine vorgeſetzte Arbeit auszuführen.

Es begann ſchon zu dämmern, als noch drei Stück zur vollen

Rechnung fehlten; einmal hatte man bereits gerufen, aber er war taub

geblieben, und als jetzt Ulrike herankam, ſägte er umſo haſtiger drauf

los, entſchloſſen, nicht zu weichen, ehe nicht die Aufgabe vollbracht war.

„Feierabend!“ rief ſie ihm zu.

„Gleich, gleich – nur ein paar Minuten.“

Sie blieb neben ihm ſtehen und ſah ihm zu. „Sie müſſen heute

Ihre Hände kaum mehr ſpüren, wie?“

„Im Gegentheil, ich ſpüre nur zu ſehr die Blaſen – aber man

ſagt, das beſte Mittel dagegen ſei, ſie als nicht vorhanden zu be

trachten. – So, fertig! Ah!“ kam es befriedigt von ſeinen Lippen.

„Das haben Sie brav gemacht. Wirklich, man hätte Ihnen die

Willenskraft nicht angeſehen.“

Dieſes Lob freute ihn. Er lächelte ihr zu und hing raſch die

Säge an ihre Stelle, um dann dem jungen Mädchen zu folgen.

Vor dem Gitter wartete bereits Ulrikens Vater. „Sie ſind hier

fremd; ich kann Ihnen bei mir ein Unterkommen bieten – natürlich

auch ein Abendeſſen; kommen Sie!“

Was ſollte er da thun? Wenn er hier übernachtete, war es leicht

möglich, daß man ſich bei ihm drüben beunruhigte und Leute auf die

Suche ausſandte, und der Zufall konnte es immerhin fügen, daß er

hier entdeckt wurde. Andererſeits wieder fühlte er ſich ſehr müde –

nicht unangenehm erſchöpft, aber doch nicht recht aufgelegt, den Marſch
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von zwei Stunden anzutreten, und außerdem begann es hier ganz ge

müthlich zu werden, viel gemüthlicher als im großen Schloſſe, in Ge

ſellſchaft des Verwalters und der Weinflaſchen. „Wenn es erlaubt iſt,

Herr Scholl,“ ſagte er zögernd, „ſo möchte ich wohl gerne –“

„Gut, dann verlieren wir weiter keine Worte. Gefällt Ihnen bei

mir die Arbeit, ſo können Sie bleiben. Haben wir drüben, im Weichſel

garten, die Sachen abgemacht, ſo wird ſich ſchon andere Beſchäftigung

finden, daran fehlt es bei mir das ganze Jahr hindurch nicht.“

Der Abend war lau; man verbrachte ihn auf der kleinen Veranda,

zu welcher der köſtliche Blumenduft vom Garten heraufſtrömte. Ein ält

licher Diener erſchien und ſtellte ein Paar Gartenleuchter auf den Tiſch,

als es völlig dunkel geworden war, und Ulrike hieß ihn das Buch holen,

das drüben auf dem Kamin des Wohnzimmers lag.

Das Gewünſchte wurde ihr überreicht und Herr Scholl ſagte

erklärend zu Herwig: „Wenn man ſo tagsüber den Körper arbeiten

läßt, muß man auch den Geiſt ein wenig hernehmen, um das

Gleichgewicht herzuſtellen; meine Tochter pflegt mir daher vor dem

Abendeſſen ein Stündchen vorzuleſen. – – Aber halt, Ulrike, für

dieſen jungen Mann dürfte die Koſt doch etwas zu ſchwer werden.“

Dann zu Herwig: „Sie haben wohl keinen Begriff von der Bedeutung

der Naturwiſſenſchaften, beſonders jener, die heutzutage –“

„O, ich habe ſtudiert,“ fiel der Befragte eifrig ein. „Ich habe

das Gymnaſium abſolviert und dann –“

„Aha, alſo auch ſo eine Art verunglückten Genies, das es trotz

dem nicht weiter, als – – na, hab mir's gleich gedacht – man

merkt Ihnen immerhin einen gewiſſen Schliff an, . . . hätt' Sie auch

ſonſt nicht gleichſam als Gaſt aufgenommen.“

Dieſe Worte machten wieder keinen ſehr freundlichen Eindruck auf

den jungen Mann, der ſich ſo in ſeine neue Rolle zu finden begann,

daß er die Bemerkung ganz perſönlich aufnahm, aber Ulrike wußte

das Herbe zu mildern:

„Oft verfolgt einen das Unglück, ohne daß man etwas dafür

kann. Wer weiß, Sie ſind vielleicht nicht ganz allein an der uner

freulichen Lage ſchuld, in der Sie ſich jetzt befinden. Mit Muth und

gutem Willen kann man ſich ja immer wieder hinaufſchwingen.“

„Das will ich auch, Fräulein Scholl.“

„Wenn Sie Ihren Vorſatz ſo wie heute ausführen, dann kann

es nicht fehlen . . . Soll ich leſen?“ wandte ſie ſich an den Vater.

„Glauben Sie, Scholler, daß Sie unſerer Wiſſenſchaft gewachſen ſind?

Wir haben uns ziemlich feſt hineinſtudiert, aber es hat ganz ordentliche

Anſtrengung und Geduld gekoſtet.“

A
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„Bitte, Fränlein, nehmen Sie weiter keine Rückſicht; ich werde

mir Mühe geben, Ihnen zu folgen.“ Ihm war es einerlei, was ſie

las, denn er fand, daß ihre Stimme einen ſehr angenehmen Klang

hatte und daß ſich da alles gut anhören ließ. Anfangs achtete er auch

mehr auf den Tonfall als auf das, was das Buch enthielt, nach und

nach begann aber ſein Intereſſe rege zu werden, wenn es ſich auch

um einen Gegenſtand handelte, den er bisher unbeachtet gelaſſen oder

nur aus kurzen Aufſätzen kannte, die er in Zeitſchriften flüchtig durch

geleſen hatte.

Sie brach heute ab, eh die Stunde vorbei war. „Iſt Ihnen

nicht einigermaßen wirr zu Muthe?“ frug ſie.

„Theilweiſe ja,“ geſtand Herwig. „Aber ich glaube, daß ich

mich allmählich hineinfinden würde, beſonders wenn man nachher das

Geleſene beſpräche.“

„Das können wir auch ein andermal,“ meinte der alte Mann,

„für diesmal wollen wir es gut ſein laſſen.“

Das Abendeſſen mundete dem neuen Hilfsarbeiter wieder aus

gezeichnet; er mußte ſich ſelbſt wundern, daß er da ſo wacker ſeinen

Mann ſtellte und ſich nicht lange nöthigen ließ, noch ein Stück von

der ſaftigen Kalbskeule und zum zweiten Male Salat zu nehmen; und

das eisgekühlte Böhmiſche Bier ſchien ihm weit ſchmackhafter als alle

ausländiſchen Getränke der feinſten Gattung. Nach dem Eſſen kam

die Pfeife zum Vorſchein und der alte Gutsherr begann von ſeiner

Wirthſchaft zu reden. Jetzt, da er allein ihr vorſtand und ſelbſt wie

ein Oberknecht arbeitete, konnte man erſt von gutem Ertrage ſprechen.

Zuerſt hatte er einen Verwalter gehabt, und da waren die Geſchäfte

ſchlecht gegangen, ſo ſchlecht, daß er ſchon daran gedacht hatte, alles wie

es lag und ſtand zu verkaufen. Dann aber ſchien es ihm eines Tags,

als ob etwas faul ſei in ſeinem Staate; er öffnete Augen und Ohren

und wußte bald, wie er dran war. Der Augiasſtall mußte gründlich

gereinigt, die ganze Sippe, die zuſammenhielt, zum Teufel gejagt

werden, und dann verſuchte er es mit einem Pächter. Da ver

doppelte ſich ſchon die Einnahme und obendrein hatte der Mann noch

ſo viel zurücklegen können, um nach Ablauf der feſtgeſetzten zehn Jahre

ein kleines Anweſen zu erwerben. Sapperlot, das gab dem alten

Scholl zu denken! Er probierte von da an auf eigene Fauſt, war

nach dem Beiſpiele des einſtigen Pächters immer ſelbſt dort, wo es

wichtige Arbeit gab, verbeſſerte, lernte, ſuchte mit der Zeit Schritt zu

halten – und jetzt? „Jetzt wirft mein Beſitz faſt ebenſoviel ab wie die

zehnmal größere Herrſchaft jenes Herrn Nachbar, bei dem Sie im Dienſte

geſtanden haben. Habe ich alſo nicht recht, jeden einen Narren zu
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nennen, der ſich ruhig betrügen und beſtehlen läßt, wie es bei Graf

Herwig Limberg der Fall iſt?“

Herwig blieb die Antwort ſchuldig, aber im Stillen dachte er:

„Mir ſcheint, du haſt ſehr recht.“

Endlich ſchlug die Stunde der Ruhe und der junge Mann glaubte

doch beſſer zu thun, wenn er ſich auf den Heimweg machte. Von

morgen an konnte er ja ſeine Einrichtungen danach treffen, daß eine

etwaige Abweſenheit ſeinen Leuten nicht auſfiel – denn er war ent

ſchloſſen, auf einige Zeit beim alten Scholl in die Lehre zu gehen.

„Wenn Sie erlauben, werde ich nun aufbrechen,“ ſagte er, nach

dem der Hausherr gemeint hatte, es ſei Zeit, ſchlafen zu gehen.

„Aufbrechen? Wohin?“

„Ich möchte meine kleine Habe abholen – die ich noch drüben

gelaſſen habe.“

„Wie Sie wollen. Gute Nacht!“

Auch Ulrike erwiderte die erkünſtelte linkiſche Verbeugung mit dem

gleichen Wunſche, und als Ulrich die Thür hinter ſich geſchloſſen hatte,

glaubte er ein halbunterdrücktes Kichern zu hören. Das machte ihn



– 70 –

lächeln. „Der ungeſchickte Kratzfuß des Jägerburſchen mag ſie beluſtigt

haben,“ erklärte er ſich die Sache.

Er war recht müde, aber es ſchien ihm doch beſſer, daß er ſich

zum Rückmarſche entſchloſſen hatte; zu allem wäre noch der Umſtand

hinzugetreten, daß er im fremden Hauſe nicht die Möglichkeit gefunden

hätte, ſich mit reiner Wäſche zu verſorgen, und ſo weit wollte

er doch nicht in die

Rolle eines arbeitſuchenden

Vagabunden verfallen.

Der Weg dehnte ſich

zwar zu ganz anſehnlicher

Länge– er brauchte um

eine halbe Stunde mehr

als heute Morgen, allein

es gab ſo vieles zu den

ken, die Erinnerung an

ſo manche auch angenehme

und befriedigende Vor

gänge in ſeinem arbeit

ſamen Tage beſchäftigte

ihn ſo vollauf, daß er gar nicht

ſo recht merkte, wie der Weg ſich

in die Länge zog.

Als er aber nun endlich in ſein

Schlafzimmer frat, war ihm das be

reitgehaltene Bett ein höchſt will

kommener Anblick, und kaum hatte er

ſich hineingelegt, als auch ſchon tiefer

Schlaf über ihn kam.

- Mit dem angenehmen Bewußtſein,

- köſtlich geruht zu haben, erwachte er am

nächſten Morgen. Was war das! Hatte

er recht gehört? Acht Schläge waren von der Thurmuhr herunter

gehallt! Er blickte haſtig nach dem Chronometer: richtig, es war ſo.

Da hatte er alſo heute die Arbeit verſchlafen. Das war ihm nicht

recht, aber die Ruhe hatte ſo unendlich wohl gethan – wie todt

hat er gelegen, nur von einem kurzen und noch dazu angenehmen

Traume heimgeſucht, in welchem ihm Fräulein Ulrike das Händchen

hingereicht mit der Frage: „Iſt das etwa groß?“ – „Nein, aller

liebſt!“ hatte er verſichert, und der Kuß, den er raſch darauf gedrückt

hatte, war ihm ganz und gar nicht übelgenommen worden. Er ſtreckte
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und dehnte ſich noch und beleuchtete dieſen Traum von allen Seiten,

eh er das Bett verließ.

Als er ſich ankleidete, fiel ihm das funkelnagelneue Silbergeld

nebſt den zwei goldglänzenden Kupferſtücken in die Augen, die ſie ihm

geſtern ausgezahlt hatte. Sein erſter Verdienſt! Mit einem faſt zärtlichen

Ausdrucke ließ er ſeinen Blick darauf ruhen, dann ging er zum Schreib

tiſch, öffnete ein Schubfach und entnahm demſelben ein reich in Gold

und Elfenbein gearbeitetes Schmuckkäſtchen. Der koſtbare Inhalt, Uhren,

Manſchettenknöpfe, Kravattennadeln, Ringe, wurde achtlos herausgeleert,

und dann erhielten die 72 Kreuzer in der werthvollen Hülle ganz allein

einen Ehrenplatz, um hierauf ſorgſam verſchloſſen zu werden.

Nachdem dieſes Geſchäft abgemacht war, ging Herwig eifrig dran,

einen Torniſter zu packen; nebſt Wäſche und Toilettegeräthſchaften fand

auch ein beſſerer Anzug darin Platz. Dann ließ er ſich ſein Frühſtück

bringen und ſchrieb ein paar Zeilen an den Verwalter, daß er auf ein

oder zwei Wochen einen Beſuch bei Verwandten abzuſtatten gedenke,

möglicherweiſe aber während dieſer Zeit zurückkommen werde, man möge

mithin alles in Bereitſchaft für ihn halten.

Jetzt hielt ihn nichts weiter zu Hauſe, im Gegentheil es drängte

ihn, ſich wieder auf den Weg zu machen, um ja keine Zeit zu verlieren,

die ihm plötzlich ſehr koſtbar ſchien.

Er traf Vater und Tochter gerade beim Mittagmahle, das wieder

in der Laube eingenommen wurde.

„Ah, ſind Sie doch da!“ rief der alte Scholl. „Ich war ſchon

geneigt, zu glauben, daß Sie von der geſtrigen Arbeit genug hätten.

Es giebt viele ſolche Leute, denen nur daran gelegen iſt, ein paar

Zwanziger zu erhaſchen, um dann eine Woche lang von Schnaps zu

leben. Uebrigens das Mittageſſen haben Sie ſich heute nicht verdient.“

„Das ſehe ich vollkommen ein,“ verſetzte Herwig in zerknirſchtem

Tone.

Ulrike lachte und füllte einen Teller. „Es war nicht ſo ernſt

gemeint; Strafe genug, daß Sie heute nur ſechsunddreißig Kreuzer

erhalten werden.“

Er dankte ihr mit einem Blicke und griff wacker zu, um ſich gleich

nach eingenommenem Mahle wieder an die Arbeit zu machen.

Eigentlich hatte man es beim alten Scholl gut. Außer barer

Bezahlung noch Frühſtück, Mittageſſen, Abendbrot, und das Zimmerchen

im Erdgeſchoſſe, das ihm angewieſen wurde, ſah, wenn auch nur weiß

getüncht, recht ſchmuck und nett aus. Freilich ſchien es, daß man ihn

beſonders bevorzugte – weil er eben ſtudiert und vielleicht zu Beſſerem

beſtimmt geweſen, wie geſtern der Burgherr zu verſtehen gegeben hatte.
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Nach einigen Tagen durfte er wieder beim Entlauben einen Verſuch

anſtellen, und diesmal gelang derſelbe. Darob war er ſehr zufrieden,

denn jetzt arbeitete er in Ulrikens Nähe, und wenn ſie auch beim Geſchäfte

wenig ſprach, ſo vernahm er doch hie und da ihre Stimme und

konnte zeitweiſe einen verſtohlenen Blick zu ihr hinüberwerfen.

Einen großen Genuß bereitete ihm die Abendlektüre, die nun auch

noch durch Erläuterungen von Seiten des alten Herrn vervollſtändigt

wurde. Die Sache war durchaus nicht ſo trocken, wie er anfangs

geglaubt, himmelweit verſchieden von den angeblichen Naturwiſſen

ſchaften, die man ihm im Gymnaſium zu koſten gegeben hatte.

Dann nach dem Abendeſſen brachte Scholl andere Fragen aufs

Tapet – meiſt landwirthſchaftliche, die für Herwig ſehr viel Intereſſe

hatten, denn er lernte daraus ſo manches Neue.

So flogen die Tage dahin, und ehe er ſich's verſah, waren die zwei

Wochen um, ohne daß er einen Schritt über die eigene Schwelle gemacht

hatte. Er mußte ſich jetzt doch wieder zu Hauſe zeigen, und demzufolge

trachtete er am zweiten Sonnabend eine plauſible Ausrede vorzubringen.

Endlich entſchloß er ſich, zu behaupten, daß er „drüben“ einen Freund

habe, den er wieder einmal auf ein paar Stunden ſehen möchte.

„Montag früh bin ich aber wieder pünktlich bei der Arbeit,“ glaubte

er verſichern zu müſſen.

Im Geſichte des alten Scholl begann es da plötzlich ganz eigen

thümlich zu zucken. „Sagen Sie mir, lieber – Graf Herwig Limberg,

wie lange gedenken Sie eigentlich noch Ihre Rolle weiter zu ſpielen?“

Herwig glaubte unter den Tiſch ſinken zu müſſen. „Ich – ich

verſtehe nicht, was Sie meinen, Herr Scholl,“ ſtammelte er, „wie kommen

Sie auf den Gedanken, daß –“

„Sie wiſſen vielleicht nicht, daß ich mit Ihrem Großvater auf

befreundetem Fuße geſtanden habe, und daß Sie ihm wie ein Tropfen

Waſſer dem andern gleichen. Nein, nein, machen Sie ſich keine falſchen

Vorſtellungen; ſchon damals, als Sie zum erſten Male vor mir ſtanden,

erkannte ich Sie auf der Stelle.“

Herwig wandte ſich hilfeſuchend an das junge Mädchen: „Fräulein

Ulrike, helfen Sie mir, bitte; Sie ſehen mich in einer peinlichen Ver

legenheit, ich –“

„Wie ſoll ich Ihnen helfen! Kann es Sie beruhigen, wenn ich

Ihnen ſage, daß auch ich längſt weiß, wer hinter der Maske des Jäger

burſchen ſteckt?“ verſetzte ſie beluſtigt.

„Im Gegentheil, das beunruhigt und beſchämt mich nur noch mehr;

ich muß jetzt ſehen, daß ich nicht einmal zum Schauſpieler tauglich bin,

daß ich wirklich in allem, was ich angreife, elendes Fiasko mache.“
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„In allem ?“ ſagte der alte Mann kopfſchüttelnd. „Sie haben

ſich in dieſer kurzen Zeit zum tüchtigen Arbeiter emporgeſchwungen,

und das iſt in meinen Augen aller Anerkennung werth.“

„Auch in den meinen,“ ergänzte Ulrike.

„Wirklich?“ rief Herwig erfreut. „Und Sie verübeln mir nicht

den Scherz, den ich mir da erlaubt habe?“

„Verübeln Sie mir etwa die Grobheiten, mit denen Sie hier

bewirthet wurden?“ frug der andere.

Herwig reichte ihm freimüthig die Hand herüber. „Ich bin Ihnen

zu ſehr zu Danke verpflichtet, um Ihnen irgend etwas nachtragen zu

können. Freilich, jetzt, wo Sie den Schleier gelüftet haben, iſt es mit

dem Luſtſpiele zu Ende; ich bedaure dieſes Ende von ganzem Herzen,

Herr Scholl,“ – ſein Blick war dabei auf Ulrike gerichtet –

„denn ich hatte gehofft, noch mehr angenehme Arbeitsſtunden hier ver

bringen zu können.“

„Da wüßte ich wohl eigentlich einen geeigneteren Ort, der Ihre

Anweſenheit dringend braucht, lieber Graf,“ meinte der alte Herr.

„Mein eigenes Gut, Sie haben recht.“

„Ja, Ihr eigenes Gut, das ſeit dem Tode Ihres vortrefflichen

Großvaters arg vernachläſſigt worden iſt. Leider hatte Ihr Vater

mehr Intereſſe an ſeiner diplomatiſchen Laufbahn gefunden als an der

Bewirthſchaftung ſeines Eigenthums. Hier wurde er nie geſehen, und

ſo war es natürlich, daß ſich andere Leute breit machten, was ihm

durchaus nicht zum materiellen Vortheile gereichte. Ich ſage immer:

Schuſter, bleib bei Deinem Leiſten. Wozu einem andern, Bedürftigeren

eine Stelle wegnehmen, wenn einem ſelbſt vom Schickſale der richtige

Weg, der eigentliche Beruf vorgezeichnet iſt. Sie brauchen übrigens

den Schluß der Komödie nicht zu ſehr zu beklagen; wir können ja

gute Nachbarſchaft halten, und wenn Sie Rath brauchen, werden Sie

hier immer Antwort finden.“

„Ich danke Ihnen von Herzen und bitte Sie, auf den Enkel

einen Theil der Freundſchaft für den Großvater zu übertragen.“

„Iſt bereits geſchehen,“ erwiderte der alte Mann freundlich.

„Beweis deſſen, daß ich Ihnen dieſe paar Wochen hindurch den Spaß

nicht verderben wollte und daß mir ſelbſt daran gelegen war, Ihre

Arbeitsluſt zu fördern. Sie ſind nun im richtigen Geleiſe, die Dinge

dürften jetzt ganz gut weitergehen.“

„Und Sie, Fräulein Ulrike? Ich geſtehe in aller Demuth, daß

es ſehr – frei von mir war, mir einer fremden jungen Dame

gegenüber ſolch einen Scherz zu erlauben. Bitte, verzeihen Sie

mir und –“
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„Was giebt es da zu verzeihen? Höchſtens, daß Sie mich zu

ärgern glaubten, wenn Sie ſich Ulrich Scholler nannten. Es hat mich

auch geärgert, aber nicht in dem beabſichtigten Sinne, ſondern aus

dem Grunde, weil Sie meinten, die Namensvetterſchaft mit einem Mit

gliede der arbeitenden Klaſſe werde meinen Stolz verletzen. Zum

Glück iſt mir beizeiten der Begriff des wahren Stolzes beigebracht

worden; ich fühle mich nicht über die erhaben, die in beſcheidener ge

ſellſchaftlicher Stellung ehrlich ihr Brot verdienen, ſondern –“

„Sondern über die Tagediebe und beſonders über jene, welche

ſich unter Ihren Standesgenoſſen finden,“ ergänzte Herwig eifrig.

„Sie haben vollkommen recht, heute ſtimme ich ganz und gar mit

Ihnen überein.“

„Somit wären alle Punkte klargeſtellt,“ ſagte der Burgherr, „und

es fehlt nichts mehr, als das große Friedensfeſt zu feiern. Ulrike,

willſt Du nicht in Deiner Vorrathskammer nachſehen? Ich denke, es

werden ſich noch ein paar Spinnwebflaſchen vorfinden.“

Am nächſten Morgen trat Herwig etwas ſchweren Herzens den

Heimweg an. Aber als er die Grenze ſeines Gebietes betrat, ge

wannen die guten Vorſätze, die er über Nacht gefaßt hatte, ihre volle

Feſtigkeit.

Diesmal fiel die Beſprechung mit dem Verwalter ſehr ernſt und

beſtimmt aus; der Herr Graf befahl zwar nicht, aber er äußerte

ſeine feſte Abſicht, die Zügel der Regierung in die Hände zu nehmen,

und nach wenigen Tagen ſchon mußte der Beamte ſehen, daß es dem

Gebieter Ernſt ſei. Da kamen denn allmählich allerlei ſchlimme

Mißſtände ans Tageslicht: die Rechnungsbücher waren ſehr nach

läſſig geführt; der ganze Bewirthſchaftungsapparat war ein ſo koſt

ſpieliger, daß faſt zwei Drittel der Einkünfte draufgingen; von allen

Seiten hatte es Forderungen gegeben, die bisher durch Ueberlaſſung

von Feldfrüchten oder Holz aus den Wäldern zwei- und dreifach be

glichen worden waren – kurz Herwig ſah, daß es lange dauern

würde, bis er die Dinge wieder ins rechte Geleiſe bringen konnte.

Allein er ließ ſich nicht entmuthigen – und wer böſen Willen zeigte,

mußte eben ſehen, anderswo ein Unterkommen zu finden. Unter ſolchen

Verhältniſſen ſah der bisherige Herrſcher, daß er ſeine Rechnung,

wenigſtens eine ſolche, wie er ſie von früher gewohnt war – nicht

mehr finden würde, und bat eines Morgens um ſeine Entlaſſung,

welche ihm ohne Umſtände gewährt wurde.

Jetzt hieß es freilich, von früh bis abends arbeiten, ſich ſelbſt

dorthin bemühen, wo es eben dringende Geſchäfte gab, doch zeigte ſich

auch bald der Erfolg. Und wenn ſich Herwig einer Sache nicht recht

- 6*
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gewachſen fühlte, ſo fuhr er hinüber zum Nachbar, der in allem, was

Bewirthſchaftung betraf, genaue Auskunft zu geben wußte.

An Sonntagen wurden die Abendſtunden der Ruhe gewidmet,

und dieſe Ruhe fand Herwig drüben beim alten Scholl. So lange

die ſchöne Jahreszeit dauerte, ſaß man auf der kleinen Terraſſe, leſend

und plaudernd – dann, mit Eintritt der kalten Witterung im ge

räumigen Wohnzimmer, wo im Kamin ein helles Feuer praſſelte und

wo es ſehr gemüthlich war.

Die Monate zogen raſch dahin. Wieder war es Sommeranfang.

Diesmal konnte Herwig mit Befriedigung einen Vergleich zwiſchen

ſeinen Feldern und denen des Nachbars anſtellen; die fleißige Arbeit

hatte bereits ihren Lohn gefunden.

Als er am wohlbekannten Staket ankam, ſtieg er vom Wagen

und hieß den Kutſcher in den Hof fahren, während er auf den ge

wiſſen Stein ſprang und über den Zaun hinüberblickte. Richtig, dort

machte ſich wieder der alte Mann emſig mit einem Bäumchen zu

ſchaffen, und jetzt rief Herwig fröhlich hinüber: „Wird ein Arbeiter

gebraucht?“

„Nur herein, nur herein!“ kam es heiter zurück, und als er ein

trat, war auch Ulrike bereits herangekommen.

Nachdem man ſich die Hände geſchüttelt hatte, zog der Ankömmling

ſein Meſſer aus der Taſche. „Kann ich beginnen?“ fragte er.

„Ja, was fällt Ihnen ein?“ rief der alte Mann lachend. „Haben

Sie bei ſich ſchon nicht mehr genug zu thun?“

„O, vollauf genug! Aber heute möchte ich gerade hier wieder

mit helfen.“

„Alſo, Ulrike, ſtelle den Herrn – Scholler an.“

Sie winkte ihm, zu folgen, und zeigte dann auf ein Bäumchen.

„So, hier können Sie ſich gleich dran machen, Herr – Scholler.“

„Ich bin etwas aus der Uebung gekommen; – wollten Sie nicht

die Gewogenheit haben, mir die Sache wieder ein wenig zu zeigen?“

Sie willfahrte ſeiner Bitte und zupfte raſch ein paar eingekerbte

Triebe heraus.

„Wie das ſchnell geht mit ſo – allerliebſten Händchen! Da kann

freilich ein Handſchuh nicht hinderlich ſein,“ und eh ſie ſich's verſah,

hatte er einen Kuß auf ihre Hand gedrückt. -

Ihr erſtaunter Blick traf ihn, während eine brennende Röthe ihr

in die Wangen ſtieg. -

„Rechnen Sie es dem kecken Jägerburſchen nicht ſchlimm an,“

bat er, „es war zu verlockend. Verzeihen Sie ihm, bitte, er iſt heute

ſo fröhlich geſtimmt, und – weihevoll, denn er feiert den Jahrestag
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griff er in die Taſche und brachte ein koſtbares Käſtchen zum Vorſchein,

das er öffnete. „Sehen Sie hier, das werthvollſte Andenken, das ich

beſitze: das erſte ſelbſtverdiente Geld für redliche und fleißige Arbeit.

Sie haben es mir gegeben.“

Ein gerührter und freundlicher Blick traf ihn, als er das Käſtchen

wieder verſchloß und zu ſich ſteckte, dann reichte ſie ihm lächelnd die Hand.

„Ach, könnte ich auch

die zu meinem Schatze

ſperren! . . . Doch nein,

nicht verſperren, feſt

halten möchte ich ſie in

der meinen, und küſſen

und anbeten –“

„Was reden Sie da

für unſinniges Zeug,“

unterbrach ſie ihn ver

wirrt. „Gehen Sie nur

an die Arbeit und –“

„Nein, ich beginne

nicht eher, als bis mir

der Lohn zugeſagt iſt,

den ich begehren will.

Ulrike, errathen Sie,

worin derſelbe beſteht?“

Er hatte ſeinen Arm

um ihre Mitte gelegt
und ſie wehrte ſich nicht z -

dagegen. „Ulrike, darf ich Ihren Vater zum Zeugen aufrufen, daß

dieſe theure Hand von nun an mir gehört?“

Sie ſenkte das Köpfchen, aber ſie zeigte kein Widerſtreben, als er

ſie noch immer umſchlungen hielt und mit ihr die Richtung einſchlug,

wo der alte Scholl bei der Arbeit war.

„So, alſo meine beſte Helferin wollen Sie mir nehmen?“ rief

dieſer, nachdem Herwig ſein Anliegen vorgebracht hatte. „Das iſt

nicht ſchön! Und Du, Ulrike, Du haſt Dich mit ihm verſchworen?“

Sie nickte ſtumm vor ſich hin.

„Na, was will ich da machen? Verflixter Ulrich Scholler! Vor

ſolchen Vagabunden, die einem über den Zaun gucken, ſoll man ſich

immer in Acht nehmen.“

„Ja, meiſtens führen die Kerle einen Diebſtahl im Sinne. So

-
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auch dieſer Ulrich Scholler; aber eines verſpricht er Ihnen doch, mein

lieber, nachſichtiger Freund; ganz will er Sie Ihrer Helferin nicht be

rauben. Wenn die dringendſte Arbeit naht, kommen wir beide herüber;

iſt es recht ſo?“

„Ob es recht iſt? Freilich, es iſt brav von Dir, Herwig, und ich

nehm Dich beim Wort. Und nun in meine Arme, Kinder – werdet

glücklich!“ – – –

– Essº-T

Wie ſtark die Einbildungskraft zuweilen iſt, zeigt folgender eigenartige,

der „Deutſchen Medizinalzeitung“ mitgetheilte Fall. Dr. S. wurde in der Nacht

zu einem 55jährigen Herrn gerufen, der infolge von Verſchlucken ſeines künſt

lichen Gebiſſes dem Erſticken nahe war. S. fand den Patienten in großer Erregung,

das Geſicht blauroth, die Augen hervorſtehend und geröthet, die Zahl der Puls

ſchläge ſehr erhöht und die Athmung erſchwert. Bei Unterſuchung der Speiſe

röhre von außen fand ſich linkerſeits am Halſe etwas über dem Schlüſſelbein

eine härtere, hervorſtehende Stelle. Da die Athemnoth ſich beſtändig

ſteigerte und gefahrdrohend wurde, während die Einführung einer Fangſonde

kein Reſultat gab, entſchloß ſich S. zum Aufſchneiden der Speiſeröhre, was

vom Patienten energiſch verlangt wurde. Zum großen Erſtaunen fanden ſich

auch nach Eröffnung der Speiſeröhre keine Fremdkörper in letzterer. Als der

Kranke ſich von der Chloroformnarkoſe erholt hatte und erfuhr, daß man nichts in

der Speiſeröhre gefunden hatte, fühlte er plötzlich heftige Schmerzen im Magen,

die ſtetig zunahmen. Zum allgemeinen Erſtaunen fand man endlich am folgenden

Tage das künſtliche Gebiß – unter dem Sofa des Patienten. Sobald es ihm

vorgezeigt wurde, ſchwanden die Schmerzen

in der Magengegend und er erholte ſich ſchnell,

nachdem die Operationswunde in drei Wochen

ohne Beſchwerden geheilt war.

Ein boshafter Gatte.

A: Sagen Sie, kocht denn Ihre Frau

immer ſelbſt?

B: Nein, nur manchmal, wenn ſie mich

ärgern will!

Rezept zum Auerhahnbraten. (Nur für

Kenner.) Man nehme einen friſchgeſchoſſenen

Auerhahn und hänge ihn ungerupft vierzehn

- Tage vor ein Fenſter, das nach Norden geht.

Dann rupfe man den Vogel, nehme ihn aus,

lege ihn in einen großen Topf, gieße ſoviel

Champaguer darauf, daß er ganz davon bedeckt

wird, verſchließe den Topf mit einer friſchen Schweinsblaſe und vergrabe ihn

in die Erde. Nach vierzehn Tagen gräbt man den Topf aus und legt den

Auerhahn auf einen Dreifuß, unter dem man acht Tage ein ſchwaches Feuer
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von geriebenen Champignons unterhält; darauf wird der Braten wieder vor

dasſelbe Fenſter gehängt, um nach weiteren acht Tagen, fein geſpickt, gebraten

zu werden. Dann ſerviert man ihn mit feinen Kräutern, bringt ihn auf den

Tiſch und – ſchmeißt ihn zum Fenſter

Äs weil man ihn doch nicht eſſen

(NNN.

Erkannt.

„Herr Wirth, ich möchte gern

zahlen.“

„Wer's glaubt!“

Der Dodte hat es ſelbſt gewun

ſchen. Vor dem Berliner Schöffen

gericht ſtand neulich ein Angeklagter,

welcher Roſen auf einem Kirchhof ge

ſtohlen haben ſollte. „Der Dodte hat

es ſelbſt gewunſchen, denn die Inſchrift

ſeines Grabſteines beſagt:

„Wandrer, raſt' an meinem Grab und pflücke– Eine Roſe der Erinnerung.“–

Der Schöffenrichter war im Augenblick von dieſer kühnen Deutung betroffen,

faßte ſich aber bald und erklärte: „Hätten Sie eine Roſe genommen, ſo hätten

Sie recht. Aber von einer Handvoll Roſen ſpricht der Grabſtein nicht.“

Edle Selbſtſucht. (Anzeige) „Einem verehrten Publikum diene zur

Nachricht, daß ich einen ganz vorzüglichen, aber noch unbekannten blutarmen

Dichter zur regelmäßigen Lieferung von Verſen für meine Inſerate gewonnen

habe! So oft nun eine Kundſchaft erklärt und bethätigt, daß ſie durch die

Dichtungen des armen Teufels zu einem Kaufe beſtimmt wurde, erhält der

Jüngling bare zwei Mark! Edelherzige

Menſchen werden nicht umſonſt dieſen

Appell an ihre Wohlthätigkeit leſen und

den armen Poeten vom Hungertode

retten!“

Berſagte Ireuden. - -

Beſuch (traurig): „Vaterfreuden === -/

habe ich nie erlebt!“

Vater: „Ich auch nicht – obwohl

ich dieſe fünf Jungen beſitze!“

Ein Schöpfer wider Wiſſen. Schulmeiſter zu einem Jungen, der ewig

ein böſes Gewiſſen hat:

„Anton, Du paſſeſt wieder nicht auf. Wer hat die Welt erſchaffen?“

Anton, aus ſeiner Spielerei, in die er ganz vertieft war, emporfahrend:

„Ich war's nicht, Herr Lehrer!“

„Unnützer Schlingel!“

„Ach Gott, ja, Herr Lehrer, ich war's, will's aber ganz gewiß nie wieder thun!“



Die Eruhe.

Erzählung von Stefanie Keyſer. Mit Abbildungen von H. Leffer.

«-" ºx- TÄ

MÄhne eine Truhe geht es nicht mehr!“ ſagte

seine junge Frau, während ſie die

langen däniſchen Handſchuhe über

ſtreifte, damit das Signal zum

Aufbruch der kleinen Geſellſchaft

gebend.

„Man kann die philiſterhaften

Kommoden mit den drei Fächern

nicht mehr ſehen,“ ſtimmten die an

deren Damen, die an meinem Thee

tiſch ſaßen, bei und packten die Buffet

decken und Prunkhandtücher, welche ſie

in blau und rother Holbeinſtickerei aus

führten, zuſammen.

Die Gattin eines Rittergutsbeſitzers, die

ſtolz darauf war, in dem alten Haferkaſten

eine Truhe mit geſchnitzten Engelsköpfchen entdeckt

und aus ihrer Erniedrigung erlöſt zu haben, ſah

ſich um und ſprach dann verwundert: „Aber Sie

haben ja auch keine Truhe.“

„Mein Zimmergeräth iſt nicht nach einem beſtimmten Plan ange

ſchafft worden, ſondern es hat ſich im Laufe der Zeit zuſammengefunden,“

entſchuldigte ich mich. Atelierſtil nannte ich mir zum Troſt die Ein

richtung meines heimiſchen Neſtes.

„Um ſo leichter wird es ſein, das Fehlende zu ergänzen,“ bemerkte

eine Kollegin von mir, deren kurzgeſchnittenes Haar und ſcharfe Augen

ihre moderne Richtung bekundeten. „Wählen Sie etwas Romaniſches.

Eine Lade mit Rundbogen, die von bildlichen Darſtellungen ausgefüllt

ſind. Der Wartburgkrieg wird z. B. Ihrer behaglichen Richtung“ –

ſie lächelte etwas ſpöttiſch – „ganz entſprechen. Siegte doch damals

iu dem Kampf zwiſchen Realismus und Idealismus entſchieden der

letztere.“

„Romaniſch iſt nicht Mode,“ widerſprach die Frau eines reichen

Fabrikanten, die eben große Summen aufgewendet hatte, um für ihr

=
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im gothiſchen Stil neuerbautes Haus echte grüne Butzenſcheiben zu

erwerben. „Meine Truhe zeigt Ritterbilder unter Spitzdächlein und

ſchlichte dreieckige Wappenſchilder.“

Eine Dame, deren Adel ſich in grauer Vorzeit verliert, kniff die

Augen zuſammen. „Ah! Sie haben ein Wappen?“

„Nein,“ belehrte die andere herablaſſend, „aber es gehört zum

Stil ſo gut wie das Gebetbuch mit den gemalten Initialen.“

„Laſſen Sie ſich in dem großen deutſchen Kunſtinſtitut eine Truhe

im Renaiſſanceſtil arbeiten,“ rieth die Frau Profeſſorin, deren Mann

uns Vorträge über die Kunſt im Hauſe gehalten hatte. „An die Vor

nehmheit dieſer Form reicht nichts heran.“

Noch aus den Bulgarenmützen, ſpaniſchen Mantillas und franzö

ſiſchen Capuchons tönte der Streit, ob die Zukunft die altdeutſchen,

feſtgenieteten, mit Polſtern belegten Laden oder kleine, mit vergoldeten

Muſcheln und Blumen verzierte Schatullen auf den Schild erheben

werde. – – -

In mir wirkte das Geſpräch nach.

Der Anſteckungsſtoff, den jede Mode in ſich trägt, hatte auch

mich ergriffen. Ich erfreute mich nicht mehr an dem Schrank, den ein

kunſtvoll eingelegter Papagei auf einem Roſenſtrauch ſchmückte; die

krummen Teckelbeinchen der Seſſel hatten ihre Gemüthlichkeit für mich

verloren. Ich ſah nur noch die große Lücke, welche die fehlende Truhe

verurſachte.

- Sollte ſich nicht unter unſrer Urväter Hausrath etwas finden,

welches dieſelbe ausfüllte?

Ich begab mich auf den Hausboden.

Alte Kiſten und Kaſten, Spinnweben genug – aber keine Truhe.

Schon wollte ich niedergeſchlagen wieder hinabſteigen, als ein leb

haftes Ticken aus einem Winkel tönte.

Eine Todtenuhr nennt der Aberglaube das kleine ſilbern ſchimmernde

Geſchöpf, das den ſchlechten Geſchmack hat, Tag und Nacht Holz zu

verſpeiſen. Und da Spuk und alter Glaube zu meinen Liebhabereien

gehören, kroch ich dem Ticken nach.

Jetzt ſchwieg es. Aber welch ein altes dunkles Gehäuſe ſtand hier,

tief unter das Dach geſchoben? Eine Staubwolke wirbelte auf, da ich

es mühſam hervor an das Tageslicht zog.

Wahrhaftig! Eine alte Lade!

Ich entſann mich: als Brauttruhe einer Ur-Urgroßmutter ſollte

ſie in unſere Familie gekommen ſein.

Wie ein feines Geſchmeide umſchloſſen die eiſernen Bänder das

Holzwerk. Dem alten Schmied, der vor anderthalbhundert Jahren
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den letzten Hammerſchlag daran gethan hatte, war ſichtbarlich die Arbeit

ſelbſt eine Freude geweſen.

Als ich ſie öffnete, entſtieg ihr Lavendelduft, dieſes das vorige

Jahrhundert beherrſchende Parfüm.

Nun wurde manchen Tag an ihr geſäubert und geputzt, das braune

Eichengehäuſe nach einem alten Rezept mit Wachs und einem Korkſtöpſel

gebohnt, von den Eiſenbeſchlägen die Roſtflecke mit Oel abgerieben.

Und als der Glanz in dem dunklen Eichenholz, der matte Schimmer

in dem Eiſenzierat erwachte, wurde auch wieder die Erzählung lebendig,

welche die Truhe umwebte wie Sagen altes Gemäuer.

2k 2k

2k

Das Frühläuten verkündete den Beginn der Arbeitszeit.

In der Schmiede, die neben dem bethürmten Thor der kleinen

Stadt ihren weiten, hoch überdachten Schornſtein erhob, ſammelten

ſich die Geſellen in Hemdärmeln und Lederſchurzfellen, am rieſigen

Blaſebalg ſtand der Lehrling barfuß in den Holzſchuhen. Unter der

Linde davor hielten ſchon Knechte ihre Pferde bereit, die beſchlagen

werden ſollten.

Jetzt trat der Meiſter herein, ein ſtarker Mann mit ſchwarzem

Haar und buſchigen, ſchwarzen Brauen. Wer hätte wohl je einen

blonden Schmied geſehen?

Bum! ſchlug die große Glocke zum Gebet an.

Der Meiſter nahm die Kappe ab. „Das walte Gott der Vater,

Gott der Sohn, Gott der heilige Geiſt! Amen!“

Bum! tönte der dritte Schlag.

Kling! fielen alle Hämmer nieder auf Pflugſcharen, Eggenzähne

und Hufeiſen. Im luſtigen Takt ging's weiter, während der Blaſebalg

fauchte, die Funken ſtoben.

Der Meiſter ſtand allein und klopfte und feilte. Vor ihm auf

einem Poſtament erhob ſich eine glänzend gebohnte Truhe aus Eichen

holz. Schon umſpannten ſie kunſtvoll durchbrochene Eiſenbänder, ein

reichverziertes Schild umgab das Schlüſſelloch; an zierlichen Ketten

hingen die mit allen Kniffen gearbeiteten Vorlegſchlöſſer.

Aber er war noch immer nicht fertig. Er mußte die Ecken mit

ſchützendem Eiſenbeſchlag verſehen und dieſen durch Blätter- und Pfeil

geſtalt aus der Stellung einer Nothwendigkeit in die einer Zierat erheben.

Es war ja eine Brauttruhe, an der er arbeitete. -

Der ernſte Mann lächelte. Wie hatte ihm das Herz fröhlich auf

geſchlagen, als er im blauen tuchenen Sonntagsrock, den großen drei

eckigen Hut in der Hand, reſpektvoll vor dem fürnehmen Rathsſyndikus
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Reißland und deſſen ſtattlicher Ehehälfte ſtand und den Auftrag in

Empfang nahm, die Truhe zur Ausſteuer für die älteſte Mamſell

Tochter mit den nöthigen Eiſenbeſchlägen zu verſehen.

Es war ſo Brauch, für jedes heranwachſende Mädchen vorſorglich

den Bedarf an Leinwand aufzuſpeichern; denn ſie heiratheten auf

jeden Fall. - -

Der Schmied betrachtete es als ein günſtiges Vorzeichen, daß die

hochangeſehene Familie gerade ihn dazu erwählte, wenn er ſich auch

ſagte, daß er der geſchickteſte Schmied der Stadt war.

Würde ſich die Hoffnung, die er heimlich daran knüpfte, auch ver

wirklichen wie jene andere, welche nun ihrer Erfüllung entgegenging?

Nicht für ſich hoffte und ſtrebte er. Nein, nur für ſein einziges

Kind, Fürchtegott, den Stammhalter der alten Schmiede Hammer.

Hatte er nicht recht gehabt, als er mit dem geſcheiten Knaben,

dem alle Lehrer das beſte Zeugniß gaben, aus dem Hauſe ſeiner Väter

hinauswollte, höher hinauf, ſogar bis auf die Kanzel? Ja! Fürchtegott

hatte es bereits richtig bis zum Kandidaten gebracht.

Und wie hatte ſich der brave Sohn bemüht, dem Vater die ſchwere

Laſt der Ausgabe zu erleichtern!
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Eifrig war er als Kind ſchon mit den Kurrendeſchülern gleich dem

Doktor Martin Luther von Haus zu Haus gezogen, um durch ſeine

helle Stimme eine kleine Beiſteuer zu verdienen. Wenn alle Jungen

nach Hauſe liefen, froh, der Mühſal in Kälte und Hitze ledig zu ſein,

da ſtand er noch in dem alten verſchabten Kurrendemäntelchen, dem

von Schülergeneration zu Generation vererbten Hut vor den Fenſtern

einer betrübten Wittib, eines frommen Kranken und ſang zu deren

Erbauung ſeine Choräle.

Und wie alt war er denn, als er, von ſeinem Rektor empfohlen,

zum Lehrer der älteſten Tochter des Rathsſyndikus berufen wurde? –

Er ſollte ihr das Glaubensbekenntniß eintrichtern, das ſie bei der Kon

firmation ſprechen mußte, und über das ſie in der Angſt des Nicht

vermögens bereits die vier Ecken ihres Katechismus abgeknipſert hatte. –

Achtzehn Jahr alt!

Alle erſtaunten über ſeinen Eifer. Nicht früh genug konnte er

zu der Lektion gehen; er dehnte ſie aus ſo lange als möglich. Er

ließ ſich nicht an dem Auswendiglernen genügen; die Schülerin mußte

tuch Erklärungen darüber ausarbeiten, ſie mußte vorwärts und rück

wärts, ſehend und mit geſchloſſenen Augen aufſagen können, was

ſie glaubte, und welchem Unglauben ſie entſagte.

Das große träumeriſche Mädchen machte jetzt andere Fortſchritte

als bei ihrer Frau Schulmeiſterin.

Ja! ja! der junge Schulmeiſter war ein gar hübſcher Burſch mit

ſeiner hohen Statur, dem ernſten Geſicht, deſſen leicht gebräunte Haut,

das Zeichen der Abkunft aus der alten Schmiede, ſo friſch gegen die

gepuderten, im Haarbeutel geborgenen Haare abſtach.

Der Herr Syndikus war auch ſehr wohl zufrieden und lud den

Fürchtegott oftmals am Sonntag zu Tiſch. -

Wenn dieſer dann mit rothen Wangen, leuchtenden Augen nach Hauſe

lam, glaubte Meiſter Hammer, der ungewohnte Wein des Herrn

Syndikus ſei ihm in den Kopf geſtiegen.

Seine Frau aber ſagte: „Höre Er, Meiſter! der Fürchtegott iſt

– meiner Six! – Syndikuſſens Chriſtinchen gut.“

Da ging ihm ein Licht auf.

Zuerſt erſchrak er. Dann begann er Pläne zu machen. Das

Weib hat nun einmal etwas von der Schlange, und wenn es ſonſt

noch ſo brav iſt.

Die Zeit ging hin. Alles fügte ſich wohl. Fürchtegott verdiente

ſich auf der Univerſität durch Unterricht und Abſchreiben das, was ſein

Vater ihm nicht geben konnte, wenn er ſich auch Tag und Nacht

plagte. Kam er dann in den Ferien mit wunden Füßen angewandert,
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ſo hatte er in ſeinem Ränzchen doch ein Paar ſchöner Schnallenſchuhe

und den breitſchößigen ſchwarzen Leibrock des Theologen.

Der erſte Weg ging zum Syndikus, um ihm ſeine Aufwartung

zu machen.

Und – der alte Schmied irrte ſich nicht – in dieſen Zeiten

wandelte Mamſell Chriſtine ſtets am Schmiedethor vorüber nach

ihrem Berggarten, der eigentlich in entgegengeſetzter Richtung lag. Sie

agsrock angelegt, und ihr friſches

frohes Geſicht erröthete hell hinter

dem ſchützend vorgehaltenen kleinen

Fächer, wenn Fürchtegott, eilig un

ter die Linde ſpringend, einen tiefen

Bückling machte. Mit der vom

Handkörbchen freien Hand faßte ſie

den weit gebauſchten Rock, während

ſie dankend knixte. Der Meiſter

ſchmunzelte ſelbſt in der Erinnerung

noch ganz geſchmeichelt vor ſich hin.

Und nun hatte der Sohn aus

ſtudiert, vor dem Konſiſtorium des

Landes das Kandidatenexamen be

ſtanden.

Morgen kehrte er in das elter

liche Haus zurück. Da trug ſchon

die Magd den Kuchen in das Back

haus, welchen die Mutter zu Ehren

des Herrn Kandidaten gebacken hatte.

Es traf ſich ſo glücklich, daß der
" " 1 -S - alte Herr Archidiakonus von der

Gicht heimgeſucht wurde und einen Subſtituten brauchte. Er wollte

den jungen Hammer gern annehmen.

Fürchtegott war nicht mehr zu gering für die Tochter eines vor

nehmen Hauſes.

Und die Truhe war auch gleich fertig. -

Klipp klapp! ſchlug ſein Hammer vergnügt noch ein zierliches

Pfeilſpitzchen an.

In dem Garten des Syndikus waren die Töchter beſchäftigt, den

Lavendel einzuheimſen, der in dicken blauen Kränzen die Rondelle ein

faßte. Chriſtine, die Aelteſte, ſchnitt mit der großen Gartenſcheere die

duftenden Blumengarben.

SS - -
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Die ſanfte blaue Farbe der Blüthen ſtand in wunderbarem Ein

klang mit den darüber geneigten Augen des jungen Mädchens, als

ſpiegelten ſie ſich in den großen Sternen wieder. Ein Zug von Ver

ſchüchtertheit lag über dem roſigen Geſicht, vielleicht hervorgerufen durch

die beiden krauſen dunklen Büſchelchen, mit denen die Augenbrauen an

ſetzten. Der Puder konnte den kaſtanienbraunen Glanz der dicken hoch

aufgebauten Haare nicht verhüllen.

Sie hatte vorſichtig die Manſchetten des großgeblümten Kami

ſols aufgeſtreift; von der weißen linken Hand hob ſich dunkelroth ein

Achatringlein ab. Solche trugen junge Mädchen gern. Sie ſollten nach

altem Glauben angenehm machen vor den Menſchen. Und eine liebe

ſchüchterne Stimme hatte ihr das beſtätigt. Nachdem ſie ihre Aufgabe,

den dräuenden Schluß der zehn Gebote, vor dem Lehrer abgeſchnurrt

hatte, war ſtatt des Lobes, das ſie verdiente, die ſtotternde Verſicherung

gekommen, daß auch an dem alten Aberglauben etwas Wahres ſei. –

Sie mußte ſich aufrichten und tief Athem holen.

Zart und leuchtend war die Erinnerung wie das Wölkchen, das

ihr zu Häupten über den blauen Himmel ſegelte und – plötzlich

zerfloß.

„Tine,“ riefen helle Stimmchen, „ſchneide zu! wir haben nichts

mehr zu thun.“

Vier kleine Mädchen, die gleich Orgelpfeifen aufeinander folgten,

tummelten ſich ſo behend, wie es ihre ſteifen Leibchen aus buntem

Glanzleinen geſtatteten, um ſie herum. Die Haare fielen ihnen über

die runden Kämme, welche zur Herſtellung von möglichſt hohen Stirnen

ſtraff hinein geſchoben waren, bis in die erhitzten Geſichterchen, während

ſie die Ernte in Tragkörbchen und Puppenwagen packten und hinüber

ſchafften nach der ſchattigen Jelängerjelieberlaube.

Dort ſaß Philippine, die zweite Tochter, auf der Steinbank, über

trieben hoch friſiert, die Geſtalt durch eine zuſammengezogene Taille

und Hüftkiſſen einer Weſpe ſo ähnlich wie möglich gemacht, hübſch wie

die älteſte Tochter, nur alles einen Schein heller: Wangen, Augen

und Haare.

Mit ihren feinen Fingern wählte ſie die ſchönſten Blüthenriſpen

aus und ſteckte ſie als Sträußchen an das Florbuſentuch, dem durch

eingenähte Drähte eine anmuthige Geſtalt gegeben war.

„Kannſt Du nicht auch etwas thun, Pine?“ fragte die Mutter,

welche aus dem Baumgarten heran kam, wo ſie die Apfel- und Birn

bäume auf die zu hoffende Obſternte ſorgfältig geprüft hatte.

„Ich warte nur auf Tine, um Sträußchen zu machen,“ erwiderte

das junge Mädchen verdroſſen.
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Da kam die Schweſter ſchon mit der letzten Fracht. Chriſtine

begann die Blumen in kleine Büſchel zu ordnen und mit grünen

Seidenfaden zuſammen zu binden.

„Was machſt Du da?“ mäkelte Pine. „Für die Hauswäſche thut

es ein Garnfaden auch. Der Lavendel in eine Brauttruhe aber muß

eingeflochten werden in ſchmale ſeidene Bänderchen; das ſieht fein aus,

und die Blüthchen bleiben nicht an den Flortüchern und Filethand

ſchuhen hängen.“

„Sorge nur erſt, daß Du ein ordentliches Hemd haſt, ehe Du

an den Plunder denkſt,“ rügte die Mutter, der in der Bebürdung des

kinderreichen Haushaltes eine ſtrenge Schärfe zur Gewohnheit ge

worden war.

Philippine warf die üppigen Lippen auf. „Ich nehme nur Einen,

der ſelbſt einen Leinenſchatz hat.“

„Wenn er Dich nimmt,“ wies die Mutter ſie zurecht.

„So gut wie die Tine“ – dehnte Philippine.

Dieſe horchte beſtürzt auf. Die kleinen Mädchen hielten im Zu

ſammenlegen von Sträußchen inne.

Auch die Mutter war betroffen. „Ich weiß nicht, was Du meinſt,“

ſagte ſie ſtreng.

„O, thut doch nicht ſo unſchuldig,“ entgegnete Pine, und es lag

etwas Gehäſſiges in ihrem Tone. „Warum läuft der Nachbar Rechts

konſulent jetzt unaufhörlich zwiſchen dem Tuchladen des reichen Köper

und des Vaters Studierſtube hin und her? Wegen eines ſchwierigen

Rechtsfalles brauchte er doch vorhin nicht in einer ganz neuen Allonge

perrücke, einen langen Rohrſtock mit goldnem Knopf in der Hand, zu

erſcheinen? Er macht den Freiersmann für den reichen Köper.“

Chriſtinens Augen gingen angſtvoll zwiſchen Philippine und der

Mutter hin und her.

„Nun,“ ſagte dieſe in ermunterndem Tone zu ihr, „und wenn es

ſo wäre?“

Chriſtine wurde roth und blaß. „Ach Mutter, Sie ſpaßen.“

Pine lachte höhniſch auf, und die Mutter ſagte: „Warum ſollte

es nicht Ernſt ſein?“

„Ich kenne ihn ja gar nicht,“ flüſterte Tine.

„Du kennſt ihn nicht,“ entrüſtete ſich die Syndikuſſin, „während wir

ſeit zwanzig Jahren das Tuch zu allen Röcken und Hoſen bei ihm kaufen?“

Und höhniſch fügte Pine hinzu: „Ich glaube, er kennt Dich auch

nicht weiter. Auf das Chriſtinchen kommt es Herrn Köper nicht an;

er will nur gern in unſere Familie heirathen.“ Und ſie warf hoch

müthig den zierlichen Kopf auf. - -
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„So nimm Du ihn doch!“ fuhr Tine auf ſie los.

„Gleich!“ lachte Pine. „Dann ſtopfe ich im Leben keinen Strumpf

mehr, und ſeine Beſchließerin muß den ganzen Tag Mandeln über

zuckern und Pfeffernüſſe backen.“

„Ein Kind wie Du hat keine ſolchen Reden zu führen,“ zankte

die Mutter.

- „Ein Kind?“ lachte Pine und ſprang auf die hochgeſpannten

Füßchen. Sie war ſo groß wie ihre Schweſter. „Sechzehn Jahre,

fünf Monate alt,“ ſetzte ſie voll Selbſtbewußtſein hinzu.

„Die Aelteſte muß immer zuerſt fort,“ erklärte die Mutter kurz.

„Warum?“ fragte Pine.

„Damit es keine Ladenhüter giebt,“ erwiderte die Mutter ſcharf.

„Denn nun kommen noch Mieke, Rieke, Fieke und Gieke und wollen

auch Männer haben. Da muß alles in der Reihe abgehen, wenn

keine Unordnung entſtehen ſoll.“

„Na, ich werde gewiß kein Ladenhüter,“ entgegnete Pine in einem

Ton, als ſei ſie zum Aeußerſten entſchloſſen, und ſtelzte auf ihren

hohen Schuhchen in das Haus hinein. -

Die Mutter würdigte ſie keiner Antwort, ſondern ſchickte die jüngeren

Kinder zum Schmied, mit dem Auftrag, die Vollendung der Truhe zu

beſchleunigen. Sie ſelbſt ſetzte ſich neben die älteſte Tochter, und man

vernahm aus der luftigen Laube, in deren dichten grünen Blättern eine

Grasmücke ihr friſches Lied ſang, über der bunte Falter ſich im Sonnen

ſchein wiegten, die feſte Rede der Frau Syndikuſſin, die anfangs zu

weilen von einer ſchüchternen Mädchenſtimme unterbrochen wurde, bis

dieſe endlich verſtummte und in Schluchzen überging.

Der Feierabend läutete. Die Geſellen verließen die Schmiede.

Eben wollte der Meiſter den letzten Nagel in die Truhe ſchlagen,

als die kleine Mädchenſchar hereinbrach.

Befliſſen freundlich empfing ſie der alte Schmied. Es war ja

die zukünftige „Freundſchaft“, die er die Ehre hatte, bei ſich zu ſehen.

Die Meiſterin brachte in einem Korbe reife Stachelbeeren aus dem

Hausgarten und freute ſich, daß die Mädchen tüchtig zugriffen.

Zwiſchen einer Beere, die ſie in den Mund ſteckte, und einer Hülſe,

die ſie herausbeförderte, zog die Kleinſte, Regine, Gieke genannt, den

Meiſter zu ſich herab. „Höre, Meiſter Hammer, die Truhe muß des

halb fertig werden, weil die Chriſtine den reichen Köper heirathet. Da

wird ſich Dein Herr Studioſus freuen!“
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Die verſtändigere Marie, oder Mieke, ſah mit nachdenklichem Blick

auf den ſchwarzen Kvpf des Schmiedes, der gebückt blieb. „Wenigſtens

wundern,“ verbeſſerte ſie mit dem Hellſehen der Kinder.

„Kommt, wir müſſen nach Haus,“ fuhr ſie fort, als die Frau

Hammerin ſich plötzlich auf den Schemel ihres Mannes ſetzte. „Die

Meiſterin iſt müde, und Ihr macht Euch nur ſchwarz.“

Sie flatterten davon wie ein Schwarm bunter luſtiger Tauben.

Eine Weile blieb es todtenſtill in dem rußigen Raum.

Meiſter Hammer ſtand noch immer mit gebücktem Rücken und

geſenktem Kopf. Hatte er ſich doch zu hoch verſtiegen mit ſeinem Fürchte

gott? Und nun ſollte all das geträumte Glück, die Ehre, in die Brüche

gehen wie altes Eiſen?

Er ſchlug zu; der letzte Nagel brach. Erſchrocken hielt er inne.

Nein! Verderben durfte er nichts in ſeinem Kummer. Die Braut

truhe mußte tadellos ſein, das heiſchte die Ehre des Meiſters, wenn

auch ein ganz anderer, als er gehofft, die Braut heimführte, für die

er – Gott wußte wie viele – Segenswünſche mit eingeſchmiedet hatte.

Die Meiſterin trat vor die Thür und wiſchte ſich verſtohlen die

Augen. Mit welchem Glücksgefühl hatte ſie all die Zeit her durch das

altersgeſchwärzte Thor, auf die ſtaubige Heerſtraße hinaus geſehen! Des

Weges würde ihr Sohn kommen – in einer Woche– in zwei Tagen–

nun morgen! Und jetzt lag es wie eine Angſt auf ihr, daß ſie ihn zu

erwarten hatte.

„Meiſter,“ flüſterte ſie ihrem Manne zu, „kann Er nicht die

Truhe fortſchaffen, ehe der Fürchtegott kommt? Daß dem armen

Jungen wenigſtens der Anblick erſpart bleibt.“

Der Schmied preßte einen Augenblick die Lippen zuſammen. Dann

rief er den Geſellen zu, die ſich drinnen im Hof am Brunnen den Ruß

abwuſchen: „Morgen Vormittag muß die Truhe zum Herrn Raths

ſyndikus geſchafft werden.“

Zu der beſtimmten Zeit ſtand der Meiſter in ſeinem beſten Staats

kleide mit ſeinen Geſellen in dem Hauſe des Herrn Rathsſyndikus und

ließ die Truhe abſetzen.

„Bring Er meiner Tochter Lade nur herein,“ ſagte die Frau

Syndikuſſin und öffnete die Thür der Wohnſtube. „Wir haben ſehr

darauf gewartet.“

„Ich bringe ſie früher, als ich verſprochen hatte,“ erinnerte der

Meiſter. -

„Ja, ja,“ entgegnete die Frau, „aber es kommt ſo oft alles anders,

7
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als man denkt. Ich weiß wahrlich nicht, wo mir der Kopf ſteht. Da,

Leute, habt Ihr ein Trinkgeld!“ Und ſie reichte ihnen aus der unter

der Schürze verborgenen großen Taſche ein paar Batzen. -

Sie ſcharrten zum Dank mit den hölzernen Pantoffeln ſchwarze

Striche auf die weißen Dielen und gingen.

„Und was den Preis betrifft, Meiſter,“ fuhr ſie fort, „ſo laſſe

Er ihn ſich von meinem Manne auszahlen. Der Herr Syndikus iſt

in ſeiner Studierſtube.“

„Wie Sie belieben,“ ſagte der Meiſter. Nach einem tiefen Athem

zuge ſetzte er hinzu: „Und Gott gebe, daß die Truhe Segen bringen

möge!“ Der übliche Glückwunſch wurde dem Manne ſauer. -

Da erhob ſich in der Fenſterniſche die ſchöne ebenmäßige Geſtalt

Chriſtinchens. Sie trat auf den Meiſter zu, reichte ihm die Hand und

ſagte mit einer Stimme, die leicht bebte: „Ich danke Ihm, Meiſter

Hammer.“

Er drückte ihr die Hand und ſah ſie an. Seinem Fürchtegott war's

nicht zu verdenken, daß er an ſolch ein hübſches Frauenzimmer ſein

Herz gehangen hatte.

Sie blickte ihn gar traurig an – was halfs?

Die Frau Syndikuſſin räuſperte ſich.

„Adjes!“ ſagte er und ging.

„Lieber Gott!“ meinte die Mutter, „die Leute kleben ſo gern feſt,

und es giebt ſo viel zu thun.“

„Vielleicht hat er noch erzählen wollen, daß ſein Sohn Adjunkt

beim Herrn Archidiakonus wird,“ bemerkte Pine, und ihr Blick glitt

ſeitwärts nach der Schweſter; es lag ein hinterhaltiger Ausdruck in den

hoffärtig blitzenden Augen.

„Das erfahren wir ſchon noch zeitig genug, wenn er ſeine Probe

predigt hält,“ erwiderte die Mutter. „Packt die Ausſteuer ſogleich in

die Truhe. Sie liegt mir in der Gaſtkammer im Wege. – Iſt's ge

fällig?“ fügte ſie ſcharf, zu der jüngeren Tochter Philippine gewendet,

hinzu, als dieſe verdroſſen die rothen Lippen hing.

Nun half es nichts; ſie mußte auf den hohen Stöckelſchuhen mit

ihrer Schweſter die Körbe voll Leinengeräth herzutragen.

Chriſtine ſchichtete die mächtigen Weben in dem braunen Gehäuſe.

Pine ſaß auf dem Rand der Truhe und ſtreute läſſig zwiſchen

den herb nach Flachs duftenden Hausſchatz Lavendelſträußchen.

- „Die blau und roth benähten Handquehlen von der Großmutter

willſt Du Dir wirklich aufpacken laſſen?“ ſpöttelte ſie. „Für etwas

ſo Altmodiſches bedankte ich mich. Die meinigen müſſen von weißem

Damaſtgewebe ſein.“
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„Die Großmutter hat ſie mir doch vermacht, weil ich die Aelteſte

bin,“ warf Chriſtine ein.

Philippine zuckte die Achſeln.

Wehmüthig ſtrich Chriſtine mit der Hand über ein Gedeck. Sie

hatte ſelbſt auf dem Familienackerſtück den Lein ſäen helfen; ſie hatte

den Flachs bearbeitet, geſponnen, das Gewebe gebleicht. Und mit dem

Gedanken an ihren jungen Lehrer war das Tafelgedeck durchwirkt, von

dem Augenblick an, wo ſie den Flachs jäten half und dazu ihre Aufgabe,

die Erklärung des vierten Gebotes, für ſich wiederholte, bis zu dem

Tage, wo ſie ihren Namen und die Jahreszahl 1740 mit ſchwarzer

Seide hineinnähte und dabei dachte, daß er jetzt im Examen ſchwitze.

„Ich hätte mir lieber das Dukatenmuſter gewählt,“ ſagte Pine,

„ſtatt dieſer Stäbchen und Würfelchen.“

„Du weißt, ich ſpinne zwar gleichmäßig, aber nicht ſonnenklar wie

ein Haar,“ entgegnete Chriſtine. „Für mich paßt nun einmal alles

Einfache.“

Die andere lachte ſpöttiſch auf. „Und dazu braucht man einen

Geldkaſten ſo groß wie dieſe Truhe?“

Chriſtine ſchoß das Blut in die Stirn. Sie wollte antworten; aber

ein Blick in das ſtrenge Geſicht ihrer Mutter ſchloß ihr wieder die Lippen.

Pine ließ ſich nicht beirren; ſie plauderte weiter: „Wie viele

Servietten haſt Du zu dem Tafeltuch? Vierundzwanzig? Na, zu einer

Taufe, einem Hochzeitstraktement wird das allenfalls reichen; zu einem

Leichenſchmaus?“ – ſie ſchüttelte den Kopf, daß der Puder leiſeſtäubte –

„auf keinen Fall.“

Chriſtine fuhr erſchrocken zuſammen.

„Pine, rede nicht ſo leichtſinnig in den Tag hinein,“ ſchalt die

Mutter.

„In den Tag hinein? “wiederholte Philippine ungerührt. „Leichen

ſchmäuſe giebt es immer von Zeit zu Zeit. Und erſt recht, wenn man

bald mit einem Alten anfängt.“

Die Mutter warf ihrer Zweiten einen ärgerlichen Blick zu und

ſagte: „Tine, ziehe Dein Sonntagskleid an und komme dann hinauf

in die Viſitenſtube.“ Und ſie begab ſich mit einer Räucherpfanne in

das Staatszimmer des Hauſes und begann die grauen Schutzkappen

von dem gelben Damaſt der ſteiflehnigen Stühle zu ziehen, was allezeit

die Vorbereitung zu feierlichen Vorgängen war.

Pine ſah ihr mit finſter gerunzelter Stirn nach. „Immer werde

ich zurückgeſetzt. Erſt habe ich Deine Kleider auftragen müſſen. Nun

kommſt Du wieder vor mir an die Reihe zu heirathen, und ich kann

flicken und ſtricken für das Rudel Kinder.“
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Chriſtine packte den letzten Stoß Hemden in die Truhe, ſchloß

den Deckel und ſeufzte tief: „Wär' ich doch an Deiner Stelle!“

Philippine ſah ſie lauernd an.

„Wenn das Dein Ernſt iſt, warum ſagſt Du es der Mutter nicht,

daß Du ihn nicht magſt?“

Chriſtine wiſchte ſich die Thränen von den Wangen. „Ich habe

es geſagt,“ klagte ſie, „aber ſie hat mir auseinandergeſetzt, daß es

meine Pflicht iſt, die gute Verſorgung anzunehmen und mich für die

Familie zu opfern.“ -

„Nun, wenn Du ſolch ein geduldiges Lamm biſt, ſo klage nicht,“

erwiderte Philippine herbe.

„Du haſt gut reden,“ jammerte Chriſtine, „Du weißt nicht“ –

Pine ſchnellte in die Höhe. „Ich weiß alles,“ ſagte ſie weg

werfend. „Du willſt höher hinaus, einen Studierten haben, wenn er

auch aus einer Grobſchmiede kommt. Dir gefallen die Leute im erbſen

gelben Bratenrock nicht. Du hältſt es mit der vornehmen ſchwarzen

Farbe und biſt auf ein Chormäntelchen verſeſſen. Das ſieht ſo ſtatt

lich aus, wenn die Hochehrwürden es wie eine Schleppe zierlich über

den Arm geſchlagen haben und, die Agende in den Händen, nach der

Kirche wandeln, daß alles Platz macht, ſtehen bleibt und ſich verbeugt.

Dann möchteſt Du im Stuhl der Geiſtlichkeit ſitzen und Dich daran

erbauen, wie die ganze Gemeinde an den Lippen Deines Eheliebſten

hängt.“ Die Schweſter ſah nicht auf; aber eine dunkle Röthe ſtieg bis

in den gebeugten Nacken.

Faſt verächtlich blickte Philippine auf ſie nieder. „Nun, weiß ich

etwa nichts? Und ich weiß auch, daß um elf Uhr der Herr Tuch

händler Köper kommt, und daß er die diamantenen Ohrgehänge weiland

ſeiner Frau Mutter hat renovieren laſſen. Der Goldſchmied hat ge

ſagt, die länglichen Tropfen, die an dem Geſchmeide hängen, ſeien die

ſchönſten Brillanten, die er in den Händen gehabt habe,“ ſchloß ſie in

giftigem Ton und ſtampfte mit den Hacken auf.

Chriſtine ſank auf die Truhe nieder und drückte die zitternden

Finger an die Augen.

Philippine zuckte die Schultern. Dann verſank ſie einen Augen

blick in Nachdenken und ſchaute nach dem gegenüber hoch aufragenden Rath

hausthurm mit dem radgroßen Zifferblatt. Ihr Geſicht bekam plötz

lich einen ſonderbar duckmäuſerigen Ausdruck; ſie eilte flüchtigen Fußes

aus der Stube, ohne ſich weiter um die weinende Schweſter zu kümmern.

Droben in ihrer Kammer fuhr ſie über ihre Lade. „Schnell,

weiße Strümpfe!“ Da kam ihr der große Strickbeutel in die Hände.

Sie ſchleuderte ihn fort. „Ob nicht immer das, was man braucht, zu
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unterſt liegt!“ Sie zog die mit durchbrochenen Zwickeln verſehenen

Strümpfe an. „Ich habe ein viel hübſcheres Füßchen als Tine. Wo

ſteckt nur die künſtliche Biene mit dem Karfunkelſtein? Unter den

Hemden – Gott ſei's geklagt! Was ſolch eine Truhe für ein unbe

hilfliches Ding iſt!“

Vor dem kleinen ſchief auf ſie herabſchauenden Spiegel toupierte

ſie die beiden Seitenflügel ihrer Friſur aufs neue und ſteckte die

Nadel oben auf den Scheitel, daß ſie wie eine goldene Biene über ihr

ſchwebte. Dann flogen die verſchlagen blitzenden Augen noch einmal

zu dem Zifferblatt hinauf, und ſie verſchwand in dem weiten dämmerigen

Hauserden, an deſſen Wänden in langer Reihe die Feuereimer hingen, die

jedes Haus bei etwaigen Bränden ſtellen mußte, wo in den Ecken die

langen Partiſanen lehnten, zu welchen die Dienſtleute bei drohendem

Einbruch griffen.

Sonntagsfrieden waltete in den ſauber gefegten Straßen der

Stadt, die Läden waren geſchloſſen, die ſpitzgiebeligen Häuſer lagen

ſtill wie in ſich verſunken. Selbſt hinter den neuen hellen Glasſcheiben

der vornehmen Wohnſtätten zeigte ſich nur hier und da flüchtig ein Herr,

der als letzte Vorbereitung für den Kirchgang den Klingelbeutelpfennig

in die goldbordierte Weſtentaſche ſteckte, eine Dame in hoher Dormeuſe,

die das Leſeglas in ihr Geſangbuch legte. Die Butzenſcheibenfenſterchen

der armen Behauſungen wurden noch einmal aufgeſchoben, damit ein

junges Mädchen ſich ein Zweiglein vom Marumverumſtöckchen brechen

und zur Herzſtärkung anſtecken konnte.

Auch der alte Schmied nahm das Geſangbuch unter den Arm.

„Sie werden gleich ausläuten. So wollen wir in Gottes Namen in

die Kirche gehen und die Probepredigt unſres Fürchtegott anhören,“

ſprach er zu ſeiner Frau und ſchritt aus der heute rein gefegten und

mit weißem Sande beſtreuten Schmiede hinaus.

„Der liebe Gott mag ihm beiſtehen!“ flüſterte die Mutter, einen

Blick zurück nach dem Fenſterchen der Oberſtube werfend, wo ihr Fürchte

gott ſich das lange ſchmale Chormäntelchen umband. „Die Verlobung

iſt geſtern gefeiert worden. Bis in die Nacht hat Licht in der guten

Stube bei Syndikuſſens gebrannt, und der Herr Rechtskonſulent ſoll

vom Nachtwächter nach Hauſe gebracht worden ſein. Die Jungfer

Nachbarin wollte gehört haben, daß das Aufgebot ſchon heute erfolgen

werde. Dann müßte Fürchtegott ſie ſelbſt verkündigen. Nur das er

ſpare ihm, barmherziger Gott!“ ſchloß ſie unter Thränen.

„Er iſt ein Mann,“ ſagte der Schmied mit gewaltſam feſt ge

machter Stimme „und wird's tragen wie ein Mann.“
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„Er hat nicht geſehen, Meiſter, wie ſich Fürchtegott verfärbte, als

ihm die Jungfer Nachbarin die Nachricht zutrug, da er kaum ange

kommen war. Ach, und er hat faſt nichts gegeſſen die Tage her.

Einmal fragte ich ihn, ob er nicht doch dem Herrn Rathsſyndikus

ſeine Viſite machen müſſe. Da wandte er ſich ab und konnte kaum

die Worte heraus bringen: „Später; jetzt vermag ich es nicht über

mich zu gewinnen.“ Es drückt ihm das Herz ab.“

Der alte Schmied biß die Zähne zuſammen. Dann erwiderte er:

„Da iſt die Kirche. Wir wollen für ihn beten. Etwas anderes

kann ich nicht mehr thun. Bis hierher haben ihn dieſe alten Hände

gehalten“ – er hob die ſchwieligen ſtarken Fäuſte empor – „nun

muß ein anderer zugreifen.“

Sie traten in das Gotteshaus, die Mutter nahm in den Weiber

ſtühlen, der Vater auf der Empore Platz.

Die feierliche Stille, die Dämmerung, der leiſe Duft von Räucher

werk umgab ſie. Die Gewohnheit, zu glauben, daß ſie hier dem all

ſorgenden Vater näher wären, übte ihre Macht. Die Thränen der

Mutter verſiegten, die zuſammengedrückten Hände des alten Schmiedes

falteten ſich zum Gebet. „Das walte Gott der Vater, der Sohn und

der heilige Geiſt!“ –

Auch Fürchtegott hatte das väterliche Haus verlaſſen.

Die Linde ſäuſelte ihm vertraut entgegen, als wollte ſie das unter

ihrem Schutz herangewachſene Kind des Hauſes an ſeinem Ehrentag

grüßen. Er blickteÄ zu ihr auf. Wie hatte er ſich dieſe

Stunde herbeigeſehnt, gewünſcht, und wie war die Erfüllung in Bitter

niß umgeſchlagen! In dem Augenblick, wo er durch Fleiß und Wohl

verhalten zu dem Rang des einzig geliebten Mädchens emporſtieg, wo

ſie ihm erreichbar wurde, führte ein andrer ſie in ſein Haus. Die

erſte Handlung ſeines von ihm ſo innig und freudig erfaßten Berufes

würde wahrſcheinlich die Verkündigung ihres Verlöbniſſes in ſich ſchließen.

Aber es half nichts, er mußte alles hinabkämpfen; denn ſtecken bleiben

durfte er nicht. Sein alter Vater durfte nicht Beſchämung ernten für

die harte Arbeit und Entbehrung, die er ſeinetwegen getragen hatte.

Da war er auf dem Markt. Einen ſcheuen Blick warf er hinüber

nach dem Reißlandſchen Haus. Ein paar Birken ſtanden davor, und

durch die Thür ſchimmerten Guirlanden in dem dunklen Flur.

Er wandte ſich jäh ab.

Bereits tönte die Orgel, als er durch den Seiteneingang in die

Sakriſtei trat.

Die Feierlichkeit, die draußen in der Kirche herrſchte, ging hier

verloren bei den Anſtalten, welche die erhabenen Handlungen heiſchten.
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Die Liturgie war ſchon vom Diakonus abgehalten worden. Er

ließ ſich bereits von dem Kurrendeſchüler, welcher das Rauchfaß durch

die Kirche geſchwungen hatte, das aus feinem Linnen gearbeitete, mit

Brabanterkanten beſetzte Chorhemd abnehmen. -

Der Kirchner ordnete eilig die Zettel, welche die Bitten für arme

Kranke, den Dank von Wöchnerinnen, die Aufgebote enthielten, in das

Gebetbuch, das der Prediger mit auf die Kanzel nahm.

Einen Augenblick war es Fürchtegott, als ſchnürte ihm beim An

blick der Papiere etwas die Kehle zu.

„Haben Sie Angſt, junger Herr Amtsbruder?“ fragte lächelnd

der Diakonus, als er ihn todtenbleich werden ſah. „Nur Muth! das

verliert ſich alles mit der Zeit.“

Das Wort hallte wieder in dem gewölbten Raum, aus deſſen

Wänden die Steinbilder alter Superintendenten ſchauten, die unter den

großen Platten begraben lagen. Es giebt Augenblicke im Menſchen

leben, wo der Anblick eines Todtenkopfes liebſamer iſt als der einer

blühenden Roſe. – Die Orgel klang aus.

Fürchtegott beſtieg die Kanzel, beugte das Haupt zu kurzem Ge

bet und kehrte die Sanduhr um, die neben ihm ſtand und den Geiſt

lichen durch ihr Ablaufen daran mahnen mußte, nicht über eine Stunde

zu predigen. Die rieſelnden Körnchen ſollten jetzt die ſchwerſten

Minuten eines jungen Lebens begleiten.

Und die ſtrenge Schulung des armen Kandidaten half ihm den

Schmerz beherrſchen und die Gedanken auf die ſorgfältig durchgearbeitete

und auswendig gelernte Predigt lenken.

Die Gemeinde hatte geſpannt ſeiner geharrt. Die Frauen nickten

leiſe beim Erſcheinen der hohen Geſtalt, des ſchönen geradlinigen Ge

ſichtes mit den ernſten tiefen braunen Augen. Luther ſagt ja ſchon

ein wenig ſpöttiſch: Ein Prediger muß gut ausſehen, daß ihn die

Frauen gern haben mögen.

Die Alten lobten leiſe ſeine deutliche Ausſprache. Aber im Ver

lauf nickte auch befriedigt der kluge Rathsſyndikus über die in Thema

und Theilen wohldurchdachte und gefügte Predigt. Der hatte ſeine

Sache gelernt!

Fürchtegott ſah es nicht. Er blickte nicht hinüber nach dem gleich

allen Familienſtühlen klöſterlich vergitterten Kirchenſtuhl der ſyndikuſſi

ſchen Familie.

Wozu auch? Er wußte es ja, daß ſich die Honoratioren beim

Aufgebot nicht „auf den Präſentierteller“ ſetzten. In der Stille be

ſuchten ſie die Frühkirche an den Sonntagen, wo ſie „von der Kanzel

fielen“, um doch auch „Gott die Ehre zu geben“.
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Und allmählich erwärmte er ſich an dem Evangelium vom guten

Hirten; er erhob ſich in der Hingabe an ſeinen Beruf, wie er ihn
auffaßte, über ſein eigenes Leid. v

Da zwang ihn plötzlich etwas, hinüber zu ſehen nach dem Stuhl,

wo ſie ſonſt immer geſeſſen hatte. Er erblickte eine kleine Hand, die

das Gegitter ein wenig zurückſchob. Es ging wie ein Schlag durch ihn.

Er erkannte die Hand mit dem Achatring, der ſo ſchön von dem

weißen Finger abſtach, welcher aus dem Filethandſchuh herausſah; über

den Ring hatte er einſt in jener ſeligen Zeit das erſte Kompliment

an ſeine fürnehme Schülerin gewagt.

So hatte ſie ihn doch hören wollen, wenigſtens im Verborgenen!

Und klang da nicht ein leiſes Schluchzen an ſein Ohr? Ein

Ton, den er ſchon einmal gehört in ſüß ſchmerzlicher Stunde des

Abſchieds? -

Das alles fuhr ihm durch den Sinn, während er mechaniſch das

Schlußgebet las.

Sein Herz ſchlug zum Erſticken. Kaum vermochte er zu Ende zu

ſprechen. Einen Vergebung flehenden Jammerblick warf er aufwärts,

als er beim Amen angekommen war, ohne zu wiſſen, was er gebetet

hatte. Ach, er war ein großer Sünder!

Jetzt entnahm er die Schriftſtücke dem Buch.

Seine Mutter begann leiſe zu beten, der Vater biß die Lippen

zuſammen.

Die Stimme klang feſt, aber fremd, die verkündete:

„Es ſind Perſonen vorhanden, die geſonnen ſind, in den Stand

der heiligen Ehe zu treten: Herr Johann Chriſtoph Köper, Bürger

und Tuchhändler allhier, ehelicher einziger Sohn des weiland Meiſters

Chriſtoph Köper, Tuchmachers allhier, und Jungfrau Eliſabeth –

Philippine Reißland“ – klang es plötzlich wie triumphierend, „zweite

eheliche Tochter“ – -

Das Uebrige ging in dem Gemurmel der Gemeinde unter: „Alſo

die Zweite?“

Die Hammerin wurde von einer Schwäche befallen, der eine Nach

barin mit einem Stückchen Calmus abhalf.

Der Schmied drückte den großen Hut in den harten Händen vor

das Geſicht lange, lange. Was er mit ſeinem alten Gott in dieſem

Augenblick abzumachen hatte, das ging niemand jenſeit des Hutes etwas

an. Seine Nachbarn wollten verſtanden haben, wie er unaufhörlich

ſagte:

„Du haſt gewaltet! Ja, Du haſt gewaltet.“ Man bezog es

auf die überſtandene Probepredigt des Sohnes.
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„Gott ſegne die Neuverlobten!“ ſchloß aus tiefſtem Herzen. Fürchte

gott ſeine erſte Amtshandlung.

Das letzte Körnchen der Sanduhr war abgelaufen.

„Suſe, fülle das ſilberne Salzfaß,“ befahl die Frau Syndikuſſin,

die mit der Magd die große Tafel in die Viſitenſtube geſchafft hatte

und nun eifrig beſchäftigt war, dieſelbe zu decken.

„Schon wieder eine Verlobung!“ ſagte die treue Suſe ſelbſtge

fällig. „Unſre Mädchen gehen ab wie warme Semmeln.“

„Ja, Gott ſei Dank, wenn es auch Kopf über Kopf unter geht,“

meinte die Mutter, während ſie die blitzenden Zinnteller in langen

Reihen aufſtellte.

Suſe kicherte. „Kopf über, Kopf unter! Die Frau Syndikuſſin

hat recht. Ich und der Jakob hatten gedacht, Herr Köper ſolle die

Mamſell Tine heirathen.“

„Haben wir etwas anderes gedacht?“ ſagte die Syndikuſſin zu

ihrer vertrauten Dienerin. „Wir ſitzen hier in der Stube, mein Mann

im veilchenblauen Staatsrock, ich, die neue Fontange auf dem Kopf,

und warten auf den Freier. Dort hinter dem Kachelofen hat ſich die

Chriſtine verkrochen und heult, daß mein Mann vor Beileid ſchier

ſeinen Jabot zerknittert, den ich erſt mühſelig gebrannt hatte. Wir

ſehen den Herrn Köper über den Markt kommen, und ich ſetze mich

in Poſitur und ſage: „Nun nehmt Euch zuſammen und Eure ſchlappen

Herzen dazu!“ Ja, ich hatte Zeit, in Poſitur zu bleiben.“

„Es that mich baß verwundern,“ ergänzte der alte Bediente Jakob,

der mit einem Präſentierteller voll Gläſer, hoch und groß wie Abend

mahlskelche, hereingekommen war. „Ich ſtand an der Vorſaalthür,

um ſie gebührendermaßen vor dem Freier aufzuthun, da hör' ich aus dem

Hauserden ein Gezwitſcher und Geſchäker wie das Schadehütchenpaar

macht, wenn es hinter der Scheuer ſein Neſt baut.“

Suſe nickte lachend. „Hab's auch gemerkt. Ich wollte gern den

Bräutigam ankommen ſehen und lugte die Treppe hinab. Da ſtand

unſer Philippinchen vor dem Herrn Köper und ſetzte einmal das rechte,

einmal das linke Füßchen vor und lachte ihm in das alte Geſicht –

mit Verlaub! – als ſei er das reine Engelchen. Er wollte ſie in

die Backen kneipen, und da wehrte ſie nur ganz wenig. Und dann

flüſterte er ihr etwas zu, und ſie that ein bißchen verſchämt, wich und

wankte aber nicht. Und auf einmal – ich will nicht ſelig werden,

wenn ich lüge – hält ſie das Ohr hin, und er neſtelt daran herum;



-
- -

-

dann an dem andern; und dann blitzte und funkelte ein Paar Ohr

gehänge darin, und ſie küßten ſich ab, daß es ſchmatzte

Jakob ſtellte das letzte Glas zurecht und nickte nun ſeinerſeits. „Er

glänzte wie ein Vollmond, als er unſre Mamſell die Treppe hinaufführte.“

-

Jetzt nickte die Mutter die Sache war ihr vollends klar geworden.
„Ich ſagte eben zum Syndikus: „Wenn der Jammer hinter dem Ofen

Wir ſtan
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aber die Tine kommt hervorgeflogen und umarmt das Brautpaar. Mein

Mann desgleichen und ruft: „Gott Lob und Dank!“ daß ich mich ordent

lich ſchämte. Pine hatte zu thun, den Knäuel auseinander zu bringen.“

„Nun,“ bemerkte Suſe wichtig, „ſie verſteht es, die reiche Frau

zu ſpielen. In dem vijeletten Kleid mit den baumelnden flinkernden

Steinen in den Ohren ſieht ſie aus wie eine Pfalzgräfin.“

„Ja, jetzt ſage auch ich: Der Herr hat alles wohlgemacht,“ ſprach

die Syndikuſſin ſalbungsvoll, indem ſie die letzte Serviette zu einem

künſtlichen Brotkörbchen fal

tete. „Zuerſt hatte ich freilich

einen Schrecken – wegen

der Ladenhüter, weißt Du,

Suſe. Aber als der Herr

Adjunkt nach der Probe

predigt ſeine Aufwartung

machte und gleich anfing,

- um die Tine herum zu

N” kareſſieren, da wußte ich,

was es geſchlagen hatte. Und

richtig! ſobald er die Voka

tion in der Hand hielt, kam

das Schreiben, in dem er

um die Erlaubniß bat, ſeine

Werbung thun zu dürfen.

Diesmal aber ſoll das Ver

löbniß ſtattfinden, wie ſich's

gehört. In der Wohnſtube werden ordentliche Orationen gehalten –

das hat ſich die Tine ausbedungen. Sie will ihrem ehemaligen Schul

meiſter zeigen, daß ſie was Tüchtiges bei ihm gelernt hat. Ihr gebt

am Küchenfenſterchen, das hinein führt, wohl acht. Wenn die Tine

anfängt, mürbe zu werden, dann, Suſe, thuſt Du den Fiſch in den

Keſſel, ſo wird er zur rechten Zeit gut ſein.“

„Schön, Frau Syndikuſſin!“

„Und Er, Jakob, wartet, bis wir unſern Segen geben, dann läuft

Er, ſo ſchnell Er kann, in die Schmiede, richtet ein Kompliment von

Seiner Herrſchaft aus, und ſie läßt ſich's ausbitten von dem Meiſter

und der Meiſterin zu einem Löffel Suppe, da ſoeben der Herr Kandidat

ſich mit unſerer Mamſell Tochter verſprochen habe.“

„Gut, Frau Syndikuſſin!“ – ––

Als es elf Uhr auf dem Rathhausthurme ſchlug, ſetzte ſich in der

Wohnſtube wieder alles in Poſitur, und Chriſtinchen verſteckte eine
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Rolle engbeſchriebener Papiere, aus denen ſie bis dahin auswendig

gelernt hatte, unter die Watteaufalte ihres apfelgrünen Kleides. Jetzt

riß Jakob mit mächtigem Schwunge die Thür auf; der Herr Kandidat

trat herein, ganz ſo, wie ſich's Chriſtinchen immer gewünſcht hatte, das

ſchmale Mäntelchen gleich einer Schleppe würdig über den Arm geſchlagen.

Die Schnallenſchuhe der Männer ſchleiften hin und her zu den

Bücklingen, die ſteifen Röcke der

Frauen ſtauchten auf. Den größten

Krach that das violette Taffetkleid

Philippinens, und am tiefſten neigte

ſich Chriſtinens Haupt, auf deſſen

hochtoupirtem, weißgepudertem Haar

eine große rothe Schleife wie ein

leuchtender Schmetterling flatterte.

Den dreieckigen Hut unter dem

Arme, einen Fuß vorgeſetzt, in der

ſelbſtbewußten Haltung, die ſein

Amt von ihm verlangte, hob der

Kandidat die Oration an.

Der Vorhang am Küchenfenſter

wurde leiſe zurückgeſchoben, die

beiden Dienſtboten hatten ihre

Poſten bezogen.

„Was für ein hübſcher Menſch!“

flüſterte Suſe. „Und wie er ſeine

Worte zu ſetzen verſteht an die

Eltern und an die Herzliebſte, und

wie lang er die Sache macht!“

„Still! Jetzt antwortet unſre

Mamſell!“ flüſterte Jakob. „Na,

ſo überraſcht braucht ſie nicht zu ſein! Und daß ſie thut, als wage

ſie nicht, daran zu glauben! Er ſteht doch deshalb da.“

„St!“ erwiderte Suſe, „das iſt ſo Mode bei den Vornehmen.

Sie müſſen um alles ein Präambulum machen.“

Vor dem Schlüſſelloch im Vorſaal trippelten die vier Jüngſten

in den neuen Schuhen mit den rothen Hacken, die ihnen zu Ehren des

Tages angezogen worden waren, hin und her.

„Wie ſie nur alles das im Kopfe behalten kann!“ ſagte Rieke,

der ſchnurrenden Rede ihrer älteſten Schweſter lauſchend.

Fieke ſtieß ſie von der ſchönen Ausſichtsluke fort und blinzelte hinein.

„Na, er brennt ihr auch dafür gehörig auf,“ kicherte ſie.
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Mieke knuffte ſie hinweg und guckte ſelbſt hinein. „Sie hat ja

alles erſt von ihm gelernt.“ Sie ſchob die Aeuglein nachdenklich empor;

dann erklärte ſie beſtimmt: „Die Nächſte zur Konfirmation bin ich, und

ich habe auch keinen Merks für das Glaubensbekenntniß.“

Und als jetzt wieder die laute Stimme des Adjunkten heraustönte,

drängte ſich die kleine Gieke vor, die nicht bis an das Schlüſſelloch reichte,

zupfte die Schweſtern an den ſteifgeſtärkten Röcken aus Glanzkattun

und fragte ängſtlich: „Läßt der Herr Kandidat die Tine auf Erbſen

knieen, wenn ſie ihre Lektion nicht kann?“

Die erfahrenen älteren Schweſtern hielten ſich Mund und Naſe

zu, um nicht loszupruſten.

Drinnen aber hatte der Syndikus das Haupt zur Seite geneigt

und lauſchte wohlgefällig der zweiten Rede des Freiers. Der brauchte

wahrhaftig nicht zu verſichern, daß es ihm heiliger Ernſt war – das

ſah man ihm ja an den Augen an. Und wie er die Hand auf das

Herz drückte und dann wieder mit freiem Schwunge hob! Ganz wie

auf der Kanzel. Der war vom Kopf bis zum Fuß Geiſtlicher. Es

konnte ihm nicht fehlen: er wurde einmal Superintendent.

Zufriedengeſtellt tippte der Syndikus auf den Deckel ſeines emaillirten

Döschens und machte Anſtalten zu einer Priſe. -

Die Syndikuſſin aber wiegte leiſe die aus Florpuffen und breiten

Bändern aufgebaute Fontange. Daß die Tine nun ſogar davon ſprach,

ſie fühle ſich unwürdig der Ehre und ſei ganz verzagt, das war zu

viel geſagt. Aber jetzt gab er es ihr auch. Wie er ſie lobte und

pries, gleich einem Jaspis und Rubin! Wie er auch die Familie in

den Himmel hob! Der wußte das Glück zu ſchätzen, in das Reiß

landſche Haus zu kommen!

Da fielen die Blicke der Hausfrau auf das Küchenfenſter. O,

über das einfältige Volk! Dort kauerte Suſe und hatte die blaue

Schürze über das Geſicht gezogen, und der Jakob wiſchte ſich die

Augen mit dem Aermel des neuen Livreirockes. Sie ſchob ſich an das

klaffende Fenſterchen. „Den Fiſch in den Keſſel!“ ziſchte ſie hinein.

„Seht Ihr nicht, daß der Herr Kandidat jetzt die Mamſell Braut nieder

dipustirt? Die Invitation an Meiſter Hammers, daß nicht erſt noch

die Kirſchſauce zur Schweinskeule verpröpelt!“

Der Magd und dem Bedienten verging die Rührung.

Die redenden und predigenden Stimmen waren nicht mehr laut

und klar; es ſchnurrte nicht mehr glatt, es ſtockte, wie von Herzſchlägen

unterbrochen. Die Einwilligung Chriſtinchens verlor ſich in leiſes Flüſtern.

Auch die Rede des Syndikus war nicht ſo deutlich, wie man in der

Rathsſtube von ihm rühmte.
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Aber die Syndikuſſin hielt Stand, wie es für eine Mutter, die

ſechs Töchter zu verheirathen hat, erforderlich iſt. Sie kutſchirte alles

in das richtige Geleiſe. Sie ſegnete mit einem kräftigen Bibelſpruch

das junge Paar, umarmte die eintretende Hammerin, die über die Ehre

ganz zerknirſcht war, ſchüttelte dem Meiſter, der noch vor kurzem ihr

zu lange geklebt hatte, die harte Hand, ſtürmte in die Küche, bedachte

die Beſatzung des Schlüſſelloches mit ein paar Kopfnüſſen und ordnete

endlich den Zug zur Tafel an.

Als die beiden Elternpaare hinter der ſchneeweiß gefirnißten Thür

der Viſitenſtube verſchwunden waren, hielt Fürchtegott auf dem dämmrigen

Vorſaal die Braut an.

„Mein auserwähltes Herz! Hier war es,“ ſagte er zärtlich.

Sie ſah ihm lächelnd in die Augen und nickte.

Dem erſten Kuß, den der abgehende Primaner damals ſeiner

Schülerin halb ſchüchtern, halb unternehmend geraubt hatte, der ihr

ängſtlich bewahrtes Geheimniß geblieben war, folgte jetzt der Ver

lobungskuß.

Pine rauſchte mit ihrem Bräutigam nach. Sie war ſichtlich er

regt und ſchalt: „Das Unterſte habe ich zu oberſt kehren müſſen, und

wo meint mein Herr Bräutigam, daß ſeine Brillantgehänge ſteckten?

In meinem kleinen Muff hatten ſie ſich verkrochen. Das kommt von

den altfränkiſchen Truhen. Ich ſage: ohne eine Kommode geht es

nicht mehr!“

Es war das letzte Wort, bevor die Thür ſich ſchloß.

2: ::

-k

Das Mädchen tritt herein und zündet die gewundenen gelben

Wachskerzen auf dem Lichtweib an.

Die Geiſterſtimmen ſchweigen. Die Geſtalten mit Reifrock und

Haarbeutel verſchwinden aus meinem ſtillen Arbeitszimmer, wie neulich

die plaudernden Dämchen vom heutigen Tag.

Aber vor mir greifbar, hell beglänzt, auf dem Ehrenplatz thcont

nun wieder die alte Truhe, die lange vergeſſen in dem Dachwinkel

geſtanden, wo niemand ſich um ſie gekümmert hatte als der kleine

Holzwurm, der ſeine Wohnſtatt in ihr aufſchlug. Auch das Geräth hat

ſein eigenes wechſelvolles Schickſal. 4-’

Da hebt ein leiſes, leiſes Ticken an. Mit ihrer eintönigen Stimme

ſagt mir die ſilbern ſchimmernde Todtenuhr: ob auf dem Ehrenplatz

oder in ſtiller Verborgenheit, ob in Glanz und Wiſſen oder in Beſcheiden

heit und Einfalt, ob in Freude oder Leid – eine kurze Spanne Zeit,

und von allem iſt nichts übrig denn eine Handvoll Staub.



Verſtändnißinnig. Herr: „Dort

treibt ein unbemanntes Boot!“

Dame: „Unbemannt?! Wie

traurig!“

A3ange machen gilt nicht.

„Wie freue ich mich, Dich wieder

zuſehen,“ begrüßt ein Freund dem

andern, welchen er ſeit Jahren nicht

– mehr geſehen. „Was machſt Du

denn, altes Haus, haſt Du ſchon

Weib und Kind?“

„Nein, Lieber, ich bin noch

Junggeſelle!“

„Was, in Deinem Alter? Höre,

mit Dir wird's Zeit! Heirathe!“

„Ich fürchte mich davor: ſieh,

wenn's noch bei zweien bliebe, aber

bei den ſchlechten Zeiten nachher die

Ä – ja, weißt Du, vor dem

eirathen fürchte ich mich vielleicht

SM. weniger, aber vor dem Storch habe

ich gewaltige Angſt.“ – „Aber, Freund, ſo ſei doch kein Froſch!“ verſetzte

der andere, der ſchon lange in kinderreicher Ehe lebte.

In der Geographieſtunde. Lehrer: „Karl, wie heißen die Waſſerfälle

des Nils ?“ >)

Karlchen (ſehr ernſthaft): „Charaktere.“ R

Gewagte Ausſegung. (Vor dem Standbild

der Hygieia, welche eine Schlange in der

Hand hält und aus einer Schale trinken läßt.)

Kind: „Wer iſt das, Papa?!“

Papa (beſinnt ſich): . . . Gott, das

ſiehſt Du ja – jedenfalls ein eifriges, hervor

ragendes Mitglied des Thierſchutzvereins!“

liederlicher Menſch, der jedoch im

Augenblicke zufällig nüchtern iſt, ſieht

einen Betrunkenen in der Goſſe liegen

und bricht ſeufzend in die Worte aus:

„Ach, Sonntags werde ich auch ſo da

liegen.“

Norafiſche D3etrachtung. Ein F --



Naive Jrage. Frau A (zu

Frau B, die zu Beſuch gekommen

iſt): „Ich ſage Ihnen, mein Mann

iſt ſehr vielſeitig, der bläſt auf

der Flöte, auf der Trompete, auf

der Tuba, dem Fagott, dem Wald

horn –“

Lieschen (die zugehört hat, ein

fallend): „Mama, kann der Papa

auch auf dem Nashornblaſen?“

Berlängertes Bergnügen.

Nachbar: „Schau, jetzt wirft

man wieder einen 'naus, – das Sº

is jetzt der fünfte, da wär's doch

beſſer, moräumet gleich auf einmal

ganz aus!“

Hausknecht: „Warum net gar–

ſo tropfenweis is viel ſchöner!“

Zweiſilbige Charade. Die zweite Silbe geht zur erſten, um ſich zu

amüſiren, geht dann auf das Ganze, um ſich abzukühlen, und holt ſich den

Schnupfen.

Auflöſung: Balkon (d. h. Cohn geht zum Ball, um ſich zu amüſiren,

geht dann auf den Balkon, um ſich u. ſ. w.).

Ein Kenner. Nein, Frau, die

Hühner ſind ſchlecht, ſie ſind hart, un

genießbar, und es iſt doch ſo leicht,

alte Hühner zu unterſcheiden.

So, und woran merkſt Du das?

An den Zähnen!

Ach lächerlich, die Hühner haben

doch keine Zähne!

Aber ich!

Irei nach Schiller.

Lehrer: „Wiſſen Sie etwas über

Seelenwanderung?“

Schülerin: „O ja!“

Lehrer: „Zum Beiſpiel!“

Schülerin: „Da werden Weiber zu - -

Hyänen!“
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Tabakliebhaber unter den Thieren. Die Wirkung des Tabak auf die

Thiere hat der bekannte Thiermaler Paul Meyerheim in Berlin bei ſeinen

Studien im dortigen Zoologiſchen Garten zum Gegenſtande ſeiner Beobachtungen

gemacht. Beſondere Liebhaber des würzigen Krautes ſind ihm zufolge die braunen

Bären; ſie ſind wahre Tabakenthuſiaſten. Bläſt man ihnen den Rauch in den

Käfig, ſo kommen ſie alle gegen das Gitter und reiben ſich Rücken und Kopf

an dem Theil des Gitters, wo der Rauch durchzog. Es iſt dies ein äußerſt

amüſantes Schauſpiel. Einem

Löwen, erzählt Meyerheim,

ſchüttete ich, als er ſchlief,

- - einmal mit einem Modellier

holz eine tüchtige Priſe

Schnupftabak ins Naſenloch.

Er richtete ſich auf, nieſte

tüchtig und legte ſich wieder

auf die Seite. Alle Ziegen,

Hirſche, Lamas 2c. freſſen

leidenſchaftlich gern Schnupf

tabak und Cigarren. Ein ſehr

böſes Guanaco hatte ich mir

dadurch zum Freunde ge

macht, daß ich es öfters mit

Schnupftabak gefüttert hatte.

Einige Soldaten, die es ſpä

ter in meiner Gegenwart reiz

ten und von oben bis unten

beſpuckt wurden, äußerten

lachend: „Donnerwetter, ſtinkt

der nach Schnupftabak!“ Auch

große Paviane ſaugen den

Tabakdampf begierig ein.

R. -

Mißverſtändniß. Er: Sieh nur, das Kamel, den Lehmann, was der für

eine hübſche junge Frau hat; es iſt doch wahr, die größten Narren haben immer

die ſchönſten Weiber, habe ich nicht recht, Frau?“

Sie: „O, Du Schmeichler!“

Die Wildtaube. „Herr Wirth, auf Ihrer Speiſenkarte ſind gebratene

Wildtauben verzeichnet, darf ich um eine bitten, aber recht ſcharf gebraten?!“

„Gewiß, mein Herr, ſofort!“

Die Wildtaube wird gebracht und ſchmeckt dem Gaſte ganz vorzüglich.

„Das iſt doch ein ganz anderes Eſſen wie ſolch eine zahme Taube. Wenn

Sie wieder Wildtauben haben, komme ich ſicher her.“

„O, die können Sie jeden Tag bei mir haben!“

„Was, jeden Tag? Wie iſt das möglich?“

„Sehr einfach, mein Herr! Ich habe in meinem Hofe eine ziemlich große

Taubenzüchterei. Beſtellt nun ein Gaſt eine Wildtaube, dann gehe ich mit

einer großen Stange in den Taubenſchlag und mache durch heftiges Schlagen

mit der Stange die Tauben darin ganz wild, greife hierauf eine der wildeſten –

und der Gaſt bekommt die beſtellte Wildtaube!“
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Vorſchlag zur Güte.

Hausherr: „Daß wir bei dem ge

ſteigerten Bedarf, zu ſo verhältniß

mäßig niedrigem Preis, uns dem Ge

nuß dieſes guten Fiſches hingeben

können, verdanken wir den erfolgreichen

Beſtrebungen der künſtlichen Fiſchzucht!“

Dame: „Künſtliche Fiſche?! O wie

intereſſant, wie täuſchend! Warum man

aber bei der Fabrikation nicht die läſti

gen Gräten wegläßt?!“

Ästs Mann und Frau ſind auf dem Bahnhof, die Schwiegermutter

zu holen! - - »

Schwiegermutter: „Nun, der Herr Schwiegerſohn findet es ja nicht ein

mal der Mühe werth, mich zu begrüßen !!“

Sohn: „Verzeihe – ich ſeh nur nach Deinem Gepäck!“ . . v

Schwiegermutter: „Ich habe außer dieſer Handtaſche keines – da ich

leider nicht lange bleiben kann!“

Sohn: „So!! nun dann ſei mir herzlich willkommen!“

Ein ſchrecklicher Jund.

„Denke Dir, Fritz, geſtern Abend greife ich unter mein Bett, um den

Stiefelknecht hervorzuholen, finde ihn nicht, faſſe weiter nach hinten und denke

Dir, was ich hervorziehe – eine blutige Menſchenhand.“

„Um Gotteswillen, das iſt ja ent

ſetzlich. Du haſt doch wohl ſofort die

Polizei holen und weitere Nachfor

ſchungen hate 1 laſſen?“

„Nein, ich einfach Engliſch

Pflaſter darauf gelegt, denn es war

mein eigener Finger, in den ich mir

einen Splitter geriſſen hatte.“

Natürliche Erklärung.

„Worüber iſt denn der Abgeordnete

Bluine ſo ungehalten?“

„Ueber ſeine ungehaltene Rede . . .“

Eine mitleidige Seele.

„Wie geht es Dir?“

„Ausgezeichnet! Morgen werde ich

ausgekleidet.“

„O, wie abſcheulich! Und bei der

Kälte?“ -



Chriſtof Columbus Entdeckung amerikas.
Von Ernſt Hellmuth.

m ſüdweſtlichen Spanien, da wo der Rio Tinto und der Odiel in

die große Meerbucht von Huelva ſich ergießen, liegt nahe dem

Strande auf einem Hügelzuge das Franciskanerkloſter La Rabida.

Ein großes ſteinernes Kreuz erhebt ſich dabei. Durch ein Bogenthor

gelangt man in einen von Arkaden umgebenen Hof, nach dem hinaus

die Zellenthüren der Mönche ſich öffnen. Im oberen Geſchoß iſt ein

viereckiger Saal, von deſſen Fenſtern ſich der prächtige Blick auf die

große Bucht, auf das weite Meer und auf die Sierra d'Aroche dar

bietet. An den Wänden hängen ein Bildniß von Columbus und Ge

mälde, welche Scenen aus ſeinem Leben darſtellen. Auf einem großen

Tiſch in der Mitte liegen Folianten, deren Blätter die Namen der

Beſucher dieſer Stätte tragen und die außerdem mit Gedichten und

Gedankenſprüchen der Fremden zu Ehren des Columbus und ſeiner

Entdeckung einer neuen Welt beſchrieben ſind.

Denn hier iſt der denkwürdige Ausgangspunkt für die Unterneh

mung des großen Genueſen vor vierhundert Jahren, welche von ſo

unermeßlicher Bedeutung für die Geſchichte der Welt und die Kultur

der Menſchheit werden ſollte. –

An jenem Kreuz von Stein brach Chriſtof Columbus vor Hunger

und Erſchöpfung zuſammen, als er nach dem Tode ſeiner Gattin im

Jahre 1483 von Portugal herübergewandert war, um im Kloſter

La Rabida für ſeinen älteſten Sohn zu deſſen Erziehung und für ſich

ſelbſt um gaſtliche Aufnahme zu bitten. Hier, bei den Franciskanern,

richtete er dann ſeinen von Enttäuſchungen uud Kränkungen gebrochenen

Geiſt wieder auf. Bei dem gelehrten und einflußreichen Prior des

Kloſters, Juan Perez de Marchena, fand er die erſte volle Würdigung

ſeines gewaltigen Vorhabens, den unbekannten Ozean weſtwärts zu

durchſchiffen, bis er nach Indien gelange, und die nachhaltige Unter

ſtützung, welche allein die Ausführung ſeiner Abſicht ermöglichen ſollte.

Am Hofe von Liſſabon war Columbus, obwohl dort ſeit einiger

Zeit ein kühner Seefahrergeiſt begünſtigt wurde, der zur Erſchließung

des bisher in jahrtauſendlangem Dunkel gelegenen Oſtafrikas jenſeit

des weißen Vorgebirges geführt hatte, mit ſeinem Plan ſchnöde ab

gewieſen worden. Aber er, ein vielerfahrener Seemann und erfüllt

mit dem geographiſchen Wiſſen der Alten wie dem ſeiner Zeit, lebte

der feſten Ueberzeugung, bezüglich einer Erdergänzung auf der weſt
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lichen Halbkugel die rechten Schlüſſe gezogen zu haben. In ſeiner

Begeiſterung dafür ſah er über die Kenntniſſe der Zeitgenoſſen hinaus

das Wunderland von Indien mit unerſchöpflichen Schätzen in weiter

Ferne, wo die Sonne niedergeht – die andere Küſte eines Welttheils,

mit welchem Europa ſeit Alters her nur auf dem langen, beſchwerlichen

Landwege durch die türkiſchen Provinzen über Konſtantinopel oder über

Aegypten zur See durch den Arabiſchen Meerbuſen, einen Handels

verkehr unterhielt. Er aber hielt Indien für ein Rieſenland, welches

auch weſtwärts von Europa in --

einer erreichbaren Entfernung den "...

Ozean begrenzen müſſe als feſter

Theil von Aſien. Wenn er dieſen

Theil der Erde entdecke, ihn für

Europa, für die chriſtliche Kultur

erſchließe – welch ein unſterb

liches Verdienſt müßte ihm ge

ſichert ſein, welch einen Ruhm

und Machtzuwachs könnte ſich

Spanien durch die ihm dafür

gewährten Mittel, welch einen

Segen für die Menſchheit er

werben!

So vertraute er ſeine Ge

danken dem Prior de Marchena

an, ſo überzeugte er ihn und be-//WW.

ſtimmte ihn, ſich ſeiner und ſeines Äº

Vorhabens eifrig anzunehmen. WWWA F/

Der Prior warb Gönner für Chriſtof Columbns.

ihn in den vornehmen Kreiſen. Als ehemaliger Beichtvater der

Königin Iſabella, die mit ihrem Gemahl Ferdinand von Aragonien

in Spanien regierte, bot er auch bei dieſer klugen Frau ſeinen Ein

fluß auf und zunächſt mit dem Erfolg, daß Columbus ſich perſönlich

bei ihr Gehör ſchaffen konnte.

Spanien hatte bisher den Seeunternehmungen und afrikaniſchen

Kolonialerwerbungen des nachbarlichen Portugal wenig Theilnahme

gezollt. Jetzt regte ſich der ſpaniſche Ehrgeiz durch die Ausſichten,

die der Genueſe aufrief, den Portugieſen auf anderem Seewege, als

ſie ihn längs Afrikas Oſtküſte unabläſſig ſuchten, in der Erreichung

Indiens zuvorzukommen. Aber man wollte doch ſo Ungeheuerliches erſt

ſorgfältig von den Gelehrten geprüft wiſſen und legte daher die Frage

der Univerſität Salamanca zur Entſcheidung vor.
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Da fand ein Profeſſor, daß, wenn man ſo weit um die Erd

kugel ſegeln würde, man zuletzt immer tiefer und tiefer gleiten müſſe

und den Waſſerberg nicht wieder hinaufkommen könne.

Und wenn dies möglich wäre, meinte ein anderer, ſo brauche man

zu ſolcher Fahrt mindeſtens drei Jahre.

Und alle von der Zunft an dieſer Hochſchule einigten ſich ſchließ

lich dahin, daß ſolch Unternehmen der Bibel wie den Kirchenvätern

widerſpreche und alſo gottlos ſei.

Dieſes Urtheil beſtimmte die Königin um ſo mehr, ihre Unter

ſtützung den Plänen des Columbus zu verſagen, als es im Staats

ſchatz an Geld fehlte und ſie auf den Krieg mit der letzten Mauren

macht in Andaluſien ihre ganze Sorge richtete.

Die Freunde des abermals ſo ſchwer enttäuſchten Mannes wollten

dennoch nicht verzagen und hielten ihn ab, ſich in ſeinem Unmuth nach

Frankreich oder England zu wenden. Der Krieg gegen die Mauren

nahm glücklichen Verlauf, die Seeſtadt Malaga fiel in die Gewalt der

Spanier, Granada konnte von ihnen als letztes Bollwerk der mohamme

daniſchen Macht im Lande belagert werden. Empfänglicher mußte

dieſer Verlauf den Sinn des Königspaares wieder für den Plan des

Columbus machen. Dann verbreitete ſich die Kunde, daß der Portu

gieſe Diaz die Südſpitze von Afrika aufgefunden habe, und ſie rief in

Spanien große Aufregung hervor. Dies Kap der guten Hoffnung,

wie es der König von Portugal benannte, erſchien als die Station,

von wo endlich der öſtliche Seeweg nach Indien für Europa eröffnet

war. Man drang daher von neuem in die Königin Iſabella, den

großen Vortheil nicht zu verſcherzen, welcher ihrem Reiche die Ent

deckung Indiens auf dem von Columbus ins Auge gefaßten Weſtwege

ſichern mußte. Sie begriff es wohl, und als endlich, im Januar 1492,

Granada gefallen, da war ſie in der Freude über den Erfolg leicht

zu beſtimmen, aufs neue mit dem Genueſen in Unterhandlung zu

treten. Sant-Angel, Obereinnehmer der geiſtlichen Einkünfte von

Aragonien, der treue Freund Marchenas und begeiſtert für das Vor

haben des Columbus, war dieſem ein beredter Fürſprecher am Hofe in

Granada. Er führte ihn auch zu der Königin. Aber Columbus Be

dingungen waren ihr zu anſpruchsvoll, und ſie entließ ihn daher nicht

eben in Gnaden.

Als Sant-Angel aus Columbus' Munde davon hörte, begab er

ſich zu Iſabella und beklagte, was geſchehen war, um Spaniens und um

der Kirche willen, die durch Verbreitung des Chriſtenthums unter den

Barbaren eines neuen Welttheils dem glaubensſtarken Spanien ſich

ſo großartig aufs neue verpflichtet fühlen müßte. Das ſchlug bei der ehr
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geizigen Streiterin für den katholiſchen Glauben durch, und ſie ließ

vollends allen Widerſtand fallen, als Sant-Angel ihr für die Ausrüſtung

der Expedition ſein Vermögen anbot. In ihrer Geldnöth nahm ſie

dies Darlehn an. Columbus wurde durch Eilboten zurückgerufen, und

am 17. April unterzeichnete die Königin den Vertrag mit ihm. Kraft

deſſelben wurde er zum Großadmiral aller neuen Meere und zum

Unterkönig aller Länder und Inſeln, die er entdecken würde, ernannt.

Auch ſollte er den zehnten Theil -

aller daraus zu hoffenden

Einkünfte erhalten und ſein

ihm jetzt verliehener ÄTH

ſtand, ſeine Würde wie ſein

verbrieftes Recht auf ſeine Nach

kommen übergehen.
f - ( Y F Ä Ä W

Gekrönt ſah der vielgeprüfte ÄfS

Mann nunmehr ſeine Beharr- = | | ND

lichkeit. In Palos, der kleinen – ÄÄÄTEN

Hafenſtadt nahe bei Rabida, - Z#

Ä) N

Ä Ä Ä

#
-

ſollte eine kleine Flotte auf

Staatskoſten für ihn ausge

rüſtet werden. Er ſelber leitete

die Vorbereitungen dazu. Alle N

neuen Widerwärtigkeiten, welche - FNMN #

ihm die Beamten entgegen- - Ä

ſtellten, nahm er mit der vor

nehmen Ruhe ſeines Charakters

hin, und in der inneren Be

geiſterung für die Verwirk

lichung ſeines Unternehmens

achtete er wenig darauf, daß es

zu wenige und ſchwache oder

ſchlechte Schiffe waren, die man

ihm ſtellte, und bedenkliche Mannſchaft, die unter glänzenden Ver

ſprechungen für ihn geworben wurde. Er vertraute um ſo mehr den

beiden Brüdern Pinzon, zwei muthigen und entſchloſſenen Männern

aus der reichſten und angeſehenſten Schifferfamilie von Palos, die er

als Führer der zwei von den drei Fahrzeugen gewonnen hatte. Er

ſelbſt wollte das Hauptſchiff, die „Santa Maria“, befehligen.

Ende Juli war alles zur Abreiſe fertig. Das Ereigniß hatte

ſchon ſo viel Aufſehen im Lande erregt, daß man ſagen konnte, Spanien

blicke erwartungsvoll nach Palos. Die Verehrer, Gönner und Freunde

Schiff des Columbus.

Nach einer ihm zugeſchriebenen Zeichnung.
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des kühnen Meerfahrers ſammelten ſich daſelbſt zum Abſchied von

ihm; das Volk ſtrömte von weit und breit herzu, um die drei Schiffe,

welche eine neue Welt aufſuchen wollten, in See ſtechen zu ſehen.

Am Tage zuvor war große Meſſe in der Kloſterkapelle von La Rabida,

welcher Columbus mit ſeinen zwei jungen Söhnen und ſeinen 120

Leuten beiwohnte, die alle mit ihm das Abendmahl nahmen und den

Segen des Priors Marchena empfingen. Ehe die Sonne des 3. Auguſt

noch ihre goldenen Morgenſtrahlen auf das ſanft wogende Meer ge

worfen, lichteten die drei Schiffe in Gegenwart unzähliger Zuſchauer

die Anker und in ſtolzem Flaggenſchmuck ſegelten ſie nach Weſten mit

Chriſtof Columbus und ſeinem Glück.

Bekanntes Waſſer hatten ſie bis zu den Kanariſchen Inſeln, welche

vierzehn Jahre zuvor Spanien ſich als ſeinen ehemaligen Beſitz von

Portugal zurückerobert hatte. Eine der ſchlechten Caravelen der Flotille,

wie die Schiffe ohne Verdeck in der Mitte genannt wurden, verlor unter

wegs dahin ſchon ihr Steuerruder. Gleich deuteten die Matroſen dies

als übles Vorzeichen. Columbus ſelber bangte, doch nur, weil er dem

Zuſtand ſeiner Schiffe und dem Geiſt ſeiner Leute mißtraute. Am

12. Auguſt landete er an der Inſel Gomera, einer von der Kanariſchen

Gruppe. Hier machte er wohlweislich Raſt, um nach den Erfahrungen

der kurzen Seereiſe die Mängel an ſeinen Schiffen zu beheben und

auch die Zuverſicht ihrer Mannſchaften wieder herzuſtellen.

Vier Wochen beinahe blieb er auf Gomera, wie um die große

Kraft zu dem unberechenbaren Vorſtoß in den unbekannten Ozean zu

ſchöpfen. Am 6. September fuhr die Flotille erſt wieder ab, in feſtem

Kurs nach Weſten. Bald war kein Land mehr zu ſehen, nichts als

rollendes Waſſer und wolkenloſer Himmel. Die Welt floh zurück für

die hinſegelnden Seefahrer; was ſie erreichen würden, war ungewiß,

und noch mehr, wann vor ihnen Land auftauche. Tagelang dasſelbe

Einerlei, und je mehr der Tage und Nächte, deſto erregter wurde

darüber die Spannung der Leute. Sie lugten und lugten immerfort

aus, unter einer zwiſchen wunderlichen Gebilden hintaumelnden Phantaſie

ſich aufregend und dann ermattend, verzagend, Verderben ahnend.

Ungeheuer erſchien ihnen das Meer, befremdlich der Himmel mit anderen

Sternbildern. Mit dem rauſchenden Wogenprall am Bug des Schiffes

miſchte ſich ihr Gemurre, mehr und mehr, und immer lauter. Finſterer

blickten ſie in das Chaos, einer anf den andern, alle auf den, der ſie

um ſeines ehrgeizigen Traumes willen in den vermeintlichen Unter

gang trieb.

Er aber verlor ſeine Ruhe und auch ſein Vertrauen nicht. Seine Leute

ſahen den kraftvollen Mann von hohem Wuchs, die Adlernaſe im läng
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lichen Geſicht, das voller Sommerſproſſen war, mit ſeinen hellen blauen

Augen und dem ergrauten, urſprünglich rothblonden Haar, immer in

frommſinniger Entſchloſſenheit auf ſeinem Poſten, immer mild und

freundlich gegen ſie, in ihrer Verzagtheit ihnen Troſt und Geduld zu

ſprechend. Bei Tag und Nacht ſtand er auf Deck und ſchaute aus.

Er hatte die Welt hinter ſich vergeſſen, im göttlichen Fieberrauſch

des Genies ſah er die neue als eine Fata morgana auftauchen, und

der Geiſt einer treibenden, Großes kreißenden Zeit erfüllte ihn mit der

Zuverſicht, auf dem rechten Wege zu ſein, der Menſchheit eine Zukunft

zu verkünden.

Woche auf Woche war ſchon in öder Fahrt durch die Waſſerwüſte

vergangen. Seine Leute verzweifelten. Der Gedanke an Meuterei

ging bei ihnen um. Sie wollten Columbus zwingen, in die alte,

gewohnte Welt zurückzukehren. Da, in der Nacht tauchte ein Licht

vor ihnen in der Ferne auf, ein Feuer, und beim bleichen Morgen

des 12. Oktober hallte vom vorſegelnden Schiffe Pinzons ein Kanonen

ſchuß. Er war das erlöſende Zeichen. Land! Land! erſcholl es jubel

voll aus jeder Bruſt und in namenloſem Entzücken fielen ſich alle in

die Arme.

Unter Kriegsmuſik und fliegenden Fahnen wurden die Boote mit

der Mannſchaft ans Land gerudert. Columbus, das entblößte Schwert

in der Rechten, betrat als erſter den grünen Strand angeſichts der

herzugeeilten ſtaunenden Eingeborenen. Er küßte die Erde; er nahm ſie

in ſeinen Beſitz als Vicekönig Don Criſtobal Colon im Namen der

ſpaniſchen Krone. Es war die Bahamainſel Guanahani; er nannte

ſie San Salvador. Ihm war ſie ein Vorland des geſuchten Indiens

in Oſtaſien. «

Bald fuhr er weiter mit ſeinen Schiffen und entdeckte das herrliche

Cuba, dann Haiti, wo er Raſt machte und das erſte Fort, San Domingo,

anlegte. Glückſelig fühlte er ſich inmitten der Wirklichkeit, von der er

ſo lange geträumt. Er hatte einen neuen Welttheil entdeckt; er hatte

die Welt vergrößert „mit dem wiedergefundenen Paradies der erſten

Menſchen“, wie er meinte.

Die ſtolze Botſchaft wollte er ſelber nach Spanien bringen. Am

15. März 1493 kam er nach Palos zurück, empfangen wie ein Held

und Eroberer. Der Hof hielt ſich zur Zeit in Barcelona auf. Dort

ſtattete Columbus ſeinen Bericht ab, mit Gold aus dem entdeckten Land

in den Händen. Mit höchſten Ehren wurde er überhäuft, und ſein

Ruhm ging durch die alte Welt, welche die Größe ſeiner That begriff.

zk »k

ze
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Dreimal noch fuhr Columbus über den Ozean, um das, was ihm

immer noch Indien, der Oſten Aſiens war, des Weiteren zu enthüllen

und auch noch die Keime der Kultur in dieſe wilde Völkerwelt zu ſetzen.

Seine erſte dieſer Anlagen auf Haiti, das er Isla Espagnola (Hispaniola)

genannt, hatte ſchnell eine Schurkerei gereift, die ihn bei ſeiner

dritten Expedition im Jahre 1500 als Uebelthäter in Ketten legen

und zum Prozeß nach Spanien bringen ließ. Glänzend rechtfertigte

ſich da der ſchmählich verleumdete Mann. Doch hatte die Kränkung,

die er erlebt, ſeine Geſundheit erſchüttert und die neue, welche die

Treuloſigkeit des argwöhniſch gemachten Königs ihm wieder nach ſeiner

letzten Fahrt 1504 bereitete, brach ſie vollends. Am 20. Mai 1506

ſtarb er in der Zurückgezogenheit von Valladolid. Die ſchweren Eiſen

ketten, mit welchen ihn ſechs Jahre zuvor Neid und Verleumdung ge

feſſelt, hatte er als Andenken in ſeinem Beſitz behalten und ſie wurden

nach ſeinem letzten Willen ihm in den Sarg gelegt, in dem er nach

San Domingo gebracht werden wollte.

Es geſchah erſt 1538. Aus der Kirche von San Domingo wurde,

als die nach der Stadt vielfach ebenſo genannte Inſel Spanien im

Jahre 1795 verloren ging, der Bleiſarg mit den Gebeinen des Entdeckers

von Amerika, wie der neue Welttheil ſpäter hieß, in die Kathedrale von

Habana auf Cuba überführt.

--- Perklungen. - -

–OD–

Es ſäuſelt und flüſtert durchs Erlen- Es murmeln die Wellen, es rau

gezweig ſchet das Rohr,

Ein längſt verklungener Zang. WDie damals in goldener Beik.

Es klingt wie von Liebe, von bitte- Zie zaubern die alten Bilder mir

rem Leid, VOW,

Zo innig, ſo heimlich, ſo bang. Sie führen zurück mich, – ſo weit.

Uch fühle wie damals den raſcheren Zchlag

Des Herzens, von Monne durchglüht,

Und träume noch einmal den ſchönſten Traum,

Da Liebe und Glück mir erblüht.

Z. uber.

–xo
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Die neueſte Entwickelung der Elektrotechnik.

Von Iranz A3endt.

ährend des letzten Jahrzehnts waren die Elektriker faſt ausſchließlich mit

der Durcharbeitung der verſchiedenen Formen der elektriſchen Beleuchtung

beſchäftigt. Jetzt iſt das elektriſche Licht zur allgemeinen Verwendung gelangt

und wir betrachten das helle Weiß dieſer neuen Lichtquelle ſchon als etwas

Gewöhnliches. Der Menſch unſerer Tage iſt eben durch die ſchnelle Aufeinander

folge großer Erfindungen ſo verwöhnt, daß ihm ſelbſt die merkwürdigſten Neue

rungen in Kürze als etwas Selbſtverſtändliches erſcheinen.

Es haben ſich denn auch die Elektrotechniker in den letzten Jahren neuen

Zweigen zugewendet, deren Ziele für die Menſchheit dereinſt von ganz hervor

ragendem Werthe ſein werden. Wir meinen die Verwendung der elektriſchen

Kraftübertragung zur Ueberführung mechaniſcher Arbeit.

Durch irgend eine Kraft, es kann die Energie der Kohle, die Fallkraft des

Waſſers, der Stoß des Windes ſein, wird der bewegliche Theil einer Dynamo

maſchine – der Anker – in rotirende Bewegung verſetzt. Hierdurch entſtehen

in der Maſchine elektriſche Ströme, welche durch Telegraphendrähte einer ent

fernten Stelle zugeleitet werden, wo ſie in die feſten Schenkel eines zweiten

Dynamo eintreten. Ihre in Magnetismus verwandelte Energie zwingt nunmehr

wiederum den Anker zur Drehung, welche dann in beliebiger Weiſe zur Bewegung

von Rädern, Hebung ſchwerer Gewichte u. dergl. mehr verwendet werden kann.

Auf dieſe Weiſe wurde z. B. zur Zeit der Elektrotechniſchen Ausſtellung in

Frankfurt am Main im Sommer 1891 die Fallkraft des Neckar in Lauffen in

Elektricität verwandelt und dieſe der 175 Kilometer entfernten Ausſtellung zu

geleitet, wo ſie Arbeitsmaſchinen (Motoren) in Bewegung verſetzte.

Amerika iſt der klaſſiſche Boden, auf dem die elektriſche Kraftübertragung

für die Ueberführung mechaniſcher Arbeit ſich zuerſt und am umfangreichſten

entwickelt hat. Es war beſonders die ungeheuere Energie der Niagarafälle,

welche von jeher ſtark zur Ausnutzung reizte, denn dieſe Fälle ſtellen eine

Kraftmenge von ungefähr 12 Millionen Pferdeſtärken*) dar. Anfangs ſtieß der

Plan zu ihrer Verwerthung auf Widerſpruch, weil man fürchtete, daß durch die

Auſſtellung der erforderlichen Maſchinen der Charakter der Landſchaft zerſtört .

werden würde; dann aber wurden die Turbinen hinter den Fällen angelegt,

und jetzt verwendet die Niagara-Hydraulic-Electric-Company thatſächlich

15 000 Pferdeſtärken von dieſer Kraft. Die elektriſchen Ströme, welche auf dieſe

Weiſe erlangt werden, führt man benachbarten Städten zu, ja ſelbſt dem

32 Kilometer davon entfernt liegenden Buffalo. Die Geſellſchaft berechnet für

die Pferdekraft aufs Jahr etwa 62 Mark.

In gleicher Weiſe verwendet die Rochester-Brush-Company die Waſſer

fälle des Geneſee-Fluſſes. Die elektriſchen Ströme betreiben 500 Elektromotoren,

welche die Nähmaſchinen in 108 Schneiderwerkſtätten bewegen. Der Preis iſt

ein ſehr geringer.

Die Waſſerkraft der Rhone wird in Genf zum Betriebe von 20 Turbinen

ausgenutzt. Die elektriſchen Kräfte, welche ſo gewonnen werden, dienen zum

Theil zur Beleuchtung der Stadt Genf. Andererſeits aber werden ſie zum

Betriebe von 216 Motoren verwendet, welche in den Werkſtätten kleiner Hand

*) Unter einer Pferdeſtärke verſteht man eine Kraft, welche fortdauernd im Stande iſt, in jeder

Sekunde eine Laſt von 75 Kilogramm auf die Höhe eines Meters zu erheben,
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werker, in den Nähſtuben u. ſ. w. Maſchinen in Bewegung ſetzen. Die ſo

gewonnene Arbeitskraft iſt eine ſehr billige; koſtet doch eine Pferdeſtärke auf die

Stunde nur etwa 7 Pfennige. Es liegt auf der Hand, von welcher großen

wirthſchaftlichen Bedeutung dieſe neuen Methoden ſind. Iſt es durch dieſelben

doch möglich, auch für den kleinen Handwerker Arbeitskraft zu demſelben billigen

Preiſe zu erhalten, wie ſie bisher nur dem Großinduſtriellen erreichbar war.

In welchem Umfang die Naturkräfte in den Dienſt des Menſchen gezwungen

werden, zeigt das intereſſante von William Siemens angeregte Projekt des

franzöſiſchen Ingenieurs Decoeur zur Ausnutzung der Ebbe und Fluth für die

elektriſche Kraftübertragung. Decoeur hat die Fluth, welche bei Hävre in einer

Höhe von 5 Metern an die Küſte tritt und dort ein Gebiet von 7000 Hektar durch

Ueberſchwemmung unbrauchbar macht, dafür ins Auge gefaßt. Auf dieſer Fläche

ſollen zwei Baſſins gegraben werden; in das eine ſtürzt die Fluth über einen

Damm, aus dem andern fließt das Waſſer wiederum ab. An der Ein- und

Austrittsſtelle werden Turbinen aufgeſtellt, vermittels deren eine Kraftent

wickelung von 42000 Pferdekräften erzielt werden ſoll, was einer Jahreseinnahme

von 8400000 Francs gleichkommt. Man würde alſo auf dieſe Weiſe im Stande

ſein, die Anziehungskraft der Sonne und des Mondes, durch welche ja die Fluth

erzeugt wird, ſich dienſtbar zu machen.

Eine weitere, auf anderem Felde liegende Ausnutzung der Elektricität wird

durch die Fortſchritte der Elektrochemie erzielt, denn den elektriſchen Strömen

wohnen Eigenſchaften inne, durch welche einzelne Stoffe in ganz eigener Weiſe

zerſetzt werden können, wovon namentlich die Gerberei, Bleicherei und ähnliche

Induſtriezweige großen Nutzen ziehen. Durch die Kenntniß dieſer Vorgänge

und deren techniſche Anwendung ſind nicht nur viele Induſtriezweige weſentlich

erweitert, ſondern auch die Herſtellung ihrer Produkte iſt zu viel geringeren

Preiſen ermöglicht worden; ja, man hat ſogar ganz neue Fabrikationen geſchaffen.

So iſt es z. B. dem engliſchen Techniker Parſon gelungen, mit Hilfe des

elektriſchen Stromes den Diamanten zu erzeugen, und das ſeltſame Metall,

welches unter dem Namen Aluminium bisher unter großem Koſtenaufwand aus

dem Lehm gewonnen wurde, ſtellt man e mittelſt elektriſchen Prozeſſes in

verhältniſmäßig billiger Weiſe dar. Das Aluminium beſitzt die werthvolle

Eigenſchaft, gewöhnliche Metalle zu veredeln. Die Aluminiumbronze, das

Ferroaluminium und ähnliche Legirungen ſpielen wegen ihrer vortrefflichen

Eigenſchaften in der Feinmechanik bereits eine bedeutende Rolle.

Aber auch unmittelbar für das praktiſche Leben iſt die elektriſche Stoff

zerſetzung von großer Bedeutung; reinigt man doch bereits in London und

anderen größeren Städten Englands vermittels der Elektricität die Abwäſſer,

und die raſtloſe Thätigkeit der Techniker, welche der Elektrochemie ihre ganze

Aufmerkſamkeit zuwenden, wird deren Anwendung ſicher noch auf manchen Zweig

des täglichen Bedarfes ausdehnen.

Daß durch die großen Erfolge, welche in der Verwendung des elektriſchen

Stromes erzielt worden ſind, unternehmende Köpfe auch zu ganz merkwürdigen

Verſuchen angereizt wurden, dürfte nicht befremden. So hat William Siemens

die bereits von Alexander von Humboldt, am Anfange dieſes Jahrhunderts

angeſtellten Unterſuchungen über die Einwirkung des elektriſchen Lichtes auf das

Wachsthum der Pflanzen wieder aufgenommen und mit den großen Mitteln,

welche die moderne Technik zur Verfügung ſtellt, fortgeſetzt.

Specnew hat dann die Ergebniſſe der nach dieſer Richtung gemachten, ſtreng

wiſſenſchaftlich gehaltenen Verſuchsreihen veröffentlicht, die deshalb ein beſonderes

Intereſſe erregen, weil bei denſelben das Wachsthum der Nährpflanzen in die
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Unterſuchung gezogen wurde und der elektriſche Strom direkt zur Einwirkung

gelangt. Das Wachsthum der Pflanze, deren Samenkörner der elektriſchen

Behandlung ausgeſetzt wurden, war ein doppelt ſo ſchnelles, die Pracht der

Blüthen eine größere. Trotzdem zeigte ſich das auf ſolche Weiſe erzeugte Produkt

von gleicher Güte wie das auf gewöhnlichem Wege gewonnene.

Bei den erſten Verſuchen wurden die Samenkörner in feuchtem Zuſtande

in Glasröhren einem elektriſchen Strome ausgeſetzt, bei ſpäteren aber in die

Erde gelegt und an den Grenzen des Beetes je eine Kupfer- und eine Zink

platte eingeſenkt, die leitend durch einen Draht verbunden wurden. Wir haben

es hier alſo mit einem galvaniſchen Elemente: Zink, Erde, Kupfer zu

thun, innerhalb deſſen der Strom vom Zink durch das Erdreich zum Kupfer

ſtrömt, um ſodann durch die äußeren Drähte wieder zurückzufließen. Auch

dieſer Verſuch hatte das gleich günſtige Ergebniß wie der frühere. Specnew

behandelte in dieſer Weiſe Roggen, Weizen, Hafer, Gerſte, Erbſen, Klee, Kartoffeln

und Lein. Bemerkenswerth war auch die Beobachtung, daß Kartoffeln, welche

in der zuletzt geſchilderten Weiſe behandelt wurden, viel weniger der Fäulniß

verfielen, als es ſonſt erfahrungsgemäß der Fall iſt. -

Sucht man nun auf dieſe Weiſe das Wachsthum der Nährpflanzen zu

ſtärken, ſo glaubt man andererſeits an die Möglichkeit, auf elektriſchem Wege

Grundſtoffe direkt in Nahrungsmittel zu verwandeln, wie Werner Siemens,

der Bruder des erwähnten William Siemens, es bereits in der Berliner Natur

forſcherverſammlung vor Jahren ausſprach.

So ſehen wir auf allen Gebieten ein raſtloſes und erfolgreiches Streben

zur Ausnutzung jener gewaltigen und geheimnißvollen Naturkraft, welche als

motoriſche Kraft, als Licht- undÄe zur Verbeſſerung der Lebensbedingungen

der menſchlichen Geſellſchaft ſo unendlich viel beiträgt.

––GCPCHD PR--

Ein Theaterbrand in Rußland. Wer jemals in Petersburg war, weiß,

daß die kleinen Theater, die Sommertheater daſelbſt gänzlich aus Holz gebaut

ſind, aus Tannenholz, das wie Zunder aufflammt. Die bedeutenderen ſind mit

weißer Farbe angeſtrichen und leuchten dem Spaziergänger entgegen, der ſich

von der Stadt über die Alexanderbrücke nach den Inſeln begiebt. Dieſe

Gebäude beſtehen nur aus einem Erdgeſchoß und einem Stockwerke. Es iſt

geſtattet, daß in dieſen mitten in der Hauptſtadt gelegenen Theatern auch während

des Winters geſpielt wird. Dieſelben müſſen dann geheizt werden, um den

Aufenthalt bei einer Temperatur von 20–30 Grad unter Null zu ermöglichen.

Im Winter 1881/82 wurden nun in dem im Demidowgarten gelegenen Theater

von einer franzöſiſchen Geſellſchaft die neueſten Operetten aufgeführt. Eines

Sonnabends in den erſten Wochen des Jahres 1882 kündigte das Theater

Demidow die „Périchole“ an. Mein Platz, ſchreibt ein Berichterſtatter der

„Wiener Allgemeinen Zeitung“, befand ſich in der erſten Reihe, knapp hinter

dem Orcheſter. Als Sitznachbar hatte ich einen Polizeioffizier, der die ganze

Stadt zu kennen ſchien. Er war ein ſchöner junger Mann von elegantem

Ausſehen, dem die tadelloſe Uniform ſehr wohl ſtand. Die Sängerin hatte

ſoeben die berühmte Romanze von dem Briefe beendet, als auf der linken Seite

der Scene plötzlich eine hohe Flamme aufſchlug. „Feuer!“ ſchrie ich dem Polizei

offizier zu, und dann ſagte ich: „Auf unſerem Platze dicht hinter dem Orcheſter,

in dieſem völlig aus Holz erbauten Saale, der keine Ausgänge als im Hinter

grunde hat, ſind wir verloren.“ „Rühren Sie ſich nicht!“ rief er, indem er mit
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einer Hand ſeinen Revolver zog und mit der andern meinen Arm heftig drückte

und ihn zugleich als Stützpunkt benutzte, um ſich auf ſeinen Sitz zu ſchwingen.

Die Menge mit ſeiner Waffe bedrohend, rief er mit donnernder Stimme: „Im

Namen des Kaiſers! Jedermann bleibt auf ſeinem Platze!“ Nun wurde ich

Augenzeuge eines höchſt eigenthümlichen Vorganges. Auf der einen Seite die

in Rauch und Flammen gehüllte Scene, auf der anderen die unbewegliche

Menſchenmaſſe, feſtgehalten durch das Wort eines Einzigen, der die Macht des

kaiſerlichen Namens angerufen hatte. Das alles war ſo raſch wie der Blitz

gekommen; denn dieſer Mann, reich an Muth und Kaltblütigkeit, wußte, daß die

Augenblicke gezählt waren. „Gorodovoj,“ rief er den Beamten zu, welche die

Thüren bewachten, „geleitet die Zuſchauer hinaus!“ Dann erhob ſich einer

nach dem andern von jenen, welche die Gorodovoj mit dem Finger berührten.

Logen und Sitzreihen leerten ſich faſt lautlos. Hinter uns beiden, die wir der

Bühne den Rücken kehrten, hatten die Muſiker und Schauſpieler bereits lange

die Flucht ergriffen; über unſeren Köpfen brannte die Decke. Der Wunſch, zu

entfliehen, beherrſchte mich; doch wollte ich nicht weniger Muth zeigen als der

ruſſiſche Polizeioffizier, auch war ich überzeugt, jener würde mich, wenn ich den

Verſuch gemacht hätte, mich zu retten, ehe die Reihe an mich gekommen war,

ſicherlich Ä dem Erſtbeſten niedergeſchoſſen haben, welche Ueberzeugung er

mir auch am folgenden Morgen beſtätigte. Als endlich auch wir an der Thür

ankamen, war das Theater in ſolcher Ruhe geleert worden, daß man auch daran

denken konnte, die in der Garderobe aufbewahrten Pelze und Mäntel in Sicher

heit zu bringen – im Freien konnte dann jeder leicht ſein Eigenthum heraus

finden – denn wer dem Feuer entkommen war, ſollte nicht der Gefahr aus

eſetzt werden, an einer Lungenentzündung zu ſterben. Im Augenblick des

inausſtrömens ging der Offizier voraus, indem er zu mir ſagte: „In Ihrer

Eigenſchaft als Fremder werde Ihnen die Ehre zu Theil, als Letzter das Haus

zu verlaſſen.“ Dieſer ganze Vorgang, der mir ſo lange zu währen ſchien, hatte

kaum zehn Minuten gedauert. Eine Viertelſtunde ſpäter war das ganze Gebäude

vom Erdboden verſchwunden, die Flammen hatten alles verzehrt.

––T =– Ermahnung zum Guten. Ein

- F ſeltſamer Faſtnachtsbrauch hat ſich
kº - in einzelnen altenburgiſchen Gegenden

erhalten. Am Faſtnachtstage zieht

der Nachtwächter aufgeputzt von

Haus zu Haus, ſteigt mittels einer

Leiter in den Hühnerſtall und tutet

mit ſeinem Horne den Hühnern „ins

Gewiſſen“. Hierdurch werden dieſe

nach altem Glauben „zu fleißigem

Eierlegen“ angeregt.

Biſdung macht ſein. „Ick möchd

hüd Obend ins Thejader, wat forn

Stück gewe Se woll?“

Kaſſierer: „Sie iſt wahnſinnig.“

Bäuerin: „Un he is verrückt, he

growe Kirl!“

gen
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- Photogr. von A. Braun u. Co. in Dornach u. Paris.

Rückkehr in den Hafen. -

Mach einem Gemälde von E. Haquette.





Hus meinen vier Pfählen.

Von AI. Heimburg. -

Mit Abbildungen von Eduard Püchler.

IV. Großvaters Stammbuch.*)

a, ſo ein altes Buch kann erzählen. Man vermag

s- Schickſale zwiſchen den wenigen Zeilen

zu leſen. Ich habe es ſehr lieb und bin

Sº ſtolz, daß ich es als Andenken erhielt –

machte doch eine ganze Menge Enkelſöhne

und Töchter Anſpruch darauf.

Es beginnt mit einer zittrigen alten

Männerſchrift. Am 4. Januar 1805

hat die welke Rechte eines Achtzig

jährigen dem jungen aus dem Vater

hauſe ſcheidenden Beſitzer des Buches die

ſchlichten Worte des bekannten Liedes:

Ueb' immer Treu und Redlichkeit u. ſ. w.

niedergeſchrieben und darunter ſteht:

Wenn Du dieſe Verſe lieſt, ſo laß Dein eifrigſtes Be

ſtreben ſein, ihnen nachzuleben, damit Du Deinem Vater die

Freude machſt, die er ſich wünſcht. Chriſt. Heinrich v. S.

Das Buch ſchließt mit einem vergnügten „Weidmannsheil für alle

Zeit“ auf der letzten Seite und der damals vielleicht ganz neuen

Herausforderung:

Wer Dich lieber hat als ich,

Der ſchreib' ſich hinter mich.

Ewig Dein Freund Hermann Poßeck.

Aber was iſt nicht alles in den Zwiſchenblättern zu leſen, zwiſchen

dieſen überſchwänglichen Freundſchaftsverſicherungen – dieſen väterlichen

Ermahnungen, dieſen mütterlichen Herzensworten und treuen Tanten

wünſchen!

Zarte Damenhände haben da Roſen und Vergißmeinnicht in ihre

Verſe geflochten und ſprechen von Scheiden und Meiden.

* I. „Dorotheens Bild“ iſt im Jahrgang 1888, II. „Onkel Leos Ver

lobungsring“ im Jahrgang 1889 und III. „Flickdorchen“ im Jahrgang 1891

des „Gartenlaube-Kalenders“ erſchienen. Dieſe Novellen ſtehen in einem be

Ä Zuſammenhange, jede einzelne aber bildet ein abgeſchloſſenes Ganzes

ür ſich.

9
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Roſen umblühen jeden Pfad

Ihres Lebens, lieber Stetten.

Doch laſſen Sie unter ihrer üppigen

Schönheit das Vergißmeinnicht

Nicht erſticken – Luiſe Meyer.

– Luiſe Meyer! Wie lange mag die Thräne in Deinen Augen

gezittert haben, ehe ſie auf das gröbliche Büttenpapier fiel, in dem ſie

den gelblichen Fleck hinterließ, der noch neben Deinem Namen zu

ſehen iſt.

Und wie rührend heißt es an einer anderen Stelle:

Wenn Zauberbande Dich umſtricken,

Denk an Mariens Thränenblick!

Wenn Schönere Dir Blumen ſchicken,

Denk an die Dulderin zurück!

Wirklich, man meint, Großvater ſei ein wahrer Herzenbrecher ge

weſen, wüßte man nicht, wie überſchwänglich an ſich jene Zeit war.

Mitten unter all dieſen Freundſchafts- und Liebesergüſſen nimmt

ſich fremdartig ein Blatt aus, das durch einen leichten Bleifederſtrich

getheilt iſt. Eine Männer- und eine Frauenhand haben ſich dort ein

geſchrieben.

Er wie folgt:

Möchten Sie ſich, mein lieber junger Freund

Stets ſo beglückt fühlen wie gegenwärtig

Der ſich fühlt, der dieſe Worte ſchreibt.

Ihr Robert Oßwald.

Am Vorabend ſeiner Hochzeit. Den 31. Oktober 1810.

Auf der anderen Hälfte des Blattes ſteht:

Unſere Seele iſt in unſerem Körper wie in einem Kerker, ſie iſt ſeine

Sklavin – es iſt ein troſtreicher Gedanke, daß ſeine Mauern einſt zuſammen

Ä º, die Sklavenkette brechen muß. Wie ſchön wird die Freiheit ſein –

eV W(NUll:

Zum Andenken an Ihre aufrichtige Freundin Minna Brinkmann.

Großvaters Hand aber hatte hinter dem Namen des Mädchens

ein Kreuz gemalt: + d. 1. November 1810.

Als ich das Blatt zum erſten Male erblickte, fragte ich mit erſchrecktem

Geſicht – damals lebte der Eigenthümer des Buches noch –:

„Großvater, iſt das möglich? Dieſe Minna Brinkmann hat die

Zeilen ſo kurz vor ihrem Tode geſchrieben?“

Der alte Herr nickte. „Die erſte Stunde ihres Hochzeitstages –

war ihre Sterbeſtunde!“ - - -

„Das iſt ja fürchterlich!“



– 123 –

„Ja, das war es –“ beſtätigte Großvater und in ſein freundliches

Geſicht tritt plötzlich ein ernſter Zug. „Und muß man nicht denken,

daß ſie ihr Geſchick geahnt hat, wenn man die Worte anſieht, die ſie

geſchrieben hat?“

„Ach bitte, Großvater, erzähle,“ bat ich. „Es iſt ein ſonderbarer

Spruch, für eine Braut – es liegt eine ſo rieſengroße Sehnſucht nach

dem Tode in dieſem -

„aber wann?“ Und -

das ſchrieb ſie kurz

vor der Hochzeit,

war ſie nicht glück

lich?“

„Er lebt noch,

der alte Robert Oß

wald,“ entgegnete er

ausweichend.

„Wo, Groß

Vater?“

„Auf ſeinem Gu

te, ein Sonderling,

er hat ſich nie ver

heirathet.“ -

„Ach Großvater,

erzähle doch!“

„Ja, Kind, gern,

ſoviel ich weiß, aber

heiter iſt's nicht.–

Ich kam als junger
Forſteleve in die z

Friedrichshorſter -

Oberförſterei. Es

war an einem Auguſtabend zu Ende des Monats, als ich das düſtere

Neſt zum erſten Male ſah, es lag da wie ausgeſtorben hinter den hohen

Eichen, ſo recht einſam und verlaſſen in den weiten Wäldern; war

ein Jagdſchloß des Herzogs von B., unten wohnte der Oberförſter, oben

lagen die Herrſchaftsgemächer und der Bankettſaal. Eine breite ſteinerne

Freitreppe führte zu der mächtigen Thüre empor, zwei hörnerblaſende

Jäger im Zopfſtil ſtanden zu beiden Seiten und das gelbe Licht einer

Laterne, die über der Hausthüre angebracht war, flackerte drüber hin, ſo

daß es ſchien, als ſeien die Kerle lebendig, als ſchneide der Hirſchkopf

mit dem Sechzehnender über dem Portal allerlei unheimliche Fratzen –.

9*
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Ich ſtand noch da und betrachtete das Spiel, als ich innen

in der Halle leichte Schritte hörte und gleich darauf eine weiße Ge

ſtalt auf die Schwelle trat – ich ſah zum erſten Male Minna

Brinkmann.

Sie bemerkte mich nicht gleich, denn ſie blickte zum Himmel empor,

an dem heute Abend dunkle Gewitterwolken ſtanden, und ſo konnte ich

ſie, recht wie ein kecker dreiſter Jäger, aufs Korn nehmen.

Ob ſie eigentlich ſchön war, ich weiß es nicht, ſie war auch

gar nicht mehr ſo jung, ich ſchätzte ſie ſo auf 28 Jahre, aber es lag

ein Zauber über dieſem Mädchen, den ich vergeblich zu beſchreiben ver

ſuchen würde, den aber jeder empfand, der in ihre Nähe kam.

Sie erinnerte mich an eines jener zierlichen, gluthäugigen Geſchöpfe,

die ſich unter dem Schleier der Orientalinnen verbergen – wenigſtens

dachte ich mir ungefähr ſo die Lieblingsfrau des Sultans – und ſo

oft ich ſie erblickte, mußte ich denken, daß ſie anſtatt unter knorrigen

Eichen des deutſchen Waldes über buntfarbigen Kies unter Palmen

wandeln müßte. Sie war wie ein Reh graziös und hatte ein Paar

Lichter im Kopfe, ich ſage Dir, Mädel, es konnte einem jungen Menſchen

wohl wirbelig werden, wenn ſie einen anſah! Sie war indeſſen nicht ſehr

freigebig mit ihren Blicken, und den ſchönen kleinen Kopf pflegte ſie

ſehr hochmüthig zu tragen. Die Leute nannten ſie die Prinzeſſin, ich

wußte es damals noch nicht, dachte aber ſofort daran, daß eine Prinzeſſin

nicht feiner, nicht ſtolzer als ſie ausſehen könne.

Als ſie mich gewahrte, neigte ſie ein wenig den Kopf und ſagte

mir, Onkel und Tante erwarteten mich und meine Stube ſei bereit.

Sie ging auch oder ſchien vielmehr durch den Flur zu ſchweben, mir

eine Magd zu rufen, die mich zurechtweiſe, denn ich hatte den Wunſch

geäußert, zunächſt meine Stube aufzuſuchen, um für die Vorſtellung

bei dem neuen Vorgeſetzten Toilette zu machen, da die lange Poſtfahrt

bei glühender Hitze nicht gerade zur Verſchönerung meines Aeußeren

beigetragen hatte.

Nach beendeter Vorſtellung und nachdem ich eine Stunde mit dem

freundlichen Oberförſter Brinkmann und ſeiner guten, aber etwas lang

weiligen Frau verplaudert hatte, ward mir Urlaub gegeben, denn der

alte Herr pflegte mit den Hühnern zu Bett zu gehen; ich aber ſchlüpfte

aus der Thüre und wanderte in der finſtern ſchwülen Nacht vor dem

Hauſe auf und ab, meinen Weg erhellte nur das regelmäßige Aufzucken

der Blitze eines fernen Gewitters.

Die alten Herrſchaften hatten mir erzählt, daß eine Nichte von

ihnen im Hauſe lebe; dieſe Nichte wußte ich hier draußen, und es iſt

ſehr wohl möglich, daß ich ihretwegen hier ſo beharrlich umherlief,
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denn ihre lichte Erſcheinung war mir während des ganzen Geſprächs

mit den alten Leuten nicht aus den Gedanken gekommen.

Mein Wunſch, etwas von ihr zu entdecken, ward auch wirklich

erfüllt. Das Haus, das ich umkreiſte, lag auf einem freien Platz

mitten im Walde – auf der Rückſeite begrenzt von einem Gärtchen,

worin die Frau Oberförſterin, die ſich mir als eine große Blumen

liebhaberin entpuppte, einen Flor der ſchönſten Nelken und Verbenen

zog. Der Glanzpunkt dieſes kleinen Flecks aber war eine Laube

aus Buchenzweigen, kunſtvoll verflochten und ſorgfältig unter der

Scheere gehalten. – An dem Abend konnte ich natürlich weder

Blumen noch Laube deutlich erkennen; erſtere roch ich nur, ſie duf

teten förmlich betäubend, die Heliotrops und Nelken und dieſe Reſeden!

Die Laube aber erſchien mir bei dem Aufzucken der Blitze wie eine

Höhle, und in dieſem dunklen Verließ ſchimmerte das weiße Kleid von

Minna Brinkmann.

Ich ſtellte mich jenſeit des Gartens in den Schatten der alten

Eichen und lugte ſo geſpannt hinüber, als ſei ich auf dem Anſtand.

Die Blitze thaten ihre Schuldigkeit: alle paar Sekunden ſah ich das

weiße Gewand aufleuchten – der plumpe Steinbau des Hauſes lag

dunkel und maſſig vor mir, nur zwei Fenſter des oberen Stockes waren

matt erleuchtet.

Einige Male glitt ein Schatten an den Vorhängen vorbei –

dann erloſch das Licht und nun ſchien alles zu ſchlafen und zu ruhen.

Ich rührte mich nicht, die Luft, die Stille thaten mir wohl,

und ich war neugierig, wie lange Fräulein Minna dort noch träumen

würde; es that mir nur leid, daß ich als völlig Fremder noch nicht -

um die Erlaubniß bitten konnte, ihr gegenüber Platz zu nehmen in

der Laube, und dabei malte ich mir aus, daß ich dieſes Glück doch

vielleicht eines Tages haben könnte, wenn ich mich nach dem Recept

meiner Mutter recht artig und zart benehmen würde; daß mir das

ſchöne Mädchen ſpäter gewiß erlaube, meine Zither mitzubringen, die

ich damals mit Begeiſterung ſchlug, und daß es hoffentlich doch nicht

ſo langweilig hier ſei, wie ich es mir anfänglich vorgeſtellt hatte.

Aus dieſen ſchönen Zukunftsbildern ſchreckte mich ein raſcher leiſer,

gleichwohl kräftiger Tritt empor. – Im Scheine des Wetterleuchtens

ſah ich eine Mannesgeſtalt daher kommen, ſie ſchritt nahe an mir vor

über und im nächſten Augenblick hörte ich Minnas Stimme:

„Durchlaucht! – Max!“ – Es lag ein eigenthümlicher Zauber

in der Stimme des Mädchens, ſie hatte etwas Verſchleiertes, Weiches,

Inniges – aber ſo bebend und ſüß wie in dieſem Augenblick hat mir

ihr Sprechen nie, wieder geklungen.
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Ein Weilchen ſtand ich noch wie feſtgebannt. – Durchlaucht? –

Max? – Das konnte ja nur der Prinz Max ſein, Prinz Max, der

zweite Sohn unſeres Herzogshauſes, den alle Welt als Sonderling

kannte, der ſich von den Hoffeſtlichkeiten zurückzog, um ſich in den

Wäldern zu vergraben, mehr um ſeinen Studien zu leben, als des edlen

Weidwerks zu pflegen, und dieſer Prinz Max war hier – und jetzt

in ſchwüler Sommernacht in der Laube mit einem ſchönen Mädchen,

das er ſogar küßte – küßte – ich hörte es ganz deutlich – und ich

vernahm, wie eine tiefe vibrierende Stimme ſagte: „Du biſt beſſer als ich,

Du biſt ſtärker – ich weiß nicht, Minna, wie ich es ertragen ſoll. –“

- „Du wirſt es, Max – Du mußt es, erwiderte ſie.

Und jetzt zeigte mir das Aufleuchten deutlich den Prinzen zu

Füßen des Mädchens und ſein Geſicht verzweifelt in den Falten des

Kleides geborgen.

Ich wandte mich zum Gehen, ich hatte Herzklopfen und war ge

rührt – das war alſo das Geheimniß, das den vom ganzen Lande

geliebten Prinzen ſo ſchwermüthig machte.

Ihre Stimme ſcholl mir noch nach. – „Weine nicht – ach bitte,

weine nicht, ich kann Dich nicht weinen ſehen; es iſt ja alles ver

gebens – ſagte ſie; es klang ſo weh und ſo muthlos, wie jemand

ſpricht, der arm, ganz arm an Hoffnung iſt. –

Leiſe ſchlich ich im dunkelſten Schatten dahin, und ebenſo leiſe trat

ich in das Haus und ſtieg zu meiner Giebelſtube hinauf.

Auf dem Flur im erſten Stock brannte eine altmodiſche Hänge

lampe, in deren Schein ich einen Diener in der dunkelgrünen Livree

des herzoglichen Hauſes erblickte – er hatte einen Arm um den Hals

des hübſchen Stubenmädchens gelegt und ich hörte, wie er lachend

ſagte: „Bleibſt mir treu, Luischen?“

Und ſie erwiderte: „Ich danke, Ihr kommt ja nicht wieder her.“

„Wer ſagt's denn?“ fragte er.

„Fräulein Minna,“ antwortete ſie. „Ich glaube, Deine Durchlaucht

heirathet.“

Der hübſche Menſch lachte – „Luischen, der? Laß Dir nichts

aufbinden. Sie möchten's wohl alle, daß er den Hals ins Joch

ſteckt, weil nämlich unſer Erbprinz ein ſo armſeliger, ſchwindſüchtiger

Menſch iſt, den ſchwerlich eine Prinzeſſin nimmt – liebe Güte –

er bläſt auf dem letzten Loche. Aber meine Durchlaucht denkt nicht

daran – ich werd's doch wiſſen, Luischen. Wir ſind noch keine drei

Tage in der Reſidenz, wir haben uns kaum einmal im Theater gezeigt

oder der gnädigen Mama Hoheit unſere Reverenz gemacht – dann

können wir die Luft nicht mehr vertragen und reiſen wieder her –



– 127 –

Das Pärchen bemerkte in ſeiner Neckerei gar nicht, wie ich

dort mitten am Ende des Ganges vorüberſchritt und die letzte Treppe

zu erſteigen begann.

Ich war damals noch ſehr jung und der ganze Zauber der

Sommernacht und der romantiſchen Scene dort unten klopfte in meinen

Adern; ich fand den Schlaf nicht, trotzdem ich eine endloſe ermüdende

Poſtfahrt hinter mir hatte – ich dachte nur immer an den Prinzen

– an das ſchöne Mädchen – an jene troſtloſen Worte „weine nicht,

es iſt ja alles vergebens. – -

Der Zauberbann wich ſpäter freilich einem ſehr proſaiſchen ge

ſunden Jugendſchlaf und einem äußerſt

nüchternen Erwachen.

Es hatte geregnet in der Nacht und

wir gingen in dem grauen Auguſt

morgen – der Oberförſter und ich–

in den Wald, weil an dieſem ſchwülen

windſtillen Tage der Rehbock gut aufs

Blatt ſpringt.

Zum Unglück trafen wir beim Ver

laſſen des Hauſes ein recht altes zahn

loſes Weib mit einem Tragkorbe auf

dem Rücken, deren Anblick dem Ober

förſter die Zornesröthe in das ver

witterte Geſicht trieb und die er mit

einem: „Hol Dich der Teufel begrüßte.

Wir hatten denn auch richtig kein Glück.

Es begann wieder zu regnen und

wir kamen naß wie die Maden heim – ohne Beute – und unter

zornigem Brummen des Alten, dem ich außerdem noch die Gelegenheit,

ſich an einen Damhirſch anzupirſchen, gründlich verpfuſcht hatte. Er

ſagte, ich hätte den ſtattlichen Geſellen zu ſehr angeäugt, wäre gar

ſtehen geblieben dabei – kurz ich bekam einen gründlichen Rüffel –

Das alte Haus erſchien mir am Tage ſpukhaft finſter. Eine

Frage, ob die oberen Zimmer zur Zeit bewohnt ſeien, wurde mir

mit einem kurzen „Nein“ beantwortet. Ich bekam weder die Frau

noch die Nichte des Hauſes bei dem ſchweigſamen Frühſtück zu ſehen,

während deſſen mir der Biſſen im Munde quoll. Erſt an der

Mittagstafel fanden ſich die beiden Damen ein. Fräulein Minna

ſah ſo blaß aus wie das Tiſchtuch, ſie trug eine Ruhe zur Schau,

die mir vollſtändig gemacht erſchien; ſie aß kaum, warf dann und

wann einen ſcheuen fragenden Blick auf ihren Onkel und unter ſeinem
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verdrießlichen Anſchauen wandte ſie den Kopf und ſah zum Fenſter,

gegen das die Regentropfen ſchlugen – die Frau Oberförſterin hatte

geweint.

Als eben die Suppe abgetragen ward, kam der alte Kutſcher in

die Thüre und fragte, ob Briefe mitzunehmen ſeien, er fahre nach der

Stadt und müſſe ſo wie ſo zur Poſt.

Einen Augenblick herrſchte Schweigen; die Frau Oberförſterin

nickte ſchon, den Alten entlaſſend, da ſtreckte Minna die Hand nach

ihm aus – ſie war jetzt nicht allein blaß, ihre Farbe war faſt grün

lich – ſie wollte ſprechen, aber ihre Linke griff zur Kehle; dann

ſuchte ſie in den Falten ihres Kleides und hielt dem Boten in der

bebenden Hand einen Brief hin. – „An Herrn Oßwald“ – kam es

nur ſtockend aus ihrem Munde.

„Nach Niebelwitz?“ fragte der Alte, ſich hinter den Ohren kratzend,

ſie nickte mit ſtarrem Geſicht.

„Iſt ein Umweg, brummte der Kutſcher.

„Heiliges Kreuzdonnerwetter, fuhr der Oberförſter auf – „mach,

daß Du zum Tempel hinaus kommſt – könnteſt halbwegs ſchon da

ſein ohne die vielen Worte.“

Und dann ſprang der alte Herr auf, warf die zuſammenge

ballte Serviette auf den Tiſch und lief in das Nebenzimmer und dort

hörte ich ihn ſchnauben und räuſpern und huſten, und als er wieder

kam, ſtanden ihm die Augen noch voll Waſſer. Er ging hinter

dem Stuhl vorüber, auf dem Minna mit völlig ausdrucksloſem Geſicht

und gefalteten Händen ſaß, und auf einmal nahm er ihren zierlichen

Kopf, den eine große Fülle der ſchönſten kaſtanienbraunen Haare zierte,

zwiſchen ſeine beiden Hände. „Minna, ſagte er heiſer – „Minna, Du

biſt – Du biſt ein Kapitalmädel – Du– Gott wird's Dir ſegnen,

und dann ſchneuzte er ſich wieder und ging abermals hinaus. Dies

mal blieb er fort, obgleich ſeine Frau rief:

„So komm doch, Brinkmann, der Hammelbraten iſt ſo gut wie

lange nicht.“ – -

Die alte Dame ſchien überhaupt ärgerlich; ſie ſah enttäuſcht die

blaſſe Nichte an – die hatte Meſſer und Gabel zur Hand genommen

und ſtocherte in den grünen Bohnen umher, aber das Eſſen wollte

nicht gehen, ſo heldenhaft ſie ſich auch zur Ruhe zwang. Ich fühlte,

daß ich hier überflüſſig war – aß ſo raſch als möglich und beurlaubte

mich. Als ich aber zur Thüre hinausging, hörte ich noch, wie die

alte Dame vorwurfsvoll ſagte: „Aber Minna, ſo Hals über Kopf –

es hätte ſich am Ende doch noch machen laſſen können.“

„Tante, erwiderte das Mädchen, ſeinetwegen muß ich es thun.“



-
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Ich ſah ſie gegen Abend dieſes Tages wieder, ſie ſpazierte vor

dem Hauſe umher – eine braune Dachshündin tummelte ſich dort mit

ihren Jungen. Die drolligen kleinen Kerle überkugelten ſich, packten

ſich an und ihre ehrbare Frau Mutter, die verweiſend nach ihnen

ſchnappte – es war allerliebſt anzuſehen.

Sie ſtand dabei unter den hohen Bäumen, an deren Blättern noch

die letzten Regentropfen hingen, ſtill wie ein Steinbild. Sie erſchien

mir mit den in Schmerz erſtarrten Augen wie die Entſagung ſelber.

Nur ihr Mund, der kleine purpurrothe Mund, paßte nicht dazu –

oder machte es nur, weil ich wußte, daß er verſtohlene Küſſe ſo gut

kannte?

Sie hatte mich herankommen ſehen und richtete das Wort an

mich. Sie ſprach über die Hunde, die ihre Lieblinge ſeien, und

fragte, ob es mir hier gefalle. – Sehr gütig und mild klang es.

Ich antwortete nur zu gern, mag wohl auch länger bei ihr

ſtehen geblieben ſein, als ihr lieb war, denn ſie nickte mir plötzlich

abſchiednehmend zu und ſchritt den Waldpfad entlang. Sie trug ein

dunkelblaues Kleid und ein ſchwarzes Schürzchen und loſe über die

ſchönen Schultern ein weißes Tuch, das ſie mit einer kleinen goldenen

Nadel zuſammengeſteckt hatte. So iſt ſie mir unvergeßlich geblieben,

ich ſah ſie eigentlich nie anders als in dieſem nämlichen Kleide während

der kurzen Zeit unſerer Bekanntſchaft.

Mit dem Dunkelwerden kam auf einmal Leben in unſer Haus.

Ich hörte das eilige Laufen der Mägde, das Befehlen der Hausfrau

bis in mein Stübchen hinauf.

Das Stubenmädchen, welches das Aufräumen bei mir zu beſorgen

hatte, kam mit hochrothem lachenden Angeſicht zu mir herein, und auf

mein verwundertes Anſchauen hin, rief ſie: „Unſer Fräulein hat ſich

verlobt, Herr von Stetten; hab ich's doch gleich geſagt, es brannten am

Neujahrsabend drei Lichter in ihrem Stübchen.“

„Luiſe,“ fragte ich die Eilige, ſagen Sie mir, habe ich das nur ge

träumt, daß vorgeſtern jemand von unſerer gnädigen Herrſchaft da war?“

„Das haben Sie nicht geträumt, Prinz Max war hier.“

„Kommt der oft?“

„Aller Minuten, erklärte ſie mit landläufiger Uebertreibung.

„Und bleibt er lange?“

„Nein, lange kann er ja ſelten hier bleiben. Seitdem er vor

zwei Jahren den ganzen Herbſt hier wohnte, kommt er nur immer ſo

auf ein oder zwei Tage, aber ſehr oft.“

„So! Danke Ihnen, Luiſe.“

„Bitte, und hinaus war ſie.
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Beim Abendeſſen ſah ich das Brautpaar. „Herr Robert Oßwald,

Beſitzer des Rittergutes Niebelwitz, ganz in der Nähe, ſo wurde er mir

vorgeſtellt. Es war ein hochgewachſener, ſtiller Menſch, mit einem ſehr

ſympathiſchem Geſicht, den der blonde Vollbart gar trefflich kleidete

und dem ein großes inniges Glück aus den Augen leuchtete.

Er hielt beſtändig die Hand der blaſſen Braut in der ſeinigen,

und dieſe benahm ſich zu ihm ſo mild und herzensgut wie eine Schweſter

zu dem geliebten Bruder.

Die Abendtafel war recht feſtlich. Der alte Herr hatte ein paar

verſtaubte Flaſchen Rheinwein -

aus dem Keller geholt und

während des Eſſens war viel

die Rede von der Zeit, wo

die Minna als kleine Waiſe

in das einſame Forſthaus ge

kommen und zur Freude aller

aufgewachſen war, und die

Frau Oberförſterin, die ihren

Kummer mehr und mehr zu

vergeſſen ſchien, machte Pläne,

wie ſchön man verkehren wolle

zwiſchen Friedrichshorſt und

Niebelwitz. Dann kam das

Geſpräch auf die Hochzeit und

da ſagte der Bräutigam, er

habe ſieben Jahre um die

Braut werben müſſen, das

ſei eine harte Prüfungszeit geweſen, und nun da ſie einmal Ja geſagt,

nun ſolle auch nach ſieben Wochen, ſchon am 31. Oktober, zu ſeinem

Geburtstage, die Hochzeit ſein. Iſt es Ihnen recht, Minna?“ fragte

er, ſie zärtlich anſchauend.

Sie nickte. „Ja, ſagte ſie laut und ihre Augen waren wieder

eigenthümlich ſtarr.

Und dann wurde angeſtoßen auf einen fröhlichen Brautſtand, ich

mußte meine Zither holen und alle Lieblingslieder des alten Ober

förſters ſpielen und Minna ſollte ſingen, aber ſie ſagte, ſie ſei nicht bei

Stimme. Und die Dienſtboten kamen und ſtießen mit dem Brautpaar

an und – ja, ſo genau weiß ich das nicht mehr, ich weiß nur, daß mir

alles unnatürlich und künſtlich vorkam, die Freudigkeit, die Hochs

auf das Brautpaar und die Verſicherungen, wie glücklich man doch ſei!

Einzig und allein die ſtille Freude des Bräutigams ſchien mir echt.
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Und nun wäre eigentlich bis auf den Schluß dieſer Geſchichte kaum

noch etwas zu erzählen, denn der Brautſtand verlief äußerlich ſo ganz

in der gehörigen Ordnung. Wöchentlich mehrere Male kam Oßwald

angeritten, ſie ſtand auf der Schwelle oder ging ihm entgegen, wie es

Brauch und Sitte verlangt. Einmal waren wir alle nach Niebelwitz

eingeladen zum Mittageſſen und nach Tiſche führte Oßwald ſeine Braut

im ganzen Herrenhauſe umher, vom Boden bis zum Keller und die

Oberförſterin hatte weiter nichts zu thun, als nur immer dankbar an

zuerkennen, welch ein großes Glück die arme Waiſe doch habe. Das

Mädchen war recht merkwürdig verändert. Gar ſo blaß, ſo mager,

aber immer freundlich und geduldig; es ſchien ihr ſo ernſt damit, dem

braven Manne eine brave Hausfrau werden zu wollen.

Sie ſchaffte von früh bis abends, zuweilen konnte ſie die Augen

vor Müdigkeit nicht mehr offen halten und ein paarmal ſah ich ſie am

hellen Tage ſchlafen, den Kopf in die Polſter des Stuhls gelehnt, das

Linnen, an dem ſie für ihre Ausſteuer nähte, in der Hand.

Dann habe ich ſie angeſchaut und mich gewundert über den feinen

Schmerzenszug, der ſich von der ſchön geformten Naſe bis zu den

Mundwinkeln ſenkte, den man aber, wenn ſie wach war und ſich be

herrſchte, nicht erblicken konnte.

Eines Abends zu Ende September kam ich von einer Hühnerjagd

auf Niebelwitzer Flur und trug nebſt einem Strauß von Monatsroſen

und Herbſtreſeda eine unglaubliche Menge Grüße für die Braut heim.

Der Bräutigam hatte das Haus noch voller Gäſte und konnte nicht

ſelbſt kommen, da –. Ja, das iſt nicht ſo leicht erzählt.

Es war ſo gegen neun Uhr, ein wahrhaft blendender Mond

ſchein lag über der Welt, ſelbſt in den Waldwegen herrſchte eine dämmernde

Helle und bläuliche, ſilberne Flecken waren über den Moosboden geſtreut.

Wir hatten viel Champagner getrunken bei Oßwald und ich dachte

anfänglich, ich ſei noch im Rauſch, wie ich in der Laube das leiden

ſchaftliche Sprechen einer Männerſtimme hörte.

„Minna, Minna, wir haben ja das Uebermenſchliche erduldet, gieb

dem Manne Dein Wort zurück, ich kann, ich will Dich nicht verlieren,

ich kann nicht ohne Dich leben.“

„Ich darf nicht, ach Gott, ich darf nicht, antwortete ſie weinend.

„Durchlaucht, ich flehe Sie an, geben Sie den Gedanken an mich auf,

es iſt ein Irrthum Ihrerſeits, Sie dürfen in Ihrer hohen Stellung–

dann einen leiſen, flehentlichen Schrei, „Max, ach quäle mich nicht, ſiehſt

Du denn nicht, wie ich mich gräme? Warum biſt Du gekommen? Es wird

ja unſer beider Unglück. Komm nicht wieder, bitte, bitte, komm nicht!“

Ich lief ſpornſtreichs davon, ich war mit einem Male nüchtern.



Ich wurde ſpäter, als ſie blaſſer noch und großäugiger wie je

aus dem Garten zurückkam und ich mit ihr in der Halle zuſammentraf,

roth wie ein ertappter Schulbube und vermochte ihr kaum die Grüße

zu beſtellen und den Strauß zu überreichen.

Sie ſah mich ganz verſtändnißlos an, faßte mechaniſch die Blumen

und ging ſchwankenden Schrittes durch den Raum ihrem Stübchen zu.

Am ande

ren Tage bat

Minna, ihre

Hochzeit im

kleinſten

Kreiſe zu fei

ern und die

Trauung in

der Ober

förſterei ſtatt

finden zu laſ

ſen. Man ver

ſprach es ihr.

Sie verließ

nun oft tage

lang das

Haus nicht

mehr. Eines

Abends wen

dete ſie ſich

plötzlich an

mich: „Herr

von Stetten,

begleiten Sie

mich wohl ein

Stückchen in den Wald? Ich habe eine ſo große Sehnſucht nach friſcher

Luft, und denken Sie, ſeitdem – ſeitdem ich neulich las, daß in

Brederode die alte Botenfrau von dem Strolch angefallen iſt, fürchte

ich mich.“

„Ei, wie Du lügen kannſt, dachte ich, während ich mich verbeugte,

und der alte Oberförſter rief laut lachend: „Der Brautſtand hat Dich

zimperlich gemacht, Kind, früher hatteſt Du vor Tod und Teufel

keine Angſt.“

Ich aber ſpazierte neben dem ſchönen Mädchen her in der herben

duftenden Luft des Septemberabends und machte mir meine Gedanken,
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Wir ſprachen kaum mit einander; ein paarmal, bei irgend einem Ge

räuſch im Dickicht, ſah ich ſie zuſammenſchrecken, ſie ſchlug dann einen

ſchnelleren Schritt an und ſprach laut, irgend etwas zu mir herüber

und ich that ihr den Gefallen, ebenſo laut zu antworten.

So wurde ich öfters ihr Begleiter und außer ihrer Schönheit

lernte ich auch ihren Charakter bewundern. Nie hat wohl ein Menſchen-,

ein Frauenherz ſo tapfer gekämpft gegen eine heiße Leidenſchaft wie das

dieſes Mädchens.

Sie verging auch zuſehends dabei. Ob die anderen merkten, daß

ihr Weſen ſich ſeltſam veränderte, daß ſie, die ſonſt über Träume und

Ahnungen nur gelächelt hatte, förmlich abergläubiſch ward, ich weiß es

nicht, aber mir fiel es auf, wie gern ſie das Geſpräch auf myſtiſche

Dingen brachte. Ob ich auch daran glaube, daß Abgeſtorbene ſich einem

geliebten Menſchen als Geiſt zu nahen vermöchten, ſich ihm durch ein

äußeres Zeichen bemerkbar machen können?

Ich lachte ſie aus; wenn man zwanzig Jahre alt iſt, glaubt man

nicht an Geiſter.

Sie aber erklärte, es ſei ihr ſehnlichſter Wunſch, nach ihrem Tode

öfters auf dieſe Welt zurückkehren zu können, und ſie glaube, daß, wenn

ein hier Zurückgebliebener ſich mit allen Faſern ſeines Herzens nach

einem theuren Abgeſchiedenen ſehne, dieſes Verlangen mächtig genug

ſei, deſſen Geiſt erdenwärts zu ziehen und umgekehrt.

Ein anderes Mal, als wir ein ſteinaltes Mütterchen am Wegrand

trafen, ſagte ſie: „Es iſt ſo tröſtlich, zu wiſſen, daß man noch jung von

der Welt geht, denn es mag furchtbar ſein, alt zu werden.“

„Woher wiſſen Sie denn, daß Sie jung ſterben werden?“ forſchte

ich lächelnd.

„Ich weiß es nicht, erwiderte ſie, „aber ich habe das beſtimmte

Bewußtſein, früh zu ſcheiden. Bei allem, was ich thue und denke, ſteht

tröſtend der Gedanke an einen nicht allzu fernen Tod vor mir.“

„Nun, man muß das in Ruhe abwarten, meinte ich, „wir können

dabei nichts thun, der unheimliche Knochenmann kommt unbeſtellt.“

„Gewiß,“ gab ſie zu, „und es iſt das eine große Sünde, ſich ihn

ſelbſt herbeizuholen, eine große Sünde, ſonſt – ſie brach ab. „Manche

ſagen auch, es ſei eine Feigheit, fuhr ſie fort, „aber das iſt nicht wahr,

es giebt ein Daſein, das weiterzuleben mehr Muth erfordert als der

Tod. Glauben Sie es nur, Herr von Stetten!“ –

Die Oktoberſtürme kamen daher, die Blätter färbten ſich und fielen,

und mich hatte die Jagdleidenſchaft derartig gepackt, daß ich für meine

philoſophiſche Freundin faſt verloren war. Dachsgraben, Haſentreiben

u. ſ. w. machten mich müde und untauglich zu Ritterdienſten.
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Zudem nahmen die Vorbereitungen zur Hochzeit die Frauen ſehr

in Anſpruch, und wie ſich allmählich alles hausbacken weiter abwickelte,

eines ſtillen ſonnigen Tages die Brautwäſche von den Leinen latterte

und eine Schneiderin rauſchende Seide zu einem Brautgewande für

Minna zuſchnitt, wobei ſie mit Schokolade und Kuchen bewirthet wurde,

meinte ich, das ſchöne Mädchen werde übers Jahr ein recht behagliches

Hausmütterlein ſein, das über ihre romantiſchen Zeiten eines Tages

herzlich lachen werde.

So kam denn der Vorabend

der Hochzeit heran.

Nach Wunſch der Braut ſollte

es zwar ſehr ſtill hergehen, aber

alles und jedes feſtliche Treiben

war denn doch nicht zu umgehen

geweſen. Ein paar Brautjungfern

mußten da ſein; die zwei hübſchen

Couſinen des Bräutigams langten

ſchon tags vor dem Polterabend

an, und aus ihrem Giebelſtübchen,

das dem meinigen gegenüberlag,

tönte herzerquickendes, ſilbernes

Mädchenlachen. Die einzige Jugend

freundin Minnas, eine hübſche,

blonde junge Frau, mit hellen

Augen und einem Teint wie Apfel

blüthe, hatte Mann und Kind ver

laſſen, um ihre Minna als Braut

anzuputzen, und war auf Verlangen

dieſer in ihr eigenes Stübchen einquartiert. Darauf hatte das Mädchen

mit ungewohnter Hartnäckigkeit beſtanden, als die Oberförſterin nichts

davon hören wollte und dem Gaſt durchaus ein beſſeres Zimmer zu

geben gedachte. Dann kamen von Niebelwitz noch die Mutter des

Bräutigams, eine friſche Matrone voller Schalkheit und Gutmüthigkeit,

die für ihr Leben gern luſtige Geſchichten erzählte und hörte und die

nichts mehr verabſcheute als Kopfhängerei und Thränen – ferner ein

paar Freunde vom Bräutigam.

Dieſe Perſonen waren ſo gegen 6 Uhr abends in den wohldurch

wärmten, hell erleuchteten Stuben der Oberförſterei verſammelt. Das

ganze Haus roch nach Tannengrün, nach Kuchen und Braten, alles lie

durcheinander und die Schwiegermutter klopfte an die Thür der Braut

und rief, es ſei ein Zigeunermädchen da, das wolle ihr die Zukunft
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künden, ſie möge raſch herüber kommen. – Die Couſine mit den

ſchwarzen Augen hatte ſich höchſt maleriſch als Taternmädel verkleidet,

und als Minna erſchien, bemächtigte ſie ſich ihrer Hand und ſagte

ihr wahre Wunderdinge von künftigem Glück, während die andere blonde

als Niebelwitzer Bauerndirne allerhand nützliche Sachen für die Wirth

ſchaft auspackte und die niedlichſten Verſe dazu ſprach.

Sie waren alle höchſt vergnügt, beſonders Minnas Schwieger

mutter, die einen ihr ebenbürtigen Partner an dem Oberförſter gefunden

- - hatte und die ſich gegen

ſeitig zum Ergötzen

aller in den großartig

ſten Anekdoten ein

ander zu überbieten

ſuchten.

Die jungen Männer

machten den Mädchen

den Hof– und dann

ward Minnas Myrten

ſtock unbarmherzig aller

Zweiglein beraubt und

die Zigeunerin wand

den Kranz für die

Vraut.

Minna aber trug

ein ſeltſames Gebahren

zur Schau. Es ſchien

ihr kaum möglich, ruhig

- . zu ſitzen auf ihrem
- AR.Loºs- bekränzten Seſſel–ein

paarmal färbte ſich ihr Geſicht heißroth – ſie warf einen Blick nach

der Decke empor, erhob ſich halb, ſetzte ſich wieder und ſah mit ſtarren

Augen vor ſich hin, ohne zu hören, daß der Bräutigam zärtliche und

beſorgte Worte zu ihr ſprach.

Nach Tiſche ſah ich ſie in einer Fenſterniſche ſtehen. Ich hatte

mein Stammbuch herunter geholt und die jungen Mädchen, oder wie

man damals ſagte: Mademoiſelles, um einen Spruch zum Andenken er

ſucht – und ſie hatten ſich bereitwilligſt darin verewigt. Nun trat

ich zu Fräulein Minna mit derſelben Bitte, die ich mit ihrem baldigen

Scheiden begründete; da wandte ſie den Kopf und aus ihrem blaſſen

Geſicht leuchteten die Augen wie die eines Fieberkranken.

„Hörten Sie nichts, Herr von Stetten?“ flüſterte ſie.
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Ich neigte mein Ohr zu dem Fenſterſpalt und ſchüttelte den Kopf.

„Sie hören nichts? Sonderbar – es kommt jemand durch den

Wald – er muß gleich hier ſein.“

Ihr Bräutigam trat herzu und Minna bat ihn, zuerſt in mein

Buch zu ſchreiben; er theilte das Blatt und ſchrieb, dann ſetzte ſich

auch die Braut an den Tiſch und ihre zitternden Hände führten die

Feder. Ich ſtand dabei und beobachtete dieſe bebenden Finger. Dann

rief mich die Frau Oberförſterin, ſie vertraute mir den Weinkeller

ſchlüſſel an und bat mich, noch einige Flaſchen Rheinwein auszugeben,

denn es war tüchtig getrunken worden.

Als ich aus dem Keller wieder emportauchte – es führte vom Flur

aus eine ſogenannte Fallthür hinunter – ſah ich in der dämmernden

Beleuchtung der alten dreiarmigen Lampe Minna in ihrem hellblauen

ſeidenen Kleide aus der Stubenthür treten, ſie war offenbar im Be

griff, in ihr Zimmer hinüber zu gehen. Plötzlich blieb ſie ſtehen,

heftete ihre Blicke auf die faſt im Dunkel verſchwindende breite Treppe,

ſchwankte, preßte die Hand aufs Herz und wäre unfehlbar zu Boden

geſtürzt, hätte ich herbeiſpringend ſie nicht gehalten.

„Fräulein Minna, um Gotteswillen!“ rief ich.

„Haben Sie ihn nicht geſehen,“ fragte ſie, ſich ſchüttelnd vor

Grauen – „mein Gott – da – da ſtand er eben noch!“

Ich hatte nichts geſehen.

„Es wird Ihr oder mein Schatten geweſen ſein, Fräulein Minna,“

ſprach ich laut. Sie richtete ſich empor und ging, ohne ein Wort zu

ſagen, zu den Gäſten zurück.

Was hatte ſie nur?

Und auf einmal durchzuckte mich wie ein Blitz der Gedanke –

der Prinz! –

Von den Gäſten hatte doch niemand das Zimmer verlaſſen, ich

ſchaute in die Stube – niemand fehlte. Vielleicht hatte ſich je

mand eingeſchlichen; aber das war unmöglich, denn als ich auf die

Hausthürklinke griff, war ſie verſchloſſen, der hintere Ausgang aber

führte durch die Küche und die konnte am heutigen Abend niemand

ungeſehen betreten haben, denn dort feierten die Leute Polterabend und

tanzten nach den Klängen einer Harmonika, daß der Sand auf dem

rothen Flieſenboden knirſchte und kniſterte.

Ich ſtieg hinauf zu dem Zimmer, in dem der Prinz zu wohnen

pflegte, und lauſchte, nichts rührte ſich. Ich wagte leiſe die Klinke zu

drücken, es war verſchloſſen. – Natürlich hatte ſie ſich getäuſcht.

Beruhigt trat ich in das Eßzimmer und ging zu Fräulein Minna,

um mich zu bedanken für ihr Sprüchlein, das ich nun auch las.

10
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„Es iſt ſo traurig, bemerkte ich zu ihr; aber ſie antwortete

nicht. „Hören Sie doch – oben geht jemand,“ flüſterte ſie mir zu –

ſie ſah zum Erbarmen aus. -

Draußen fuhren jetzt die Wagen vor, die den Bräutigam, ſeine

Mutter und ſeine Gäſte nach Niebelwitz bringen ſollten. Ein lauter

vergnügter Abſchied entwickelte ſich nun.

Das Brautpaar blieb einen Augenblick in dem leergewordenen

Zimmer zurück; ich ſah durch die geöffnete Thür, wie Oßwald das

Mädchen an ſich ziehen wollte und wie ſie in heftiger Abwehr beide

Hände gegen ihn ausſtreckte und dann den Erſchreckten am Arm faßte,

um ihm abzubitten, und ſo traten ſie auch in die Halle. -

„Vergieb mir, Robert, bitte, vergieb mir!“ hörte ich ſie ſagen.

Und er nahm zärtlich mitleidig das ſchöne Antlitz zwiſchen ſeine

beiden großen Hände und küßte ſie auf die Stirne.

„Zum letzten Male, lebe wohl, Minna!“

„Zum letzten Male, wiederholte ſie mechaniſch.

Sie folgte ihm in die Sturmnacht hinaus auf die Plattform der

Treppe. Die Tante brachte ſie gutmüthig ſcheltend zurück und hieß

ſie ihr Zimmer aufſuchen, lachend ſprang die junge Frau ihr nach und

hinter beiden ſchloß ſich die Thüre.

Auch wir anderen ſuchten die Ruhe, denn es war faſt Mitter

nacht geworden.

Ich warf mich ſchlaflos auf meinem Lager hin und her, es war eine

gar zu unheimliche Nacht. Als ob tauſend unſichtbare Geiſter ihr Weſen

in dem alten Hauſe trieben, ſo raſchelte, knackte und ächzte es hinter

den Tapeten, im Gebälk und in den alten Möbeln. Dazwiſchen ſah ich

immer das blaſſe Geſicht und die von einem unnennbaren Grauen

ſprechenden Augen der Braut. Auch das Schattenbild, das ſie auf der

Treppe geſehen, wollte mir nicht aus den Gedanken. Dazu klapperte

der Sturm in dem kahlen Geäſt der Bäume und drehte die Wetterfahne

auf dem Giebel und immer ging mir Minnas ſonderbare Frage durch

den Sinn und ihr Sprüchlein, das ſo todesſehnſüchtig lautete.

Sie iſt da angelangt, wo die Vernunft aufhört und der Irrwahn

anfängt, ſagte ich mir und erſchrak ſelbſt bei dieſer Vorſtellung.

Endlich ſchlief ich ein.

Plötzlich erwachte ich wieder durch den Ruf einer Frauenſtimme

drunten im Flur, und in dieſem Ruf lag etwas, das mich ſofort vom

Lager auftrieb und mit raſch übergeworfenem Anzug hinuntereilen ließ.

Aus ihrer Schlafſtube kam die Oberförſterin mit entſetztem Ge

ſicht, um in Minnas Zimmer zu verſchwinden, lautlos wie ein Geſpenſt;

der alte Herr eilte ein paar Minuten ſpäter ebenſo haſtig und lautlos



A
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an mir vorüber. Das Stubenmädchen kam die Treppe herunter und

ſtand zähneklappernd vor mir.

„Um Gotteswillen, junger Herr, was iſt denn – was iſt denn?“

ſtotterte ſie.

Ich wußte nichts, ich wußte nur, daß etwas Schreckliches ge

ſchehen war.

Dann trat der alte Herr wieder heraus und ging wie gebrochen

der Wohnſtube zu, ich folgte ihm, und da ließ ſich der Mann in den

Lederſeſſel am kalten Ofen fallen und rührte ſich nicht.

„Herr Oberförſter, bat ich endlich, ſagen Sie mir doch –

Er ſtöhnte auf und hob das Geſicht; in der farbloſen Dämmerung

des Wintermorgens ſah er wie geſtorben aus. .

„Todt – todt iſt das Kind!“ Das letzte ſchrie er faſt, und dann

ſchlug er die Hände vor das Antlitz und ein Beben ging durch ſeine

Rieſengeſtalt; es war, als ob der Sturm eine alte wetterharte Eiche

gepackt hatte.

Sie war ſein Liebling geweſen, ſein Sonnenſchein, ſein Reh, ich

weiß die tauſend Schmeichelnamen nicht mehr, die er ihr zu geben pflegte.

Die alte Jagdkaleſche fuhr vor das Haus, es ſollte noch ein Arzt

geholt, es ſollte der Bräutigam benachrichtigt werden, die Frage ent

ſtand: „Wer ſoll es ihm ſagen?“ Der alte Herr war wie gelähmt,

der Kutſcher nicht die geeignete Perſönlichkeit, dann entſchied man, die

Freundin Minnas ſolle die Trauerkunde überbringen und ich ſie begleiten.

Ich eilte, mich zu der traurigen Fahrt anzukleiden. Als ich an

den Wagen trat, ſaß die junge Frau ſchon darin; nach Art ihrer warm

herzigen, erregbaren Natur weinte ſie heftig und unaufhörlich. Ich ſaß

ſtill neben ihr, denn ſie hatte meine Frage, wie und wann der Tod

des Mädchens eingetreten ſei, nur mit einem heftigen Weinen und

ſtummen Kopfſchütteln beantwortet.

Endlich aber, als die Giebel des Herrenhauſes über den kahlen

Baumgipfeln ſchimmerten, ſagte ſie: „O lieber Gott, wenn er nun fragt,

wie ihr Tod war?“

„Wie ſtarb ſie, Madame? Wie kann man nur ſo raſch ſterben?“

fragte ich.

Das verweinte Geſicht ſah mich an. „Ja, wenn ich's nur wüßte.

Sie war ſo aufgeregt geſtern Abend, wollte nicht ins Bett, ſie lief in

dem Stübchen umher und rang die Hände ineinander. „Anna,“ ſagte

ſie immer. „Anna, es iſt zu ſchwer.“ Ich wußte nicht, was ſie wollte,

lachte ſie aus und erzählte von meinem Glück und von meiner Hochzeit

und was man ſo plaudert, und endlich erreichte ich es, daß ſie ſich legte;

ich that desgleichen, und da ich herzlich müde war, ſchlief ich ein.
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Auf einmal wache ich auf – es war juſt um Ein Uhr – wache

auf von einem Schrei. „Max – um Gotteswillen – hat ſie ge

rufen. – Ich denke, ſie träumt, und rufe ihr zu, damit ſie auf

wache. Wie ſich aber nichts rührt, zünde ich Licht an und da –

noch ein Aufſchluchzen – ein Lächeln und das Antlitz, über das ich

mich gebeugt, wird eigenthümlich ſtarr – die Hand, die ich faſſe, ſo

ſchwer. – O dieſe unglückliche Bekanntſchaft mit dem Prinzen!“ und

ſie weint wieder.

Hinter uns ſchallt jetzt Pferdegetrappel und das Rollen eines

Wagens und die Poſt nach Friedrichsberg überholt uns, die morgens

halb 4 Uhr die kleine Reſidenz verläßt. Der Schwager grüßt unſern

alten Kutſcher und ruft ihm etwas zu. – „Wie ſagen Sie?“ ſchreie

ich, mich entſetzt im Wagen aufrichtend, und ſich umwendend und die

Hand an den Mund legend, ruft der Mann zurück: „Dieſe Nacht hat

ſich unſer Prinz Max erſchoſſen.“ –

Meine Nachbarin und ich ſehen uns ſtarr in die bleichen Geſichter.

„Es iſt ein Zufall – ein ſchrecklicher“ – ſtammle ich.

Sie zittert leiſe.

„Zufall,“ ſagt ſie heiſer, „das ſoll ein Zufall ſein? – Nein,

wenn Sie das ſagen, ſo kennen Sie Minnas Lebensgeſchichte nicht. Ein

Zufall – o nein!“

Ich ſah ſchweigend dem Herrenhauſe entgegen – der erſte roſige

Strahl der Sonne traf ſeine Mauern und in dieſem Augenblick ward

die Flagge auf dem Thurm gehißt, damit ſie luſtig flattere an dem

Glückstage ſeines Beſitzers. – Er ſelbſt aber, der Bräutigam, ſtand am

offenen Fenſter und blickte mit ernſtem Lächeln in die Ferne hinaus,

dorthinüber, wo er hinter den Buchenwäldern ſeine Braut wußte. –

Er hörte das Rollen der Räder nicht, er ſah uns nicht – er hatte

keine Ahnung von dem Geſchick, das ihn betroffen. Ich ſagte es zu

meiner Nachbarin. – „Aber ſie liebten ſich auch nicht, erwiderte ſie.

„Die Verbindung des Geiſtes, die Gemeinſamkeit der Seelen fehlte. –

Wie kann er etwas ahnen?“

Nein, er hatte wirklich nichts geahnt, er war ſo ein ſchlichter treuer

Alltagsmenſch.

Mit blaſſem Antlitz ſtand er vor der Todten und wiſchte ver

ſtohlen die Tropfen aus ſeinen Augen, und ſeinen Schmerz hat er

ſtill getragen. – Aber vergeſſen hat er die Braut, die in der erſten

Stunde des Hochzeitstages am Herzſchlag geſtorben war, nie. – Er

hat ſich nicht verheirathet und pflegt noch heute ihr Grab mit rührender

Sorgfalt. – „Nur zu verlieren, müſſen wir erwerben – ach alles blüht,

zu welken und zu ſterben“ – ſteht auf ihrem Grabſtein.“ – – ––
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„Großvater,“ fragte ich, als erſchwieg, „glaubſt Du an dieſen Zufall?“

„Nein,“ antwortete der alte Mann und unter ſeinen weißen

Brauen leuchteten die blauen Augen zu mir herüber. „Ich glaube

nur an Gottes weiſe Fügung.“ –

Das war nun freilich etwas anderes, aber ich merkte, er wollte ſich

mit mir in kein Geſpräch weiter vertiefen. – Er nahm das Stamm

buch, legte es in ſeinen Schreib- - tiſch zurück und ſagte: „Sollſt

es einmal haben, Kind, wenn --- ich todt bin – mußt's aber

in Ehren halten. –“ --- -- Das thue ich und niemals

kann ich das abgegriffene Büchlein zur Hand nehmen,

Ä. Brinkmann zu denken.

Anſere Heimburg läßt ihre geſammelten Romane und Novellen jetzt im

Verlage von Ernſt Keils Nachfolger in Leipzig erſcheinen, und namhafte Künſtler

haben ſich vereinigt, dieſelben mit wirkungsvollem Bilderſchmuck zu verſehen. In

dieſer Verbindung genießt der Leſer doppelt die Darbietungen ſeiner Lieblings

erzählerin, weil die Künſtler in feinfühligem Eingehen in die Dichtung Geſtalten

und Scenen geſchaffen haben, welche mit dramatiſcher Wärme und Lebendigkeit

auf die Phantaſie wirken. „Aus dem Leben meiner alten Freundin“ beginnt

die Reihe, „Lumpenmüllers Lieschen“, „Kloſter Wendhuſen“, „Ein armes

Mädchen“, „Trudchens Heirath“, „Die Andere“, „Lore von Tollen“ und

wie ſie heißen, jene Romane und Novellen, welche vom deutſchen Volke zu

ſeinen beſten geiſtigen Schätzen gerechnet werden – ſie alle erſcheinen in dieſer

Ausgabe, um deren würdige und geſchmackvolle Ausſtattung ſich die Verlags

buchhandlung große Verdienſte erworben hat; übrigens nicht nur in dieſer Be

ziehung, ſondern auch dadurch, daß ſie in praktiſcher Weiſe ſelbſt den minder

Bemittelten dieſe Dichtungen zugänglich gemacht hat. Die einzelnen Lieferungen,

deren 75 das Ganze bilden werden, haben einen ſo billigen Preis, daß einer

allgemeinen Verbreitung der erdenklichſte Vorſchub geleiſtet wird; und ſelbſt die

zehn Bände ſind nach und nach um einen in Anbetracht der gediegenen Aus

ſtattung niedrigen Preis zu erlangen. Im Intereſſe einer tieferen Wirkung auf

Gemüth und Bildung des Volkes iſt das nur mit Dank zu begrüßen, und wir

wünſchen dieſer Ausgabe „unſerer Heimburg“ daher die weiteſte Verbreitung.

Fºtº: Wald- und Weidmannsbilder nennt der beliebte und den „Garten

laube"-Leſern wohlbekannte Thiermaler und Jagdgeſchichtenerzähler Guido

Hammer ſein im Verlage von Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig erſchienenes
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reich illuſtriertes Buch, welches wir als eine Seltenheit, inſofern bezeichnen

müſſen, als eine derartige innige, künſtleriſche Verbindung von Bild und Wort

nicht häufig vorkommt und nur da gelingen kann, wo Stift und Feder von

derſelben Hand in ſo großer Vollendung gemeiſtert werden, wie es bei Guido

Hammer der Fall iſt. Eine köſtliche Friſche durchzieht das Buch, lebendig und

feſſelnd ſind die einzelnen Schilderungen, in denen allen das Herz des Natur

und Thierfreundes in ſeiner ganzen Empfänglichkeit und Wärme den Grundton

abgiebt. Und dieſer iſt es, der den Leſer ergreift und anſpricht, ſei es, daß er

den aufregenden Jagdſcenen mit athemloſer Spannung folgt, ſei es, daß er ſich

dem Reize der idylliſchen Beſchreibungen von Wald und Feld hingiebt. In

Die Damhirſchfehde.

bunter Abwechſelung verlegt Hammer den Schauplatz in den Wald des Hoch

gebirges, in die Forſte des Flachlandes, in das freie Feld; Sommer und

Winter, Eis und Hitze, Nacht und Dämmerlicht, Regen und Sonnenſchein geben

die ſtimmungsvolle Färbung; Bär und Wieſelchen, Hirſch und Haſe, Luchs und

Reh, wilde Gänſe und Gemſen, Wildſauen und Wölfe – ſie alle leben und

ſterben vor den Augen des Leſers in einer Deutlichkeit und Greifbarkeit, von

welcher die nachſtehende Probe einen Beweis zu liefern vermag.

„Wieder einmal“ – erzählt Hammer unter der Ueberſchrift „Knalleffekt“ –

„auf einer meiner Pirſchfahrten begriffen, ſah ich durch die Lücken eines kiefernen

Stangenholzes zwei weiße Schaufler im vollſten Kampfe begriffen. Bei weiterer

Annäherung, welche die erboſten Gegner durchaus nicht zu bemerken, wenigſtens

nicht zu beachten ſchienen, konnte ich nun zuerſt vom langſam hinfahrenden

Pirſchwagen, dann aber von einer alten Kiefer aus, hinter die ich getreten war,

die feſſelnde Scene in ihrem ganzen Verlauf beobachten.
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Mit wüthenden Gebärden, die Köpfe hart aneinander gedrückt, daß ihre

weitausgelegten Schaufeln förmlich ineinander verwachſen ſchienen, drängten

und wuchteten die beiden Hartnäckigen mit heftigſter Anſtrengung gegeneinander,

wobei bald dieſer, bald jener, wenn auch nur ſchrittweiſe, zurückweichen mußte,

bis dann beide plötzlich die verſtrickten Geweihe gewaltſam auseinanderriſſen,

aber nur, um mit denſelben im nächſtfolgenden Augenblicke wieder und mit

verdoppelter Wuth klirrend gegeneinander zu fliegen, daß es wie niederpraſſeln

der Windwurf durch die ſtille Heide dröhnte. Dazu hörte man die ſchon faſt

athemlos gewordenen Kämpfer keuchen und ſchnaufen und ſah den heißen Brodem

ihrer angeſtrengten Lungen aus den weitgeöffneten Naſenlöchern aufſteigen und

als leichten Duft durch den bereiften Wald ziehen. In ſolcher Weiſe befehdeten

ſich die trotzigen, unbeugſamen Streiter mit leidenſchaftlicher Erbitterung, denn

jeder wollte den Platz für ſich behaupten. Da kam es, daß der etwas ſtärkere

Hirſch durch die Wucht ſeiner vielzackigen, feſt in des Gegners Geweih ver

ſchlungenen Schaufeln letzterem den Kopf und Hals ſo gewaltſam verdrehte, daß

der Gefährdete röchelnd ſeine ganze noch übrige Kraft zuſammennehmen mußte,

um ſich aus ſo verhängnißvollen Banden zu befreien, was ihm auch noch durch

raſches und energiſches Rückwärtsſpringen, gelang. Doch der Sieger gönnte

dem Ermatteten auch nicht einen Augenblick Ruhe, vielmehr verſetzte er ihm

nun, von der Seite beikommend, einen gewaltigen Stoß gegen das Schulter

blatt, dann ihm aber ſchnell wieder gegen die parierenden Stangen fahrend,

begann der nicht raſtende Raufbold den offenbar nun gänzlich Erſchöpften zorn

entbrannt aufs neue zu bekämpfen. Jetzt ſchien mir der geeignete Zeitpunkt

gekommen, das Schiedsrichteramt zu ergreifen, und die Büchſe an den Kopf

nehmend, bedurfte es nur weniger Augenblicke, um den Schonungsloſen durch

eine wohlgezielte Kugel auf immer zur Ruhe zu bringen. Wie es knallte,

flogen beide zur Seite, der Geſchoſſene rechts, der andere links. Dabei ſah

ich nun aber deutlich, daß der erſtere letzteren wirklich bedeutend verletzt hatte,

und zwar ſo, daß dem Aermſten der rechte Vorderlauft ſchleuderte, indem ihm,

wie ſich's ſpäter ergab, ſein boshafter Nebenbuhler den Schulterknochen durch

ſchlagen und infolgedeſſen gebrochen hatte. Unter ſolchen Umſtänden nahm ich

nun auch den von ſeinem Gegner ſo arg Verwundeten mit dem zweiten Rohre

meiner Doppelbüchſe aufs Korn, und auch er flog, kaum noch fünfzehn Schritt

weiter gehend, im Stangenholze zuſammen, während nicht weit davon der zu

erſt Getroffene bereits verendet den

Boden deckte. Da lagen ſie, die beiden

Kämpfer, faſt gleichzeitig dem Tode ver

fallen, auf ihrer Arena im hohen Heide

kraute, die bereiften Reiſer mit ihrent

Herzſchweiße röthend, der den Wunden

wie Rubinenperlen entquoll.“

Merkwürdiges Naturſpiel. Papa,

der Pfeifenkopf war erſt weiß und jetzt

iſt er braun.“

„Siehſt Du, das machen die Rauch

wolken.“

„Aber Dein Kopf hat doch keine

andere Farbe bekommen!“



– 145 –

Gewagt und gewonnen. Welche Anregung liegt nicht in dieſen wenigen

Worten! Welchen Spielraum gewähren ſie nicht der weitſchweifenden Phanta

ſie und wie tiefen Sinn verbergen ſie º in ihrer ſchlagenden Kürze! Sie

ſind der Titel eines Novellenbuches von E. Werner, und der Name der Ver

faſſerin ſagt dem Leſer von vornherein, was er hier zu erwarten hat: feſſelnde

Unterhaltung, geiſtige Anregung, blendenden Vortrag und anſchauliche Schilde

rung neben ſcharf umriſſener, ſicherer und wahrer Charakterzeichnung. Sechs

Erzählungen ſind es – welcher wir

den Vorzug geben ſollen, läßt ſich ſchwer

ſagen: es kommt auf das Temperament,

die Neigung, Stimmung des Leſers

an; aber keine von ihnen wird ihrer

Wirkung fehl gehen; die eine mehr, die

andere weniger – jede wird ihre Lieb

haber und Verehrer finden.

G weh! „Iſt der Herr Profeſſor

zu Hauſe? Ich komme ihm doch nicht

ungelegen?“

„O bewahre! Treten der Herr

Direktor nur näher! Der Herr Pro

feſſor haben Sie ſchon durchs Fenſter

kommen ſehen und gleich geſagt: „Na,

der fehlte mir noch!“

Das Gefrieren von Seen. Profeſſor Dr. Heim in Zürich ſpricht ſich über

das Gefrieren der großen Seen folgendermaßen aus: Das Gefrieren eines Sees

hängt außer von der Temperatur der Zuflüſſe und der äußeren Lufttemperatur

vor allem ab von der mittleren Tiefe. Da das Waſſer bei 4 Grad Celſius

Wärme am ſchwerſten iſt, ſinkt vom Sommer bis weit in den Winter hinein

das an kalten Tagen und Nächten an der Oberfläche des Sees abgekühlte Waſſer

in die Tiefe, das noch wärmere kommt an die Oberfläche. Bald finden wir in

den tiefſten Theilen 4 Grad. So geht es fort, bis die ganze Waſſermaſſe durch

und durch bis oben auf 4 Grad abgekühlt iſt. Erſt nachdem dies geſchehen iſt,

kann Waſſer ſich unter 4 Grad abkühlen. Dieſes Waſſer iſt wieder leichter und

ſchwimmt obenauf. Von dem Augenblicke ab wird das Waſſer nicht mehr bewegt,

wenn Windſtille herrſcht, ſondern kühlt ſich bloß durch Leitung ab. Die

kälteren Schichten ruhen auf den weniger kalten. Dann kann bei kaltem Wetter

der größte See in wenig Tagen gefrieren; nun kommt es auf Tiefe und Größe

nicht mehr an. Windſtille befördert das Einfrieren. Die tieferen Waſſerſchichten

eines gefrorenen Sees haben immer 4 Grad. Die Seen verhalten ſich alſo

verſchieden in der erſten, viel längeren Periode der Abkühlung. Der im Mittel

doppelt ſo tiefe See enthält viel mehr Sommerwärme aufgeſpeichert und bedarf

unter Umſtänden der doppelten Zeit kalter Witterung, bis ſeine ganze Waſſer

maſſe auf 4 Grad abgekühlt iſt. In der kürzeren zweiten Periode der Abkühlung

verhalten ſich alle Seen gleich bei gleicher Witterung, abgeſehen von den ver

ältnißmäßig unbedeutenden Unterſchieden, welche durch die Temperatur der

uflüſſe, durch Quellen, durch Beſonnung, Geſtaltung der Ufer 2c. ſich ergeben.
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Was wird aus den Stecknadeln? Die größte Stecknadelfabrik iſt in

Birmingham in England. Dieſelbe fertigt 35 Millionen Stecknadeln in einem

Tage. Die übrigen Stecknadelfabriken Englands liefern ungefähr 19 Millionen

täglich; in Frankreich werden ungefähr 20, in Deutſchland u. ſ. w. 10 Millio

nen täglich fertig, ſodaß ſich die Stecknadelfabrikation in ganz Europa auf

ungefähr 84 Millionen täglich ſtellt. Bei dem Gedanken an dieſe ungeheure

Summe ſteigt unwillkürlich die Frage auf: „Was wird aus all den Steck

nadeln?“ Denn die wenigſten werden zerbrochen, verdorben oder abgenutzt,

ſondern meiſt gehen ſie verloren; ja, es giebt wohl keinen noch ſo kleinen

Gegenſtand, der im Häuslichen ſo viel gebraucht und mit dem zugleich eine

ſolche Verſchwendung getrieben wird wie gerade mit der Stecknadel. Eine

Stecknadel iſt ſo klein und unſcheinbar, daß die wenigſten Menſchen ſich

die Mühe geben, ſich danach zu bücken und ſie aufzuheben. Und wenn

in jedem Haushalt nur wenige auf dieſe Weiſe verloren werden, kann

man ſich wohl denken, welche gewaltige Summe dabei herauskommt. Wenn

man die Bevölkerung Europas auf 240 Millionen ſchätzt, ſo braucht immer erſt

der dritte Menſch täglich eine Nadel zu verlieren, um den Verbrauch von

84 Millionen Stecknadeln zu decken. Dieſer Verluſt an Stecknadeln ſtellt einen

Werth von 20 000 Mark täglich dar. Die Fabrikation der Stecknadeln geſchieht

ſelbſtverſtändlich weit ſchneller, als man zählen kann. Die dazu verwendeten

Maſchinen ſind ſtaunenswerth vollkommen. Sie ſchneiden den Draht gleich in

die erforderlichen Längen, geben jeder Nadel ihren Kopf, ſpitzen und polieren

ſie, ſortieren ſie und ſtecken ſie gleich reihenweiſe in Papier– zu ſolcher Fertigkeit

hat es der Erfindungsgeiſt gebracht. Wenn man einer ſolchen Maſchine zuſieht,

möchte man glauben, ſie habe Leben.

Bildermappe für Kunſtfreunde. Die „Gartenlaube“ iſt bekannt dafür,

ihren Leſern die beſten Holzſchnitte guter, ſorgfältig ausgewählter Bilder dar

zubieten. Den ſchönſten Schmuck der einzelnen Jahrgänge bilden die über zwei

Seiten gehenden großen figurenreichen und ſtimmungsvollen Bilder berühmter

Künſtler. Sie bleiben aber verſteckt in den Bänden, während man dieſelben

doch auch in ihrer Geſammtheit vor Augen haben und genießen möchte. Dieſem

Wunſche kommt die Verlagshandlung der „Gartenlaube“ entgegen, indem ſie

von dieſen Bildern Kunſtabzüge auf feinem Kupferdruckpapier herſtellen ließ,

welche unter dem oben genannten Titel in eleganter Sammelmappe erſchienen ſind.

Hier iſt in der That eine Summe von künſtleriſcher Leiſtung und Vollendung

geboten, wie man ſie nicht leicht – namentlich nicht für ſo billigen Preis –

wieder findet. Die feine, ſtimmungsvolle Ausführung des Holzſchnittes kommt

auf dem Velinpapier zu großartiger Geltung, und die vielbewunderten Schöpfungen

Defreggers, Grützners, Kaulbachs, Krays, Lenbachs, Pilotys, Thumanns,

Vautiers und wie ſie alle heißen, jene gottbegnadeten Künſtler, welche des

Menſchen Herz erheben uud erfreuen – ſie üben in dieſer Wiedergabe einen

unbezwinglichen Reiz auf den Beſchauer aus.

Ein kleines Mißverſtändniß. (An einem benachbarten Tiſche ſitzt eine

Anzahl übermüthiger junger Leute.)

Tochter: „Was ſind das für ausgelaſſene Menſchen?“

Bekannter: „O lauter Jünger Merkurs, Aeskulaps und Thaliens!“

Tochter: „Empörend! alſo lauter Theologen!“
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Wie die A3ewohner von Java Erdbeben verhindern. Wenn eine Erd

erſchütterung geſpürt wird, was auf Java häufig genug geſchieht, ſo werfen ſich

alle auf die Erde, hierbei laut „Leni! Leni!“ rufend. „Leni“ iſt nach javaniſcher

Volksvorſtellung ein furchtbares Ungeheuer von der Geſtalt eines Büffels, doch

von rieſiger Größe und der entſprechenden Kraft. Dieſes Ungeheuer nun liegt

im Mittelpunkt der Erde, wo es wartet, bis der letzte Menſch geſtorben iſt, um

alsdann auf die Oberfläche zu kommen und alles zu zerſtören. Wenn das

Ungethüm ſich bewegt und Miene macht, ſich aufzurichten, dann entſtehen die

Erdbeben. Von dieſen Dingen haben nicht bloß die Menſchen Kenntniß, ſondern

auch die klugen weißen Ameiſen, welche zu beleidigen die Javanen ſich wohl

hüten. Die Ameiſen ſind ſehr rachſüchtig, und wenn durch Zufall eine getödtet

worden, ſo bahnt ſich ihr Geiſt den Weg in den Mittelpunkt der Erde und

raunt dem halb ſchlafenden Leni ins Ohr, der letzte Menſch ſei geſtorben. Da

reckt das Ungethüm die Glieder und macht Anſtalt, ſich zu erheben, – und ſo

entſteht wieder ein Erdbeben. Um nun dem Ungeheuer zu beweiſen, daß der

Ameiſengeiſt gelogen hat, werfen ſich die Javaner auf die Erde und rufen, ſo

laut ſie können: „Leni! Leni!“ Daraufhin legt ſich der ſchreckliche Büffel nieder

und ſchlummert weiter, bis ihn aufs Neue der Geiſt einer gekränkten Ameiſe

aus der Ruhe ſcheucht.

Erkannt. Wer iſt die Dame dort mit den ſtrengen kalten Zügen und der

Habichtsnaſe? e

Die Vorgeſetzte unſeres Majors.

Wie iſt das zu verſtehen?

Nun, er führt's Bataillon, und ſie's Regiment!

- Nachkfang. (Der Vater fährt die Tochter unwirſch an.)

Tochter: „Na – was hat denn der Vater heut wieder?!“

Mutter: „Laß ihn gehn, der hat geſtern wieder den zweiten Baß ſingen

müſſen und da brummt er halt heut noch!“

Wörtlich genommen. Münchener:

„Sie, unſer Bierl, dös kennen S'

no net! J ſag' Ihnen, um eine

friſch anzapfte Maß Hofbräuhausbier

laufi Ihnen alle Tag auf'n Peters

thurm aufi!“ -

Fremder: „Merkwürdig, daß auf

dem Petersthurm ſo oft friſch ange

zapft wird!!“

Triftiger Grund. Prinzipal: „Sie

wollen das Geſchäft verlaſſen und ge- I

nießen doch bei mir das vollſte Ver- ###

trauen . . .“ --

Commis: „Sonſt aber nichts –

und deshalb gehe ich.“
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Zur Pflege der Hand.

Von Dr. H. Schaeſer.

D Geheimniß eines zarten, feinen Teints ſoll, wie uns von Damen,

die es wohl wiſſen dürften, erzählt wird, im ausſchließlichen

Gebrauch des Regenwaſſers zu Waſchzwecken liegen. Die gefeierte

Ninon de l'Enclos, die noch mit 80 Jahren die Männer ihrer Zeit

durch ihre Schönheit begeiſterte, benutzte für ihr Antlitz kein anderes

Verſchönerungsmittel als Regenwaſſer. Der Grund für dieſen Vorzug

des Regenwaſſers iſt wohl darin zu ſuchen, daß ſowohl Quell- als

Flußwaſſer mehr oder weniger erdige und alkaliſche Salze enthält, von

denen „weiches“ Waſſer, wozu vor allem Regenwaſſer gehört, frei iſt.

Die Eigenſchaft der Härte verdankt das gewöhnliche Waſſer eben dieſen

alkaliſchen Salzen, Kalk und Magneſia. Sie verbinden ſich beim Waſchen

mit der Stearin- oder Fettſäure der Seife und bilden mit derſelben

ein unlösliches Salz (ſtearinſauren Kalk), welches eine ungemein ſchädliche

Einwirkung auf die Haut hat, denn es ſtellt eine Fällung, einen ſchmierigen

Niederſchlag im Waſchwaſſer dar und verſtopft die Hautporen, welche ſich

nach und nach unter ſeinem Einfluß erweitern und endlich ſpringen.

Dieſen Niederſchlag auf der Haut kann noch ſo eifriges Waſchen in

hartem Waſſer nicht mehr entfernen. Aus dem Geſagten iſt leicht einzu

ſehen, daß die Haut auch nur in Regenwaſſer oder in ſolchem Waſſer,

aus dem dieſe alkaliſchen Salze vorher künſtlich entfernt worden ſind,

vollſtändig rein werden kann.

Was nun für die Haut im allgemeinen gilt, hat ſeine ganz

beſondere Bedeutung auch für die Hand. Die Pflege der Hand

verlangt gleichermaßen ausſchließliche Verwendung von Regenwaſſer

zum Waſchen.

Eine noch ſo wohlgebildete Hand, deren Nägel jedoch vernach

läſſigt ſind, erſcheint häßlich. Man hat daher, um eine wirklich hübſche

Hand zu beſitzen, große Aufmerkſamkeit auf die Behandlung der Finger

nägel zu verwenden. Wie das Haar, ſo ſind auch die Nägel Modi

fikationen der Hautepidermis. Der Nagel ſteckt mit ſeinem hinteren

Theil, den man die Wurzel nennt, in einem Falz der Haut, dem Nagel

bett, auch Matrix genannt, während ſein größter Theil, der Nagelkörper,

nur an ſeiner unteren Fläche auf der darunter befindlichen Hautſchicht,

der Cutis, aufgewachſen iſt. Die blaßrothe Farbe des Nagelkörpers

rührt von zahlreiche Gefäßſchlingen tragenden Papillen her, welche unter

dem Nagel, die Cutis bedecken. In der Nähe der Nagelwurzel ſind
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dieſe Papillen kleiner und weniger gefäßreich, ſodaß das durchſcheinende,

darüber befindliche Horn dort matter erſcheint. Die Nägel ſelbſt be

ſtehen aus Zellen, welche denen der Epidermis unter dem Mikroſkop

vollſtändig gleichen. An der Wurzel und unter dem Nagel bilden ſich

fortwährend neue Zellen. Da dieſelben nach oben hin wachſen, ſo

werden die alten Zellen verdrängt und kommen dichter an einander

zu ſtehen. Schwache Nägel haben öfters ein geſprenkeltes Ausſehen, wie

durchſetzt mit mattweißlichen Punkten und Flecken, welche in der Kindheit

häufiger als im erwachſenen Alter vorkommen und meiſt mit den Jahren

verſchwinden. Den vielfach gehegten Glauben, als wieſen dieſe Male

auf beſonders hervorragende geiſtige Gaben hin, muß ich leider als

unbegründet erklären.

Damit die Nägel ſtets gefällig und anmuthig erſcheinen, müſſen

ſie regelmäßig und ſorgfältig mit einer Nagelſchere – niemals mit

einem Federmeſſer! – etwa alle vierzehn Tage beſchnitten werden.

Perſonen, deren Nägel ſehr raſch wachſen, benöthigen noch öfteren

Beſchneidens. -

Der Form der Fingerſpitze muß diejenige des Nagels entſprechen,

und da die Fingerſpitze gewöhnlich eine mehr ovale Geſtalt beſitzt, ſo

muß auch der Nagel dementſprechend gehalten werden. Das Häutchen,

welches über die Wurzel des Nagels herüberzuwachſen pflegt, muß

öfters mit einem beinernen Nagelputzer zurückgeſchoben werden. Zweck

mäßig geſchieht dies, nachdem man die Hände in warmem Waſſer ge

waſchen hat und ſo die Haut noch warm und nachgiebig iſt. Durch

dieſes häufige Zurückſchieben jenes Häutchens an der Nagelwurzel beugt

man einer häßlichen Nagelform vor, für welche die deutſche Sprache,

obwohl die Form leider gerade bei uns ſehr häufig iſt, keine paſſende

Bezeichnung hat. Die Engländer nennen dieſe Nagelform ſehr bezeich

nend filbertshape, weil ſolche Nägel eine Aehnlichkeit mit der Lamberts

nuß beſitzen. Hat man die kleine Manipulation vorgenommen, ſo thut

man gut, mit einer Citronenſcheibe nachzuwiſchen. Niemals gebrauche

man ein ſcharfes oder ſpitzes Inſtrument zur Reinigung der Nägel.

Eine weiche Bürſte, recht ſorgfältig benützt, genügt vollkommen, um allen

gewöhnlichen Schmutz zu entfernen.

Für Hände, welche leicht rauh und roth werden, ſind öftere

Waſchungen in dünnem Haferſchleim ſehr dienlich. Man nehme recht

feines Hafermehl, koche es eine Stunde lang in Waſſer auf, ſchlage

es dann durch und waſche morgens und abends die Hände darin.

Dieſe Waſchungen machen die ſpröden Hände weich und zart und die

Haut auch weißer. Es muß jedoch der Haferſchleim täglich friſch

bereitet werden, da er bald ſauer wird und dann ſehr unangenehm
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riecht. Ein Zuſatz von Stärkemehl zu gleichen Theilen zum Hafer

mehl verſtärkt den Einfluß auf die Haut noch etwas. Für ſehr rothe

und ſehr rauhe Hände würden aber dieſe Waſchungen kaum aus

reichen. In ſolchen Fällen ſetzt man zweckmäßig dem benutzten

weichen warmen Waſſer ein paar Körnchen Chlorkalk zu. Eine Chlor

kalk enthaltende Seife kann man ſich ſelbſt ganz gut nach folgendem

Rezept bereiten: 360 Gramm pulveriſirte feine weiße Seife werden

mit 45–60 Gramm trockenem Chlorkalk gemiſcht und in einem Mörſer

mit reichlichem rektificirten Spiritus zu einer ſteifen Maſſe verrieben.

Sodann theilt man die Maſſe in kleine Täfelchen und umhüllt jedes

derſelben dicht mit Pergamentpapier. Will man dieſe Seife noch

etwas parfümiren, ſo geſchieht es am beſten durch Zuſatz von ein paar

Gramm Verbena- oder Caſſiaöl. Vor dem Gebrauch dieſer Seife oder

des Waſchwaſſers vergeſſe man nicht, die Ringe abzunehmen, da die

ſelben ſonſt ihren Glanz verlieren.

Auch Kakaocream (bereitet aus gleichen Theilen Kakaobutter, Süß

mandelöl und Lanolin) wird häufig zu dem Zwecke empfohlen, Hände

geſchmeidig zu machen.

Zur Winterszeit gebraucht man mit großem Nutzen beſonders

nachſtehende Verordnung gegen rauhe Hände: Man ſetze 30 Gramm

Lanolin, 45 Gramm Roſenwaſſer, 45 Gramm Mandelöl und 60 Gramm

raffinirten Honig zuſammen in einem Becken im Waſſerbade über einer

Spiritusflamme auf und miſche die Stoffe, füge alsdann 15 Gramm

Myrrhen hinzu, miſche das Ganze nochmals recht gut und laſſe es

abkühlen. -

Eine Bereitungsart für ein gutes Coldcream mag hier auch noch

Platz finden: 3 Gramm feines weißes Wachs und 3 Gramm Wal

rath werden zuſammen in einem recht tiefen emaillirten Gefäß im

Waſſerbade über einer Spiritusflamme geſchmolzen und vermiſcht, als

dann 25 Gramm Süßmandelöl zugeſetzt, das Ganze wieder tüchtig

durcheinander gemiſcht, dann 25 Gramm Glycerin unter ſtetem Rühren

mit einem Glasſtab langſam zugeſetzt. Iſt die Maſſe abgekühlt, ſo

füge man als Parfüm 9 Gramm Roſeneſſenz hinzu.

Manche junge Leute, beſonders nervös veranlagte oder ſolche mit

ſchwacher Konſtitution, ſind häufig von mehr oder weniger ſtarker Schweiß

abſonderung auf der Innenfläche der Hände geplagt. Mäßige Grade

können zweckmäßig mit Waſchungen in ſehr heißem, weichem Waſſer

behandelt werden. Nach ſorgfältigem Abtrocknen pudere man pulveri

ſirtes Lycopodium, Zinkoxyd oder nachſtehenden Puder auf: Salicyl

ſäure 3, Talk 7, Stärke 90 Theile. Eine gleich gute Wirkung hat

ein Streupulver aus Alaun und Talk (2: 10). Einreibungen mit
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Citronenſcheiben ſind auch öfters von Vortheil, nur dürfen ſie nicht

zuſammen mit Seife angewendet werden. Iſt das Uebel ſehr hart

näckig und läſtig, ſo ſind zuſammenziehende und alkoholiſche Waſchwaſſer

nothwendig. Sehr gelobt wird nachſtehende Löſung: Liqu. Plumb.

subacetic. 100, Spirit. Vin. 30,0 Aqu. rosae 300,0.

Dieſes Waſchwaſſer läßt man am beſten an den Händen antrocknen

und pudert hinterher die Hände mit einem der angegebenen Puder

ein. Zinkvitriol 4–8 Gramm, Tannin (Gerbſäure) 8–10 Gramm

und Alaun in der gleichen Menge auf / Liter Waſſer werden

gleichfalls gelobt. Ein ſehr wirkſames Mittel für beſonders hartnäckige

Fälle, welche jeder der genannten Behandlungsarten widerſtehen, be

ſitzen wir in der Belladonna. Abgeſehen davon, daß ſie eine Läh

mung des vaſomotoriſchen Nervenſyſtems bewirkt, welches die Weite bez.

Enge der Blutgefäße reguliert, kontrahiert ſie auch die ungeſtreiften

Muskelfaſern, welche die zu den Schweißdrüſen verlaufenden kleineren

Arterien umgeben. Der Gebrauch dieſes Mittels erheiſcht jedoch einige

Vorſicht wegen der Vergiftungserſcheinungen, die es unter Umſtänden

verurſachen kann, wenn es im Uebermaß oder unachtſam verwendet

wird. Man reibe in die Innenfläche der Hände etwa gleiche Theile

Belladonnaextrakt und Glycerin – vorher gut vermiſcht! – ein oder

waſche die Hände 3 Mal täglich mit Karbolſeife und weichem Waſſer,

in welchem etwa 2 Gramm Belladonnaextrakt vorher gelöſt worden

waren. Karbolſäure übt eine betäubende Wirkung auf die Nerven

endigungen aus, welche zu den ſecernierenden Drüſen und den Haut

papillen gehen, ſo daß ſein Einfluß ganz weſentlich den der Belladonna

unterſtützt und ergänzt.

Es iſt immer räthlich, die örtliche Behandlung mit einem ſorg

fältigen Allgemeinverfahren zu verbinden und beſonders ſehr heiße Ge

tränke, ſcharf gewürzte Speiſen, Thee und Kaffee zu meiden, wenn

möglich auch Gasbeleuchtung und ſehr heiße Wohnräume, vorzüglich

im Sommer.

Wenn die Haut der Hände infolge rauher Witterung große

Riſſe zeigt, geſprungen iſt, empfiehlt es ſich, für die Nacht eine weich

und geſchmeidig machende Paſte zu gebrauchen. Dieſelbe wird gut in

die Haut eingerieben und dann entweder mit einem weichen Tuch

wieder leicht fortgewiſcht, nachdem ſie etwa 20 Minuten auf der Hand

verweilt hat, oder die Hand wird für die Nacht mit einem alten Battiſt

taſchentuche leicht umhüllt. Der vollſtändig unhygieiniſche Gebrauch

der Glacehandſchuhe iſt ausgeſchloſſen. Eine ſolche Paſte bereitet man

ſich aus einer Miſchung von 30 Gramm Lanolin, 60 Gramm Süß

mandelöl und ein paar Tropfen Roſenöl. Oder man nehme gleiche

*
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Theile geſtoßener Mandeln und Honig, vermiſche ſie mit der gleichen

Menge Olivenöl. Dazu kommen die Dotter von 3 Eiern auf / Pfund

der Mandeln und des Honigs. Zuerſt miſche man die Eier und den

Honig, ſetze dann das Oel, dann die Mandeln zu und parfümiere nach

Belieben. Da die Eier ſich nicht lange halten, ſo bereite man jedes

Mal nur wenig von dieſer Paſte. Soll ſie ſich länger halten, ſo läßt

man die Eier weg und nimmt ſtatt derſelben 90 Gramm Spiritus. Auch

Kampherkugeln ſind mit Recht ſehr beliebt gegen geſprungene Hände, ja

ſie gelten ſogar bei vielen als Specificum. Ihre Herſtellung iſt ganz

einfach. Man ſchmelze Walrath 60 Gramm, feinſtes weißes Wachs

60 Gramm, Süßmandelöl 250 Gramm unter mäßigem Erwärmen und

füge 30 Gramm Kampher (in kleinen Stückchen) hinzu. Die Maſſe muß

tüchtig durcheinander gerührt werden, bis alles vollſtändig gelöſt iſt und

abzukühlen beginnt. Dann gieße man ſie in leicht erwärmte Formen

(z. B. Eierbecher). Während der Kampher ſich löſt, kann man auch

noch 4 Gramm Perubalſam zuſetzen.

Alle für die Hände empfohlenen Waſchungen und Löſungen ſind

natürlich auch für die Haut der Arme mit dem gleichen Vortheil zu

verwerthen.

Und nun zum Schluß noch einige Rathſchläge über die Behand

lung der Warzen, welche häufig eine ſonſt ſehr hübſche Hand ent

ſtellen. Dieſe kleinen Male ſind bald erhaben über die umgebende

Haut, bald in gleicher Höhe mit ihr; hier und da ſind ſie auch

anders gefärbt. Da die Wurzel der Warze immer in den tieferen

Schichten der Haut zu ſuchen iſt, ſo entſteht gewöhnlich eine Narbe,

wenn man die Warze mit dem Meſſer, der Scheere oder dem Glüh

eiſen wegnimmt. Warzen, welche mit ſchmaler Baſis, alſo mit einem

Stück gleichſam auf der Haut feſtſitzen, laſſen ſich ſehr gut mittelſt der

Ligatur, d. h. mit einem feſt um die Wurzel der Warze geſchlungenen

Seidenfaden oder Silberdraht entfernen; die Warzen ſchrumpfen als

dann und fallen ab; der Grund wird darauf noch zweckmäßig mit

einem Höllenſteinſtift geätzt, um das Wiederwachſen zu verhüten. Iſt

ein derartiger Stiel nicht vorhanden, ſo iſt die Ligatur nicht brauch

bar. Man kann alsdann die Warze durch Eſſigſäure, Salpeterſäure,

oder Chromſäure zum Schwinden bringen. Bei der Anwendung dieſer

Säuren muß man ſich ſehr in acht nehmen, die benachbarte Haut mit

zu berühren, da ſonſt ein Fleck oder eine Narbe unfehlbar zurückbleibt.

Man thut immer gut, die Warze vorher dadurch zu iſolieren, daß man

auf die umgebende Haut eine dünne Lage Wachs aufträgt. Aber all

die angeführten Mittel haben die Neigung Narben zu hinterlaſſen.

Die beſte Art zur Entfernung der Warzen iſt ohne allen Zweifel
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die Elektrolyſis, der Gebrauch des elektriſchen Stromes, eine Methode,

die aber nur in der Hand des Arztes verwendbar iſt. Dieſes Be

handlungsweiſe beſteht in der Einführung einer feinen Nadel in die

Baſis der Warze und der Zerſtörung des Warzenbodens mittelſt des

galvaniſchen Stromes. Die Nadel iſt verbunden mit dem negativen

Pol einer galvaniſchen Batterie; der poſitive Pol, mit der Schwamm

elektrode, wird von dem Patienten gehalten. 6–12 Elemente einer

friſch gefüllten galvaniſchen Batterie ſind für gewöhnlich oollkommen aus

reichend. Die Nadel wird in den Warzenboden eingeführt und ſo lange

darin gelaſſen, als der Strom ausgehalten wird. Natürlich ſind meiſt

mehrere Sitzungen nöthig. Da ſie aber ſo gut wie gar keinen Schmerz ver

urſachen, ſo wird die geringe Unannehmlichkeit gern getragen, zumal keine

Narbe zurückbleibt, oder ich will lieber ſagen: zurückbleiben darf, wenn der

Operateur vorſichtig und geübt iſt. Bedenkt man die offenbaren Vor

züge der Elektrolyſis, ihre raſche, einfache und ſichere Wirkung und

vor allem ihre guten Erfolge, das Fehlen eines jeden Blutstropfens

und den nur unbedeutenden Schmerz, ſo erſcheint es, glaube ich, wahr

lich unnöthig, die Methode noch weiter zu empfehlen.

––GC». DG-–

Eine Geheim ſchrift.

Zu allen Zeiten hat das Bedürfniß beſtanden, ſchriftliche Mittheilungen in

eine nur deren Empfänger verſtändliche Form zu kleiden. Heute, wo in be

ſchränkter Oeffentlichkeit allein in Deutſchland täglich eine Million Poſtkarten

und monatlich zwei Millionen Telegramme verſandt werden, liegt der Nutzen

und die Annehmlichkeit einer für Uneingeweihte ſchwer oder gar nicht zu ent

ziffernden Geheimſchrift beſonders klar zu Tage. -

Gleichwohl wird nur in recht ſeltenen Fällen von dieſer Form der Mit

theilung Gebrauch gemacht. Der Grund hierfür liegt nahe. Einmal iſt

die Kenntniß einer brauchbaren Geheimſchrift nur wenig verbreitet und ſodann

iſt es bekanntlich auch für dritte Perſonen, die ein Intereſſe zur Sache haben

und ein wenig Mühe nicht ſcheuen, nicht beſonders ſchwer, die meiſten der in

Anwendung kommenden Geheimſchriften zu entziffern. -

Wir glauben daher einem Wunſche mancher unſerer Leſer entgegenzukommen,

wenn wir nachſtehend eine Anleitung zur Benutzung einer Geheimſchrift bringen,

deren Anwendung ebenſo einfach und ſicher wie deren Entzifferung für dritte

ſchwierig oder ganz unausführbar iſt.

Die Grundlage zur Benutzung dieſes Verſtändigungsmittels wird durch

die Vereinbarung eines nur den Betheiligten bekannten „Schlüſſels“, d. h. einer

Ä wählenden mehrſtelligen Zahl, die der Geheimſchrift zu Grunde

iegt, gebildet.

Um dem Gedächtniß einen Anhalt zum leichteren Behalten des „Schlüſſels“

zu geben, empfiehlt es ſich, der betr. Zahl ein hiſtoriſches oder ein mit einem

Familienintereſſe verknüpftes Datum zu Grunde zu legen, z. B. der Sieg bei

11
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Sedan fand ſtatt am 2. Tage des 9. Monats in 1870, dies ergiebt die Schlüſſel

zahl 291870, oder: der Briefſchreiber hat ſich verheirathet am 17. März 1864.

Als Schlüſſel wird daher verabredet 1731864.

Nun die praktiſche Anwendung:

Dem Fabrikbeſitzer A in B ſind ungünſtige Gerüchte über die Vermögens

lage eines ſeiner Hauptſchuldner, des Kaufmanns C in D, zugegangen.

Da für ihn ein großes Intereſſe auf dem Spiele ſteht, ſo ſchickt A ſeinen

Sohn Fritz nach D mit dem Auftrage, ihm über die Sachlage telegraphiſche

Meldung zu machen, und zwar in Chiffreſchrift. (Wie hier gleich beiläufig

bemerkt wird, werden bei Taxirung chiffrirter Telegramme je 5 Buchſtaben

einer Gruppe für ein Wort und die überſchießenden Buchſtaben jeder Gruppe

ebenfalls für ein Wort gezählt.). Vorher verſtändigen ſich Vater und Sohn

über einen Schlüſſel zur Geheimſchrift, und zwar werden – ſelbſtredend ganz

willkürlich – die drei erſten ungeraden Zahlen, 1, 3 und 5 in Verdoppelung

als Schlüſſel verabredet. Als ſolcher gilt ſonach in dieſem Falle die Zahl 113355.

Fritz erledigt ſeinen Auftrag und will ſodann ſeinem Vater folgendes

Telegramm ſenden: „Gegen C bedeutende Wechſelklagen. Konkurs unvermeidlich.

Sofort kommen. Fritz.“

Zum Zwecke der Uebertragung der Depeſche in die Geheimſchrift ſchreibt

Fritz nun zunächſt, ſofern er nicht die Buchſtabentabelle (vrgl. Seite 155) zur Hand

hat, das Alphabet nieder und zwar in der gewöhnlichen Buchſtabenfolge, jedoch

mit der mit dem Vater ein für alle Male vereinbarten Abweichung, daß 1.

hinter dem Buchſtabnn i noch j folgt und 2. daß hinter z noch die Zeichen ä ö ü

und ch folgen, ſodaß die ganze Buchſtabenreihe aus 30 Zeichen beſteht.

Unter die Buchſtaben des Telegramms ſetztF# alsdann den Schlüſſel wie

folgt: Geg en C. b e d eu te n de e chſ e l 2c.

1 1 3 3 5 5 1 1 33 55 1 1 33 55 1 1 33 2c.

Die Uebertragung der gewöhnlichen Schrift in die Geheimſchrift wird nun

in einfachſter Weiſe dadurch bewirkt, daß an Stelle der Buchſtaben der gewöhn

lichen Schrift diejenigen Buchſtaben geſetzt werden, die an der durch die unten

ſtehende Zahl angegebenen Stelle auf die betr. Buchſtaben der gewöhnlichen

Schrift folgen. Beim Worte gegen wird alſo der an erſter Stelle aufg folgende

Buchſtabe h, ſtatt e-f, ſtatt g–j, ſtatt e-h und ſtatt n–s geſetzt. Die Ueber

tragung des Wortes gegen würde ſomit ergeben: hfjhs. Daß bei Zugrunde

legung eines andern Schlüſſels eine völlig verſchiedene Buchſtabenzuſammen

ſtellung ſtattfinden würde, iſt ſelbſtverſtändlich.

Fritz expediert nun ſein Telegramm in Chiffern. Der Vater erhält dasſelbe

in nachſtehender Form: hfjhs h cfghzyfogh öjathopqbhhq htodxux zowhurjeole

xpgruy ppnphs ksjwü (Taxe für 17 Worte).

Das Verfahren der Uebertragung der Geheimſchrift in die gewöhnliche

Schrift beſteht, wie ſelbſtverſtändlich, darin, daß, nachdem der Schlüſſel unter

die Buchſtaben der Chiffreſchrift geſetzt worden iſt, alſo: , ſtatt des

Buchſtaben h der an erſter Stelle vorhergehende, alſo g, ſtatt f–e, ſtatt

j der an dritter Stelle vorhergehende –g, ſtatt h–e und ſtatt s–n geſetzt

und ſo das Wort Gegen – gebildet wird.

Sehr zu empfehlen iſt es, vor Abſendung einer chiffrirten Mittheilung die

ſelbe zur Probe der Richtigkeit wieder in gewöhnliche Schrift zu übertragen

und ebenfalls auch bei Telegrammen durch Vorſetzen der Buchſtaben (T. C.)

oder des Wortes „Vergleichung“ die letztere zu verlangen. Die Telegrammgebühr

erhöht ſich dadurch um 25 Prozent.
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Buchſtaben der Geheimſchrift.

#

-

2 8 93

H
j

i4 1l

O

j

h

ü.

Ch

hC

Ch

eh

Ch

3.

Zweites Beiſpiel der Anwendung:

Das Wort Herrenhaus ſoll in

Geheimſchrift übertragen werden,

als Schlüſſel gelten die einfachen

ungeraden und geraden Zahlen, ge

trennt durch Null, alſo 1357902468.

DerSchlüſſel wirdzunächſt unter das

Wort geſetzt, alſo Herrenhaus.

1 3579 0 24 68

In der Geheimſchrift wird nunmehr

ſtatt des Buchſtabens h der in Spalte

1 danebenſtehende Buchſtabe, alſo i,

ſtatte der in der 3. Spalte ſtehende

Buchſtabeh, ſtattrderin der 5.Spalte

ſtehende Buchſtabe w, ſtatt des zwei

ten r das in der 7. SpalteÄ y

2c. geſetzt, ſo daß das Wort Herren

haus in der Geheimſchrift: ihwynn

jeää lautet. (Derjenige Buchſtabe der

gewöhnlichen Schrift, unter welchem

eine Null ſteht, wird unverändert

in die Geheimſchrift aufgenommen.)

Beider Ueberſetzung der Geheim

ſchrift in die gewöhnliche Schrift wird

das entſprechend umgekehrte Ver

fahren angewendet. Unter das Wort

ihwynnje ää wird der Schlüſſel

135 7902468 geſetzt, dann wird

in Spalte 1 der Buchſtabe i aufge

ſucht und danach der in der erſten

Spalte derſelben Linie ſtehendeBuch

ſtabe der gewöhnlichen Schrift, in

dieſem Falle h, darunter geſchrieben.

Es folgt Spalte 3. Der Buchſtabe h

bedeutet hier in der erſten Spalte e.

In der 5.Spalte ſteht beiw vorn der

Buchſtaber. In der 7. bei y wieder

r2c., ſodaß beider Uebertragung der

Geheimſchrift in die gewöhnliche ſich

das Wort Herrenhaus ergiebt. Die

Sache iſt ſo einfach, daß eine viertel

ſtündige Uebung zurAnwendung des

Verfahrens mehr als ausreichend iſt.

V
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Rückblick auf die utewkenswevihen äveigniſſe

vom Auguſt 1890 bis September 189.

Von Schmidt-Weißenfels.

Deutſches Reich. In der Geſchichte der ſozialen Bewegung wird

das abgelaufene Kalenderjahr 1890–1891 einen hohen Markſtein be

deuten. Nicht nur, daß dieſe Bewegung mehr als je das allgemeine

Intereſſe in allen europäiſchen Kulturſtaaten gewann, ſondern ſie fand

auch eine theilnahmvolle Würdigung in der Geſetzgebung, und am um

ſichtigſten war dies in Deutſchland der Fall. Hier bildete die ſoziale

Reform eine Hauptarbeit der Regierung und der parlamentariſchen

Körperſchaften, des Reichstags im beſonderen. Die Vorbedingung dazu

erheiſchte zunächſt die Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes. Seine

geſetzliche Friſt lief am letzten September 1890 ab und es wurde

nicht wieder erneuert. Die ſozialdemokratiſche Partei erhielt damit das

Recht offener Sprache und Thätigkeit in Verſammlungen wie in der

Preſſe zurück. Schon am 11. Oktober kamen auch ihre Vertreter auf

einem Kongreß in Halle zuſammen, der ohne beunruhigenden Charakter

weſentlich die neue Organiſation der Partei ins Auge faßte.

Zu gleicher Zeit bereitete die deutſche Regierung ein Altersver

ſicherungs- und Invaliditätsgeſetz für die Arbeiter vor, welches

denſelben mittels ihrer regelmäßigen Geldbeiträge binnen dreißig Jahren,

ſowie in gleicher Höhe ſolcher der Arbeitgeber, unter Verwaltung und

entſprechenden Zuſchüſſen des Staats, vom ſiebzigſten Lebensjahre ab

eine Rente von 115 bis zu 415 Mark, je nach der Lohnklaſſe, ſichern

ſollte. Es war ein großer Schritt auf dem Gebiet der Sozialreform,

der auch in anderen Staaten zur Nachahmung anſpornte. Der Staat

erhob ſich damit zum pflichtigen Verſorger der Lohnarbeiter männ

lichen wie weiblichen Geſchlechts in ihrem Alter und bei ihrer einge

tretenen Erwerbsunfähigkeit.

Das Geſetz trat am 1. Januar 1891 in Kraft. – Es gelangten

im erſten Halbjahr bereits etwa 100 000 Perſonen in den Beſitz

von Altersrenten und jeder Monat berechnete ſich mit weiteren 3000

neuen Anträgen an das Reichsverſicherungsamt; an Invalidenrenten

werden monatlich etwa 10000 zu bewilligen ſein. Ein anderes dem

Reichstag zugegangenes Geſetz von nicht minder prinzipieller Be

deutung auf dem Gebiet der Sozialpolitik betraf den Schutz der

Arbeiter in ihren verſchiedenſten Dienſt- und Lohnverhältniſſen, und



Kaiſer Wilhelm II. ergreift Beſitz von der Inſel Helgoland.



ebenſo wichtig war die Vorlage und Annahme einer Krankenver

ſicherung der Arbeiter und einer neuen Gewerbeordnung. Vom

9. Mai bis 10. November wurde der Reichstag wieder vertagt.

Wie unzweifelhaft auf die perſönliche Anregung des Kaiſers hin

die ſozialen Fragen ſo lebhaft die Geſetzgebung beſchäftigten, ſo geſchah

dies auch bezüglich des höheren Schulweſens. Es war eine

Konferenz zur Berathung von Fragen deſſelben anfangs Dezember

nach Berlin berufen worden, bei deren Eröffnung der Kaiſer eine

Rede hielt, in der er ſich unter anderem gegen die Ueberbürdung der

Schüler mit lateiniſchen Arbeiten, für Verminderung des Lehrſtoffs,

größere Berückſichtigung der vaterländiſchen Geſchichte und Abſchaffung

der Realgymnaſien ausſprach. Am 13. Dezember beſchloß daraufhin

die Schulkonferenz, daß nur zwei Schulen fortan beſtehen ſollen:

Gymnaſien und lateinloſe Schulen.

Reformatoriſcher Art waren auch die Vorlagen, welche dem

preußiſchen Landtag zugingen, der am 12. November mit einer

Thronrede des Kaiſers eröffnet wurde. Es ſollte die Einkommen

ſteuer nach dem Plan des neuen Finanzminiſters Miquel in gerechterer

Weiſe veranlagt, die Ecbſchaftsſteuer damit geändert, ein Volksſchul

geſetz und eine Landgemeinde-Ordnung berathen werden, um, wie

der Reichskanzler von Caprivi als preußiſcher Miniſterpräſident betonte,

„im Kampfe gegen die umſtürzenden Elemente den Staat zu ſtärken,

Zufriedenheit, Liebe zur Gemeinde und zum Staat zu erwecken.“ Einen

belehrenden Einblick in die Zuſtände der Bevölkerung und zumal der

großen Städte mit ihrer mächtigen Vermehrung der Einwohnerſchaft

gewährte die Volkszählung am 1. Dezember. Berlin hatte danach

nahezu 1 600 000 Seelen.

Die Reiſen des Kaiſers, ſei es aus politiſchen Gründen, ſei es,

die Zuſtände im eigenen Lande durch Augenſchein kennen zu lernen,

ſetzten ſich bis in den Herbſt hinein fort und begannen dann wieder

im Frühjahr. Am 10. Auguſt 1890 begab ſich der Kaiſer von England

heimkehrend, auf die Inſel Helgoland, feierlich begrüßt von dem

Staatsminiſter von Boetticher und freudig empfangen von der Be

völkerung und den Badegäſten; in einer begeiſterten Anſprache ergriff

er von der Inſel Beſitz. Gleich darauf fuhr der Kaiſer nach Narva

zum Beſuch des Zaren Alexander, von da zu den Manövern in

Schleswig-Holſtein, dann nach Schleſien, wo in Liegnitz der Kaiſer

Franz Joſef ſich einfand, um den Truppenübungen beizuwohnen. Im

April 1891 begab er ſich nach Lübeck und Kiel, dann an den Rhein,

im Mai nach Elbing und Königsberg. Die erſte Reiſe ins Ausland

und zwar in Begleitung der Kaiſerin, ging nach Holland, wo in
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Amſterdam am 1. Juli die Begegnung mit der Königin-Regentin Emma

und der jungen Königin Wilhelmine erfolgte. Der Empfang ſeitens der

holländiſchen Bevölkerung war überaus heezlich. Pomphafte Feſte fanden

in Amſterdam ſtatt; großartig zumal war das Feuerwerk auf dem

Meeresarm A). Die Königinnen begleiteten dann das Kaiſerpaar auch

nach dem Haag und nach Rotterdam, wo die Einſchiffung nach England

am 3. Juli ſtattfand. Großartige Empfangsvorbereitungen waren

getroffen worden.

Am 4. Juli landete das Kaiſerpaar in England und begab ſich

zunächſt nach Windſor, der Reſidenz der Königin Viktoria. Feſte

reihten ſich hier an Feſte. Am 8. Juli machte Kaiſer Wilhelm mit

ſeiner Gemahlin ſeinen Beſuch in London, wo er im Buckingham

palaſt ſeine Wohnung nahm. Der Einzug in die Hauptſtadt war

außerordentlich feſtlich, die Aufnahme ſeitens der Bevölkerung die

freundlichſte. Bei der Galavorſtellung der italieniſchen Oper in Covent

garden war die vornehmſte Geſellſchaft in Prachttoilette verſammelt.

Höchſt feierlich war die Aufnahme des Kaiſers in der Guildhall der

City, die ihm durch den Lordmayor eine Adreſſe in koſtbarer goldener

Kapſel überreichte. Hierbei hielt der junge Monarch wieder eine ſeiner

bedeutungsvollen Reden, in welcher er die Freundſchaft Englands als

eine neue Bürgſchaft des Weltfriedenspries, den zu erhalten zu Gunſten

der Arbeit für die großen Werke der Volkswohlfahrt er ſich mit ſeinen

Verbündeten bemühe. Der letzte Tag des Londoner Aufenthaltes bot

auch eine große Parade der engliſchen Elitetruppe und Londoner

Freiwilligen bei Wimbledon. Am 12. Juli wurde Schloß Hatfield,

Beſitzthum des Miniſters Lord Salisbury, beſucht, am 13. abends

reiſte der Kaiſer allein nach Leith, von wo er die weltberühmte Forth

brücke in Augenſchein nahm. Die ſich nach dieſem denkwürdigen Be

ſuch in England, der offen die moraliſche Allianz desſelben mit dem

neu auf ſechs Jahre gefeſtigten Dreibund bezeugen ſollte, ſich

anſchließende Nordlandsfahrt Kaiſer Wilhelms zu ſeiner Erholung

war diesmal auf eine Zeit von fünf Wochen bemeſſen. Am 16. Juli

traf die A)acht „Hohenzollern“ mit dem Monarchen im Hafen von

Bergen auf Norwegen ein. Die Kaiſerin reiſte von London zu

nächſt nach dem nahen Seebade Felixſtown, wohin bereits ihre Söhne

gebracht waren. Ein ſechſter war ihr am 17. Dezember geboren

worden. Am 9. Auguſt landete der Kaiſer wieder auf deutſchem

Boden, in Kiel, wo er die gänzliche Geſundung ſeines durch einen

Fall auf Deck der „Hohenzollern“ beſchädigten Kniees abwartete.

In den hohen und einflußreichen Stellen ließ der Wechſel in den

Perſonen fortgeſetzt die aufreibende Arbeit unter dem trotz „altem
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Kurs“ ſich verändernden Regierungsſyſtem erkennen, wie auf Reibungen

des alten und des neuen ſchließen. Im Oktober trat der preußiſche

Kriegsminiſter Verdy du Vernois zurück und an ſeine Stelle General

von Kaltenborn-Stachau, ſonſt wenig gekannt. Graf Walderſee,

der Generalſtabschef, wurde Corpsbefehlshaber in Hamburg. Im

November erhielt der politiſch agitierende Hofprediger Stöcker in

Berlin ſeine Entlaſſung, und der Miniſter der Landwirthſchaft Frei

herr von Lucius wurde durch Freiherrn von Heyden erſetzt. Im

März nahm der preußiſche Kultusminiſter von Goßler ſeinen Abſchied

und Herr von Zedlitz-Trütſchler, auch wenig vorher bekannt, wurde

ſein Nachfolger; dann ging der -

Arbeits- und Eiſenbahnminiſter

von Maybach ab, für ihn

wurde Direktor Thielen er

nannt. An Stelle des mit

Beginn des Jahres in Ruhe

ſtand getretenen Reichsgerichts

präſidenten Simſon trat der

Staatsſekretärdes Reichsjuſtiz

amtes O. von Oehlſchläger;

am 28. Februar übernahm er

ſein neues Amt, zu dem man

ihm eine ganz beſondere Be

fähigung nachſagt. Freiherr

von Lucius hatte im preußi

ſchen Abgeordnetenhauſe nach

träglich noch üble Bemerkungen

darüber zu hören, daß ihm bei

Errichtung ſeiner Fideikommiſſe

die Zahlung der geſetzlichen Stempelgebühren im Betrag von 30 000

Mark ſeitens der Krone erlaſſen worden war, und dem Staats

ſekretär von Boetticher ſtieß Aehnliches zu, weil ihm unter

Bismarck eine große Summe für ſeine Privatzwecke aus dem Welfen

fonds gezahlt ſein ſollte. Fürſt Bismarck wurde in Geeſtemünde als

Abgeordneter zum Reichstag nach einer Stichwahl mit einem

ſozialdemokratiſchen Gegner gewählt.

Ende Februar reiſte die verwitwete Kaiſerin Friedrich nach

England und nahm den Weg über Paris, um dort incognito mit

ihrer Tochter Margarethe eine Woche lang zu bleiben. Es hieß,

daß ſie hierbei den Zweck verfolge, die Pariſer Maler zur Be

ſchickung der internationalen Kunſtausſtellung in Berlin, die im Mai

Reichsgerichtspräſident O. v. Oehlſchläger.
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eröffnet werden ſollte, zu beſtimmen und damit zugleich den Verſuch

zur Herſtellung freundlicherer Beziehungen zwiſchen Deutſchland und

Frankreich machen wolle. Der Beſuch erhielt denn auch in Paris eine

politiſche Bedeutung, die um ſo höher ſtieg, je mehr die Preſſe daſelbſt

Akt davon nahm und in verſöhnlichem oder gehäſſigem Tone die Be

-
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Die Feſtlichkeiten in ſtünchen zur Feier des 70. Geburtstages des Prinzregenten.

ziehungen Frankreichs zu Deutſchland erörterte. Eine herausfordernde

Agitation des als Boulangerſchwärmer und Chefs der aufgelöſten

chauviniſtiſchen Patriotenliga bekannten Abgeordneten Déroulede gegen

die Anweſenheit der deutſchen Kaiſerin in Paris, weil ſie unter anderem

auch die Ruinen von St. Cloud beſichtigt hatte, brachte ſchließlich eine

ſolche Erregung in der Sprache der Pariſer Preſſe hervor, daß in

Deutſchend große Entrüſtung darüber entſtand. Kaiſer Wilhelm

erließ ſofort des Befehl, von der ſchon geübten Milderung in Bezug



des Paßzwangs für die nach dem Elſaß reiſenden Franzoſen wie er

abzuſehen. Die Hoffnung auf eine Annäherung der beiden feindlichen

A 2. - = =

Die Feier des 75jährigen Burſchenſchaftsjubiläums in Iena.

Nachbarn mußte zur Zeit aufgegeben werden; die Pariſer Maler er

klärten unter dem Druck der öffentlichen Meinung in Paris, ſich an



– 164 –

der Berliner Ausſtellung nunmehr nicht betheiligen zu können, und ſo

war gerade das Gegentheil von dem bewirkt, was bei dieſem Reiſe

beſuch in guter Abſicht gedacht worden.

War dies ein wenn auch bald verrauſchendes politiſches Ereigniß

ſenſationeller Art, ſo hatte auf dem Gebiet der mediziniſchen Wiſſen

ſchaft ein anderes nachhaltige Bedeutung, nämlich die im Herbſt ver

kündete Nachricht über die Entdeckung des Profeſſors Robert Koch in

Berlin, die Tuberkuloſe mittels Impfung heilen zu können. Begreiflicher

weiſe gerieth die ganze Welt darüber in freudigſte Bewegung, und in

verſchiedenen Städten und Ländern wurden, theils mit Beihilfe des

Staats, ſofort viele Verſuche mit

dem von Koch hergeſtellten und ab

gegebenen Impfmittel an Schwind

ſüchtigen unternommen. Sie be

wieſen freilich, daß es in ſeiner

unbedingten Heilwirkung weit über

ſchätzt worden war; aber immerhin

gebührte ihm ein erſter Rang

als wiſſenſchaftliche Errungenſchaft,

deren richtige Ausnutzung den Er

d fahrungen der Aerzte vorbehalten

blieb.

Der Schwerpunkt der politiſchen

Thätigkeit in letzter Ueberblicks

jahrung lag entſchieden auf dem

Felde der wirthſchaftlichen Inter

eſſen. Wie Deutſchland in der

Sozialpolitik rührig voraufging, ſo auch in der Anbahnung

neuer Handelsverträge, womit in das aufgekommene er

ſtarrende Syſtem der allgemeinen Schutzzollpolitik in Europa Breſche

gelegt werden würde. Zunächſt wurden Unterhandlungen deshalb

mit Oeſterreich-Ungarn eingeleitet, die auch zum Abſchluß eines

Vertrages führten, deſſen Inhalt aber noch nicht bekannt gemacht wurde.

Wichtig in ſeinen Folgen erſchien der Syſtemwechſel um ſo mehr, als

ſich in Deutſchland durch die hohen Zölle bereits eine beunruhigende

Getreidetheuerung eingeſtellt hatte und die deutſche Bundesregierung

ſich gegen eine Herabſetzung der Getreidezölle vor Veröffentlichung der

neuen erſt zu ſchließenden Handelsverträge durchaus ablehnend verhalten

zu müſſen erklärte.

Ein perſönliches Ereigniß allgemeineren Intereſſes war die Feier

des 70. Geburtstages des populären Prinzregenten Luitpold von

Heinrich Schliemann. † 27. Dezbr. 1890.
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Bayern am 12. März, die unter einem großartigen und koſtümreichen

Aufzug von Deputationen aus allen Theilen des Landes in München

Helmuth von Moltke. † 24. April 1891.

ſtattfand. Hoch gewürdigt wurde auch der 80. Geburtstag des

Reichsgerichtspräſidenten Eduard Simſon am 10. November 1890,

an dem er aus ſeiner amtlichen Stellung ins wohlverdiente Ruheleben



-

Kaiſer Wilhelm II. am Todtenbette Moltkes.
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trat. Große Feierlichkeiten wurden gelegentlich des 75jährigen

Jubiläums der deutſchen Burſchenſchaft in Jena im Auguſt

1890 veranſtaltet. --

Weite Theilnahme rief der Tod des bayeriſchen Miniſterpräſidenten

Freiherrn von Lutz hervor, bald nachdem er wegen Krankheit ſeinen

Abſchied genommen; er ſtarb am 3. September 1890. Den 27. Dezember

verſchied in Neapel plötzlich der wegen ſeiner Ausgrabungen von Troja

und in Griechenland berühmt gewordene frühere Kaufmann Heinrich

Schliemann, am 14. März Ludwig Windthorſt in Berlin, der

vielberufene Führer des Centrums im Reichstage und treuer Anhänger

des hannöverſchen Königshauſes, deſſen letztem Throninhaber er auch

als Miniſterpräſident gedient. In bewunderter Rüſtigkeit hatte im

Oktober der Feldmarſchall Graf Moltke das glänzende Feſt zu ſeinem

90. Geburtstage erlebt, an dem ganz Berlin ſich in Verehrung für

den ruhmvollen Feldherrn und durch edle Charaktereigenſchaften ſich

auszeichnenden Mann betheiligte; am 24. April nahm ihn, ohne

Krankheitsleiden, mitten aus ſeinem gewohnten Tagesleben, wie einen

Liebling der Alten die Götter, ſanft und ſchnell, der Tod hinweg. Der

Kaiſer und der König von Sachſen folgten ſeinem kranzgeſchmückten Sarge,

als er vom Generalſtabsgebäude nach dem Bahnhof getragen wurde,

um in der Moltkeſchen Familiengruft zu Creiſau in Schleſien beigeſetzt

zu werden. Auch Ferdinand Gregorovius, der verdiente Geſchicht

ſchreiber, wegen ſeiner „Geſchichte der Stadt Rom im Mittelalter“

mit der Ehrenbürgerſchaft dieſer Stadt ausgezeichnet, iſt den großen

Todten dieſes Jahres zuzuzählen. Er ſtarb am 1. Mai, einige Monate

nach ſeinem ſiebzigſten Geburtstag. Am 5. September 1890 ſtarb

Guſtav zu Putlitz, der, 1821 geboren, ein reichbewegtes Dichter

leben ſchloß. Sein lieblicher Mädchenſtrauß „Was ſich der Wald erzählt“,

iſt eine der Lieblingsdichtungen des deutſchen Volkes geworden; am

7. Juli 1891 ſtarb in Pilgenberg bei Bayreuth der 68jährige Dichter

Oskar v. Redwitz. Der Neſtor der deutſchen Bildhauer Ernſt Julius

Hähnel ſtarb am 22. Mai 1891 in Dresden, nachdem er nicht lange

zuvor, im März, ſeinen 80. Geburtstag in großer Rüſtigkeit feierlich

begangen hatte, und die mediziniſche Wiſſenſchaft verlor in dem be

rühmten Chirurgen Johann Nepomuk v. Nußbaum, Univerſitäts

profeſſor in München, eine ihrer größten Zierden; er ſtarb am

31. Oktober 1890 nach langen und ſchweren Leiden

Durch ein wohlgelungenes, großartiges Frühlingsfeſt feierte

am 21. Mai der Verein Berliner Künſtler ſein fünfzigjähriges

Beſtehen; es war ein Koſtümfeſt, das den Einzug Karls des Großen in

Aachen nach der Rückkehr von der römiſchen Kaiſerkrönung darſtellen ſollte.
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Das Frühlingsfeſt der Berliner Künſtler.



Am 25. Auguſt 1890 wurde das

Denkmal König Ludwigs I.

von Bayern in der Walhalla bei

Regensburg geweiht; am 18. Okto

ber das neuerbaute Mauſoleum

für Kaiſer Friedrich in der

Friedenskirche zu Potsdam. Das

Leſſingdenkmal in Berlin fand

um dieſelbe Herbſtzeit ſeine Auf

ſtellung, und ebenſo das für den

Dichter Friedrich Rückert in

Schweinfurt, ſeiner Geburtsſtadt,

am 11. Juli das für Victor

Scheffel in Heidelberg, am 13.

desſelben Monats das für Franz

Abt in Braunſchweig.

Von den Ausſtellungen ſei

die elektrotechniſche in Frank

furt a. M. erwähnt, die am 16. Mai eröffnet wurde und deren

Hauptmotor Ende Auguſt durch das Gefälle des Neckars beim fernen

Lauffen in Betrieb geſetzt wurde. Eine ſchwere Heimſuchung durch

elementare Ereigniſſe war die wiederholte Ueberſchwemmung von

großen Gebieten in Sachſen, Schleſien und Poſen im Herbſt 1890,

ſowie im diesmal langen und ſtrengen Winter die Schädigung

von Ortſchaften und Eiſenbahnen

durch Schneeſtürme und Ver

wehungen. – Viel Aufſehen rief

im Juni ein Preßprozeß in

Bochum hervor, der die Geſchäfts

gebahrung der Eiſenwerke daſelbſt

und die geringen Einſchätzungen

reicher Bürger zur Einkommen

ſteuer zur Sprache brachte.

Vom deutſchen Kolonial

beſitz nahm der oſtafrikaniſche

fortgeſetzt das allgemeine Intereſſe

in Anſpruch. Das Reich erwarb

ſich gegen Zahlung von vier Mil

lionen Mark an den Sultan von

Sanſibar den vollen Beſitz der * -

Küſte und ſicherte ihn durch Be- Oskar v. Redwitz. † 7. Juli 1891

Guſtav, Edler zu Putlitz. † 5. Septbr. 1890.

12
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feſtigungen. Karawanenſtraßen ins Innere wurden durch bewaffnete

Expeditionen von feindlichen Bewohnern des Hinterlandes geſäubert.

Major von Wißmann faßte mit großer Energie die Feſtigung des

ganzen oſtafrikaniſchen Kolonialweſens ins Auge und unternahm zu

dieſem Zweck ſelbſt eine Expedition ins Innere. Freiherr von Soden

wurde von Berlin aus als Gouverneur des Landes hingeſchickt,

Dr. Peters als anderer Reichskommiſſar neben Wißmann. Emin

Paſcha erhielt von Major von Wißmann, weil er ſeiner Politik zu

im Dezember den Befehl zur

Rückkehr, während er am Victoria

Nyanſa-See Stationen anlegte.

Im Witulande, das an Eng

land abgetreten wurde, fand am

15. September der deutſche Rei

ſende Künzel mit ſieben Ge

fährten nicht ohne eigene Schuld

ſeinen Tod durch Ermor

dung. Doch wurde Witu da

für von engliſchen Truppen be

ſetzt und ſein Sultan verjagt.

Allem Anſchein nach iſt die krie

geriſche Behandlung des afrika

miſchen Koloniallandes nun zu

Ende, und es heißt, daß Araber

und Belutſchen, Banyanen, Hin

dus und Parſis, Goaneſen,

Suaheliſklaven und Karawanen

leute aus dem Innern, griechiſche

und levantiner Händler, ſogar Chineſen ſich im lebhaft dort emporblühen

den Handel und Verkehr ſicher und wohl unter der deutſchen Flagge be

finden. Der Druck des früher herrſchenden Arabers und der Sklavenhändler,

die Erpreſſungen der Walis und Kadis haben ein Ende gefunden, eine

geordnete Rechtspflege macht ſich geltend und eine ausreichende Schutz

truppe iſt aus Einheimiſchen gebildet. – Großes und peinliches Auf

ſehen machten, was hier nicht übergangen ſein möge, die Ent

hüllungen über den Stanleyſchen Zug zur Befreiung Emins; viel

geleſen wurde auch das Werk Caſatis, des treuen Genoſſen Emins

in der von ihm beherrſchten Provinz, über ihn und den Sturz ſeiner

Regierung in der Aequatorialprovinz.

Belgien. Ein ſchwerer Schlag traf die ſchon viel heimgeſuchte

königliche Familie am 23. Januar durch den plötzlich, nach den ärzt
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lichen Behauptungen an Lungenentzündung erfolgten Tod des Thron

folgers Prinzen Balduin von Flandern. Das Erbrecht iſt damit

auf ſeinen Bruder, den 1875 geborenen Prinzen Albert, den zweiten

Sohn des Grafen von Flandern, übergegangen. Seit lange iſt das

Land in einer Gährung, welche neuerdings ſchon mehrfach durch

bedenkliche Aeußerungen bezeugt wurde. Am 4. Februar fand ſogar

in Brüſſel eine Militärauflehnung ſtatt und eine große Anzahl

der Mannſchaften des Grenadierregiments mußte deswegen vor das

Kriegsgericht geſtellt werden. Der Widerwille gegen die Konſkription

iſt allgemein. Auch große Streiks in den Bezirken der Kohlenberg

werke und Eiſeninduſtrie wieder

holten ſich; lange Zeit im Frühjahr

legte der Ausſtand von 20000

Bergleuten im Bezirk Charleroi

die ganze Induſtrie daſelbſt nieder.

Eine heftige Agitation für die Ver

faſſungsreviſion mit Einfüh

rung des allgemeinen Stimm

rechts miſchte ſich in die tiefgehende

ſozialiſtiſche Bewegung. Die plötz

liche Erkrankung der Königin, An

fang Auguſt 1891, welche die Folge

einer heftigen Scene mit der wahn

ſinnigen Kaiſerin Charlotte von

Mexiko war, ging glücklicherweiſe

bald in die Geneſung über.

Bulgarien. Am Abend des Kar

freitag (27. März) fand in Sofia ein Attentat auf zwei Miniſter

des Fürſten Ferdinand ſtatt. Der Präſident des Kabinets, Stambuloff,

und der Finanzminiſter Beltſcheff wurden auf offener Straße von Ver

ſchwörern angefallen und Beltſcheff fiel hierbei durch einen Revolver

ſchuß. Stambuloff blieb wunderbarerweiſe unverletzt. Die Mörder

entflohen und blieben unbekannt.

China. Wiederholt ereigneten ſich neuerdings, in Wuhu und

anderwärts, blutige Ausſchreitungen der abergläubiſchen chineſiſchen

Bevölkerung gegen chriſtliche, insbeſondere franzöſiſche Miſſionäre, ähn

lich wie vor Jahrzehnten ſchon in Tientſin, und katholiſche Kirchen

wurden zerſtört. Franzöſiſche und engliſche Schiffe mußten zum Schutz

der Europäer berufen werden; die chineſiſche Regierung ſchritt auch mit

Energie gegen die Schuldigen ein, ohne daß ſich die Aufregung in der

Bevölkerung jener Küſtenbezirke beſchwichtigte.

Toh. Nepomuk v. Nußbaum. † 31. Oktbr. 1890.

12
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England. Irland hat fortgeſetzt ſeine leidige Rolle geſpielt.

Parnell, das Haupt der iriſchen Nationalpartei, gab außerdem durch

einen Eheſcheidungsſkandal-Prozeß Veranlaſſung zu einem erbitterten

öffentlichen Streit für und gegen ihn, der bei ſeinem Beſuch in Irland

gelegentlich einer Wahlagitation im Dezember zu vielen blutig ver

laufenen Schlägereien zwiſchen ſeinen Anhängern und Gegnern aus

artete. Parnell ſelbſt wurde hierbei übel mitgeſpielt. Bei der von ihm

betriebenen Wahl erlitt er auch eine Niederlage. Nichtsdeſtoweniger

wollte er ſeine Stellung als Parteihaupt, allem Widerſpruch trotzend,

auch dem Gladſtones, behaupten und erließ im Dezember einen Aufruf

an die iriſche Nation, in dem er den Krieg gegen England predigte.

Seitens der Regierung wurde durch die iriſche Landkaufbill der Weg

zu gründlicheren Reformen der iriſchen Zuſtände betreten. – Wieder

holte Erklärungen ſeitens der Regierung im Parlament bekundeten,

daß die engliſche Politik im Anſchluß an die des Dreibundes für

eine Vertheidigung Italiens zur See eintreten würde. – Streiks

kamen wiederholt vor, ſo die der ſchottiſchen Eiſenbahnbeamten und der

Londoner Omnibuskondukteure, wodurch ſehr empfindliche Verkehrs

ſtörungen bewirkt wurden. – Ein Aufſtand im Vaſallenlande Manipur

in Indien, der gefährlich zu werden drohte, wurde ſchnell von den

britiſchen Truppen unterdrückt. – Am 31. März ſtarb einer der ver

dienteſten liberalen Staatsmänner Englands in der Gegenwart, der

Earl of Granville, lange Zeit Miniſter, bis er 1886 mit Gladſtone

zurücktrat. Er war im Jahre 1815 geboren. – Einen argen Skandal

prozeß erregte der Oberſt Cumming durch eine Spielgeſchichte im

Klub; der Prinz von Wales mußte hierbei als Zeuge vor Gericht

ausſagen.

Frankreich. Abgeſehen von dem durch den Beſuch der Kaiſerin

Friedrich in Paris erregten Zorn der überpatriotiſchen Schreier, ge

währte die Republik ein Bild ruhiger Fortentwicklung. Krampfhafte

Zuckungen der Radikalen rief freilich das neue, in der Comédie

française nach langer Reklame Ende Januar aufgeführte Stück

Sardous „Thermidor“ auf, weil es auf Robespierre als Schreckens

mann ſchlecht zu ſprechen war; aber mit dem ſchnell erfolgenden Verbot

des an ſich unbedeutenden dramatiſchen Werkes beruhigten ſich die er

regten Geiſter wieder. Der am 1. April in Paris zuſammengetretene

internationale Bergarbeiter-Kongreß, welchem die ſozialiſtiſche

Partei große Bedeutung beilegte, verkrachte einigermaßen durch ſeine

Zwieſpältigkeiten und ließ die Frage eines allgemeinen Ausſtandes, um

den Achtſtundentag durchzuſetzen, fallen. Der 1. Mai, der als inter

nationaler Arbeiterfeiertag diesmal wieder gehalten wurde, veranlaßte
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einen übereilten Angriff der Truppen in der Stadt Fourmies mit

Schußwaffen, wodurch eine Menge Menſchen verwundet und getödtet

wurden. Zur Beſchwichtigung der allgemeinen Erbitterung darüber

ließ die Regierung die gefallenen Opfer auf öffentliche Koſten beerdigen.

– In der Politik zeigte ſich nach wie vor eine Hinneigung zu Ruß

land; zur Anerkennung dafür erhielt der Präſident Carnot vom Zaren

die hohe Auszeichnung des Andreasordens. Die Franzoſen ihrer

ſeits veranſtalteten eine franzöſiſche Kunſtausſtellung in

Moskau und im Juli wurde eine franzöſiſche Flotte in die Oſtſee

geſandt, die beſonders im ruſſiſchen Kronſtadt Station machte. In

Petersburg wie in Moskau wurde der Befehlshaber der Flotte, Admiral

Gervais, mit großem Jubel des Volkes empfangen. Der Zar wechſelte

mit Carnot Freundſchaftsdepeſchen, und Mitte Auguſt kehrte das

franzöſiſche Geſchwader heim, nachdem es noch in England einen Be

ſuch abgeſtattet hatte. – Offenbar veranlaßt durch das deutſche Vor

gehen brachte im Juni der Miniſter Conflans ein Altersrentengeſetz

für die Arbeiter in die Kammer, wonach ihnen vom 55. Lebens

jahre an durch ihre und ihrer Patrone Beiträge unter Zuſchuß des

Staats 300 bis 600 Francs Ruhegehalt geſichert ſein ſollten. Von

der Kammer dürfte dieſe Vorlage in der Hauptſache angenommen

werden.

Von den Geſtorbenen verdient hier der berühmte Maler Ernſt

Meiſſonier eingereiht zu werden, der am 31. Januar in Paris ver

ſchied. Prinz Napoleon (Jerome) erlag am 17. März ſeinen Leiden

in Rom und wurde als italieniſches Familienmitglied in der Superga

bei Turin, der ſavoyiſchen Gruft, beigeſetzt. In ſeinem Teſtament ent

erbte er ſeinen älteſten, von ihm wegen ſeines eigenwilligen Prätendenten

thums längſt verſtoßenen Sohn Viktor und bezeichnete deſſen Bruder

Louis als den Chef des Hauſes Bonaparte. – Im Juni wurde in

Paris gegen Herrn von Leſſeps eine Anklage wegen Verſchleuderung

der ausgegebenen Panama-Aktiengelder erhoben, und ein Prozeß

gegen den Erfinder des Melinit, Turpin und Genoſſen wegen Ver

kaufs dieſer Erfindung an England geführt, der auf Grund des

Spionagegeſetzes ihre Verurtheilung nach ſich zog. – Ein Denkmal

Dantons wurde am 14. Juli in Paris enthüllt.

Ein Eiſenbahnunglück, welches an Schrecklichkeit dem bei

Mönchenſtein in der Schweiz kaum nachſteht, ereignete ſich am 26. Juli

hart an den Feſtungswerken von Paris auf der Station Saint

Mandé, wo durch Zuſammenfahren zweier Züge 50 Perſonen ge

tödtet und gegen 200 mehr oder minder ſchwer verwundet wurden.

Es war an einem Sonntag und der verunglückte Zug meiſt von Ver
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gnügungsreiſenden beſetzt. Herzzerreißende Scenen ſpielten ſich ab,

und eine Dame wurde wahnſinnig vor Schreck.

Griechenland. Im Frühjahr fanden grauſame Judeaver

folgungen auf der Inſel Corfu ſtatt, denen die Regierung erſt nach

Wochen Einhalt zu thun vermochte.

Hawaii. Der durch ſeine luſtigen Reiſen in Europa in früheren

Jahren förmlich populär gewordene König Kalakaua ſtarb am

20. Januar in der kaliforniſchen Stadt San Francisco. Seine Leiche

wurde einbalſamiert und nach ſeiner Heimath Honolulu gebracht. Er

war während ſeiner ſiebzehnjährigen modern konſtitutionellen Regierung

SF S lediglich ein Spielball der ameri

kaniſchen Partei, die in Hawaii das

Heft in Händen hatte und dieſe

Inſel zu annektieren beſtrebt war.

Er ſoll auch ſchon wegen des

Verkaufs ſeines tropiſchen König

reichs mit den Vereinigten Staaten

in Unterhandlung geſtanden haben.

Indeſſen iſt Kalakauas thronberech

tigte Schweſter, Kamakameha Liluo

kalani, Königin von Hawaii unbe

anſtandet geworden.

Holland. Der langen Krankheit

- - - - und thatſächlichen Regierungs
König"Ä sº unfähigkeit des greiſen Königs

« ww . . . « a.v. L. v » Wilhelm wurde am 23. Novbr.

durch ſeinen Tod auf Schloß Loo ein Ende geſetzt. Bereits war die

Einſetzung der Königin Emma als Regentin für ihre Tochter

Wilhelmine erfolgt.

Mit dem Ausſterben des oraniſchen Mannsſtammes in Holland

durch dieſen Tod wurde das 1815 dazu geſchlagene Großherzogthum

Luxemburg wieder ein ſelbſtändiger Staat und vererbte ſich auf die

den Oraniern verwandte Linie Naſſau. Der frühere Herzog des

naſſauiſchen, an Preußen gekommenen Landes, Adolf, übernahm die

Regierung von Luxemburg, ohne diesmal befürchten zu brauchen, nur

ein Proviſorium zu erleben, wie es ihm etwa anderthalb Jahr zuvor

durch ſcheinbare Wiedergeneſung des Königs Wilhelm bereitet wurde.

Italien. Während des Herbſtes und Winters bot Italien dem

auswärtigen Intereſſe weſentlich das Schauſpiel dar, wie ſich der

Miniſterpräſident Crispi ſeiner Gegner, vor allen der Radikalen, mit

ebenſo viel Energie wie Erfolg zu erwehren wußte. Er bekämpfte ſie
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mit der Wucht ſeiner Rede in Sizilien, in Rom, in Florenz und

Mailand wie ein Tribun und errang ſich dadurch bei den neuen

Wahlen zum Parlament die Majorität. In Mailand empfing er in

den erſten Tagen des November den Beſuch des deutſchen Reichskanzlers

von Caprivi für neue Beſprechungen bezüglich des Dreibundes. Wie

ein Blitzſtrahl aus heiterem Himmel traf daher am 1. Februar die

Kunde von ſeinem Sturze ein, der ihm durch eine Abſtimmung über eine

Zollfrage in der Deputiertenkammer bereitet wurde. Die Kriſis endete

damit, daß der Marcheſe de Rudini an die Spitze der Staats

geſchäfte berufen wurde. Auch

er iſt Sizilianer wie Crispi. Als

Sohn eines alten, reichbegüterten

Hauſes wurde er 1839 geboren.

EineZeit lang Bürgermeiſter von

Palermo, wurde er dann Präfekt

daſelbſt und 1869 vorübergehend

Miniſter des Innern unter

Menabrea. Wiewohl Italiens

Verbleib im Dreibund der

Friedensmächte nicht von dieſem

Wechſel im Miniſterium König

Humberts berührt ſein konnte,

ſo war es doch von Bedeutung,

daß ſich Rudini in ſeinen Er

klärungen vor der Kammer als

beſonderen Freund dieſes diplo

matiſchen Vertrages bezeichnete,

deſſen bereits erwähnte Ver

- längerung deshalb ohne Schwierigkeiten erfolgte. – Am 18. Januar

war der Tod des Prinzen Amadeo, Bruders des Königs, erfolgt,

der einige Jahre (1871–1873) als berufen geweſener König von

Spanien nach der republikaniſchen Epiſode daſelbſt milde regiert hatte,

bis er ſich der undankbaren Aufgabe freiwillig entſchlug und nach ſeiner

italieniſchen Heimath zurückkehrte.

Bald nach Crispis Sturz wurden Aufſehen erregende Ent

hüllungen über Mordthaten der Italiener in Maſſauah, ihrer

afrikaniſchen Station, gemacht, welche eine große Unterſuchung ver

anlaßten. Im April fand in Mailand ein internationales Meeting

der radikalen Sozialiſten ſtatt, welches beſchloß „die Reichthümer der

Geſellſchaft zu ſozialiſieren und international zu organiſieren“, auch

die Völkerverbrüderung leben ließ. Der 1. Mai führte in Rom zu

Marcheſe de Rudini, italien. Miniſterpräſident.
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Unruhen der Volksmenge, die das Einſchreiten der Waffengewalt auf

riefen. Schrecklich war eine Exploſion des Pulverthurms vor der

Porta Porteſe daſelbſt am Morgen des 23. April. Durch den Luft

druck wurden bis in die entfernteſten Stadttheile Fenſterſcheiben und

Dächer zerſtört und infolge deſſen eine Menge Menſchen verwundet,

ſo daß die Aufregung eine ungeheure war. 265000 Kilogramm

Pulver waren in die Luft geflogen. – Im Juni beunruhigten Erd

beben das obere Italien; im Juli, als König Humbert in Venedig

weilte, wurde das großartige Stahlpanzerſchiff „Sicilia“ daſelbſt

vom Stapel gelaſſen.

In einer Encyklika ſprach ſich im Mai der Papſt Leo über

die ſoziale Frage aus. Sie erinnerte an die Grundſätze des

Evangeliums über die Brüderlichkeit zwiſchen den Arbeitgebern und

Arbeitern. Die Mitwirkung des Staats müſſe ſich auf die Regelung

des Privateigenthums, die öffentliche Ruhe, das moraliſche und materielle

Wohl der Arbeiter erſtrecken. Das Schriftſtück verbreitete ſich ſodann

über die Frage der Feiertage, der Ausſtände, der Löhne, der Arbeits

dauer, über Frauen- und Kinderarbeit, Kranken- und Unfallverſicherung,

Hilfsgenoſſenſchaften und Syndikate, welche letzteren der Staat be

günſtigen müſſe, ſofern ſie zeitgemäß ſeien.

Uordamerika. Seit anfang Oktober 1890 iſt die ſogenannte

Mac Kinley-Bill in Kraft getreten, wodurch die Einfuhr vieler

Waren des europäiſchen Handels mit ſo hohen Zöllen belegt wurde,

daß ſie zum Theil unmöglich gemacht iſt. Die Bewegung in der

Handelswelt war deshalb anfänglich auch eine große, in der Republik

der Vereinigten Staaten ſelber wurde die Einführung dieſer Schutzzoll

maßregel mit ſtarkem Widerſpruch hingenommen. Derſelbe äußerte ſich

daher in den bald hernach ſtattfindenden neuen Wahlen zum Kongreß,

welche den freihändleriſch geſinnten Demokraten den Sieg verſchafften. -

– Im Winter hatten die Truppen der Republik mit einem Indianer

krieg im Dakotagebiet zu thun, der die gefürchtete große Ausdehnung

jedoch nicht annahm und nach der Niederlage des Häuptlings durch

Unterhandlungen ein Ende fand.

Bezeichnend für die Verhältniſſe in New-Orleans waren die

Greuelſcenen, die ſich da im März abſpielten. Seit Jahren hatte

der italieniſche Geheimbund „Maffia“ ſein Unweſen in der Stadt ge

trieben und der Polizei wollte es nicht gelingen, deſſelben Herr zu

werden. Der Polizeichef ſelbſt wurde durch eine Bande Sizilianer

ermordet. Der deswegen angeſtrengte Prozeß führte zur Anklage von neun

Italienern, von denen die Geſchworenen aber ſechs freiſprachen, während

ſie ſich über drei nicht einigen konnten. Infolge davon rottete ſich die
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Die Exploſion des Pulverthurmes vor der Porta Porteſe in Rom.
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empörte Volksmenge zuſammen, erſtürmte die Gefängniſſe und lynchte

mittels Revolverſchüſſen die dort gehaltenen Italiener, ſchuldige wie

unſchuldige, ihrer zwölf. Der italieniſche Geſandte verlangte des

wegen Genugthuung von der Regierung in Waſhington, die mit Aus

flüchten darauf antwortete, welche Italien nicht genügten. Es berief

deshalb ſeinen Vertreter in Nordamerika ab und die große Republik

ſah ſich einem diplomatiſchen Konflikt gegenüber, der ihr allerdings

keine Unruhe bereitete und weiterhin auch keine Urſachen dazu zu

bieten ſchien.

Mit den Mormonen, denen die Republik die Vielehe als den

Geſetzen widerſprechend verboten, kam inſofern ein Ausgleich zu

ſtande, als die Sektierer ſcheinbar ſich dem Verbot unterwarfen; doch

ſollen ſie an eine Auswanderung nach Mexiko denken. – Große Vor

bereitungen ſind in Chicago für die Weltausſtellung im Gange,

die im Jahre 1893 daſelbſt ſtattfinden ſoll und an der auch Deutſch

land ſchon ſeine Betheiligung zugeſagt hat. Anfangs Juli wieder

holte man in New-A) ork das traurige Erperiment der Hinrichtung

mittels Elektrizität an vier Verurtheilten auf einmal im Sing

Singgefängniß. Zuſchauer wurden nicht zugelaſſen. Die Berichte der Aerzte

erklärten, daß die Exekution gelang; wie, blieb freilich doch in Frage.

General Sherman ſtarb am 14. Februar. Er war einer der

Führer der republikaniſchen Armee im Bürgerkriege, welche berufsmäßig

dem Soldatenſtand angehörten. Berühmt wurden ſein Streifzug aus

Vicksburg im Februar 1864 durch Miſſiſſippi in das Herz der feind

lichen Südſtaaten und ſeine Unternehmung gegen General Johnſton,

den er zur Kapitulation mit 28000 Mann zwang. Unbedingt gehörte

er zu den genialſten Heerführern in jenem Feldzuge. Im Jahre 1872

wurde er Oberſtkommandierender der Unionsarmee, 1883 trat er in

den Ruheſtand und veröffentlichte dann ſeine Memoiren, die ſehr werth

voll für die Geſchichte des amerikaniſchen Bürgerkrieges ſind. – Ein

in ſeiner Art einziger Mann, Barnum, beſchloß ebenfalls im Früh

jahr im 81. Jahre ſein vielbewegtes Leben. Er war der König des

Humbugs und der Reklame, gab dem Schaubudengeſchäft einen Charakter

im großen Stil, hielt den größten Cirkus und errichtete ein Muſeum

von auch kulturwiſſenſchaftlich hohem Werth. In Connecticut, zu

Bridgeport, geboren, war er auch einmal gewählter Bürgermeiſter

dieſer Stadt. Trotz großer Verluſte, die er öfter erlitten, hinterließ

er noch fünf Millionen Dollars und vermachte außer verſchiedenen

Legaten für Wohlthätigkeitsanſtalten allen ſeinen Bedienſteten großartige

Schenkungen. Er ſchrieb ſelbſt ſeine Lebensbeſchreibung unter dem

Titel: „Humbugs of the World“.



% //

L// /

/
////

"/

#

# #
-

F

Sz

= F

III



–F

– 180 –

Oeſterreich-Ungarn. Die Erwartungen, welche anfangs an den

Verſuch des Ausgleichs der ſich befehdenden Nationalitätsintereſſen in

Böhmen geknüpft wurden, erwieſen ſich nur zu bald als eitele. «Die

zur Verſöhnung geneigten Alttſchechen wurden von den Jungen ver

leugnet; „der greiſe Ladislaus Rieger, einſt der gefeiertſte Mann der

Tſchechen, ward von den radikalen Genoſſen förmlich geächtet, ſo daß

–
-

> %3%

Die Ueberſchwemmung im Wiener Prater.

er ſich vom parlamentariſchen Leben zurückzog. Die Deutſchböhmen

ihrerſeits erklärten, ſich an der böhmiſchen Landesausſtellung in

Prag nicht betheiligen zu wollen,

Die Verfahrenheit der Zuſtände veranlaßte die Regierung, im

Januar das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus aufzulöſen und es

mit Neuwahlen zu verſuchen. Dieſelben fielen für eine Verbeſſerung

der Lage troſtlos genug aus; die Gegenſätze der verſchiedenen Fraktionen

waren ſo unvereinbar, daß das neue Abgeordnetenhaus deswegen auf

V.
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die verſöhnlich gehaltene Thronrede keine Adreſſe zu erlaſſen im ſtande

war. Der Rücktritt des deutſchfeindlichen Miniſters Dunajewski

hatte nichts in Bezug einer Kräftigung der deutſchen Partei genützt.

Aeußerlich freundliche Beziehungen zu Rußland ſollte der Beſuch

des Zarewitſch in Wien im November ausdrücken, dem dann im

Februar die Reiſe des öſterreichiſchen Thronerben, Erzherzogs Franz

Ferdinand von Eſte nach Petersburg und Moskau folgte, wo

ihm eine glänzende Aufnahme - S

bereitet wurde. Von jenem -

in den Bürgerſtand getre

tenen Erzherzog, der als

Johann Orth Schiffskapi

tän geworden, mußte man

annehmen, daß er auf der

Fahrt um das Cap Horn

mit ſeinem Schiffe, auf dem

ſich auch ſeine Frau befand,

untergegangen ſei. Er blieb

verſchollen.

Zweimal wurden öſter

reichiſche Gebiete durch unge

wöhnlich große Ueber

ſchwemmungen im Spät

ſommer und im Spätherbſt

1890 heimgeſucht. Wochen

lang ſtand in Vorarlberg

das Rheintal unter Waſſer,

die Moldau verheerte Böh- -

men, in Prag ſtürzte Unter Erzherzog Franz Salvatºr und ſeine Gemahlin

ihrem Fluthanprall die alte ſtlarie Valerie.

maſſive Karlsbrücke ein; die raſende Tepel zerſtörte einen ganzen

Stadttheil von Karlsbad und in Wien ſtand der Prater fußhoch

unter Waſſer.

Nicht ohne Bekämpfung von gewiſſen Seiten wurde die Ver

einigung der Stadt Wien mit ihren Vororten vom 1. Januar 1891

an beſchloſſen und damit ein Großwien geſchaffen, deſſen Aufſchwung

man erhofft. Im Frühjahr erfolgte zur Förderung deſſelben auch die

Aufhebung der ſeit 1884 über die Stadt wegen der ſozialiſtiſchen

Agitationen verhängten Ausnahmegeſetze.

Im Mai trat in Wien wieder ein Weltpoſt-Kongreß zuſammen,

der u. a. die Aufnahme der auſtraliſchen Kolonien Englands in
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den Weltpoſtverband vom 1. Oktober ab beſchloß. Unter der herzlichen

Theilnahme des ganzen Volkes ſchloß die jüngſte Tochter des Kaiſer

paares, Erzherzogin Marie Valerie am 31. Juli 1891 zu Iſchl

ihren Ehebund mit dem Erzherzog Franz Salvator.

Am 15. Auguſt 1890 feierte das ſangesfreudige Wien das

IV. deutſche Sängerbundes feſt unter der Theilnahme von etwa

1500 Sängern aus allen Gauen. Die Feſttage verliefen herrlich und

Aus dem Feſtzug des

IV. deutſchen Sängerbundesfeſtes in Wien. ſº
-

hinterließen bei allen Theilnehmern einen tiefen, nachhaltigen Eindruck.

Wie vielfach in Deutſchland, ſo wurde im beſonderen in Wien

im Januar zu Ehren des Gedächtniſſes des Dichters Franz Grill

parzer eine große Theaterfeier durch Aufführung ſeiner wirkungs

vollſten Dramen gehalten. Der greiſe Dichter Eduard Bauernfeld

ſchloß, faſt 90 Jahre alt, am 9. Auguſt 1890 ſeine Augen, betrauert

von allen Gebildeten deutſcher Zunge.

Tief beklagt wurde der Tod des Oberbauraths Friedrich Frei

herrn von Schmidt, der am 21. Januar in Wien erfolgte. Er, ein



geborener Schwabe, hatte in einem arbeitsreichen, ſchaffensfreudigen

Leben in Oeſterreich eine Hauptſtätte ſeiner Erfolge in der gothiſchen

Baukunſt gefunden. Von ihm iſt der Ausbau der Stefanskirche, wobei

er zum Dombaumeiſter ernannt wurde, und das prachtvolle neue Rath

haus in Wien, das ihn weltberühmt gemacht. Am 17. Februar folgte

ihm der bejahrtere Architekt Theophil von Hanſen, der bedeutendſte

Baumeiſter Wiens, im Tode nach.

Portugal. In Oporto ereignete ſich Ende Januar ein be

Das Grillparzer-Bimmer im Wiener Rathhaus.

drohlicher Aufſtand der Truppen in republikaniſchem Sinne, doch

warf ihn die aufgebotene Nationalgarde bald nieder und er blieb für

die Ruhe des Landes ohne weitere Folgen. Doch erſchienen die Zu

ſtände nichts weniger als gefeſtigt. Der Streit mit England wegen

der Koloniegrenzen in Südafrika wurde inzwiſchen beigelegt; eine

große Finanzkriſis im Mai konnte nur mit Mühe beſchwichtigt

werden. Ein neuer Miniſterwechſel verſprach den ruhigen Austrag

aller Schwierigkeiten, welche ſo viel Stoff zu den Gährungen im

Volke gaben.

Rumänien. Am 22. Mai 1891 waren es 25 Jahre, daß der

als Fürſt von Rumänien eingeſetzte Prinz Karl von Hohenzollern

Sigmaringen den Throneid in Bukareſt geleiſtet hatte. Sein

- -
-
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Jubiläum wurde mit aufrichtiger Erkenntlichkeit des Volks für die

ſchwierige und von Erfolgen reich gekrönte Regierung gefeiert, die das

Land beruhigte, geordnete Zuſtände daſelbſt ſchuf und es zum unab

hängigen Königreich erhob. Kurz vorher war der Mann geſtorben,

deſſen Beirath und Energie der König viel zu verdanken hatte: Joan

Bratianu, einer der Revolutionäre Rumäniens bis 1866, dann

Miniſter des Fürſten Karl und nach einem heftigen Zwieſpalt mit

ihm ſeit 1876 ſein treuer Mitarbeiter an dem Werk der Reform und

der Erhebung des Landes. Einen romantiſchen Konflikt rief im

Juli das von der Königin (Carmen Silva) begünſtigte Liebesverhält

niß des adoptierten Kronprinzen

Ferdinand von Hohenzollern mit

der Hofdame Vacarescu her

vor, weil er ſie zur Gemahlin

begehrte.

Rußland. Die innere Politik

richtete ſich immer ſchärfer auf die

Entfernung nichtruſſiſcher Elemente

aus der Bevölkerung des Reiches.

Ein Geſetz verſchärfte die Aus

weiſung der Juden, deren

Wohnſitz in beſchränktem Maße nur

noch in beſtimmten Städten geduldet

werden ſollte, während ſie andere,

wie zumal Moskau und Odeſſa,

verlaſſen mußten.

Ein ſenſationelles Ereigniß bil

dete die Verwundung des Groß

fürſten Thronfolgers, der eine Reiſe nach Japan unternommen

hatte, am 11. Mai in der japaniſchen Stadt Otſu durch den Schwert

hieb eines fanatiſchen Polizeiſoldaten auf den Kopf. Der Mikado von

Japan drückte ſeine tiefſte Entrüſtung über den Vorfall aus. Zum

Dank für die nur leichte Verwundung ſeines Sohnes gewährte der

Zar einen Gnadenerlaß zur Verkürzung der Strafzeit von Ver

urtheilten in Sibirien. Ende Mai begab er ſich zu einem längeren

Beſuch nach Moskau. Der Großfürſt-Thronfolger ſetzte ſeine Reiſe

ohne Aenderung des Programms durch Aſien fort und that im

ruſſiſchen Gebiet am Amur den erſten Spatenſtich zur Anlage der

großen ſibiriſchen Eiſenbahn, welche beſchloſſen worden war.

Schweiz. Im Kanton Teſſin brach am 11. September eine

Revolte der liberalen Partei daſelbſt gegen die ultramontan geſinnte

Eduard Bauernfeld. † 9. Auguſt 1890.
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Regierung aus und beſeitigte dieſelbe durch einen Handſtreich. Ver

faſſungsgemäß griff die Bundesregierung in Bern ein, um durch

Militär und einen ihrer Kommiſſäre die Ordnung wiederherzuſtellen.

Es wurden Wahlen ausgeſchrieben, um die Meinung des teſſiner Volks

über eine Verfaſſungsänderung zu befragen. Da die Mehrheit der

Stimmen, wenn auch eine höchſt geringe, eine ſolche verneinte, blieb

alles beim alten; auch die geſtürzte Regierung wurde wieder eingeſetzt.

Ein Prozeß deshalb und zumal wegen Ermordung des Staatsraths

Roſſi bei der Revolte wurde im Juli in Zürich verhandelt, endete aber

mit Freiſprechung der Angeklagten; nur der flüchtige Mörder Roſſis

wurde zu acht Jahren Zuchthaus verurtheilt. Zu einem anderen

Prozeß ſpäterhin gab die entdeckte Unterſchlagung von 12 Mil

lionen Franks Veranlaſſung, welche der frühere teſſiner Staatskaſſierer

Scazziga verübt hatte, indem er Staatsgelder zum Börſenſpiel ver

wandte.

Ein furchtbares Eiſenbahnunglück ereignete ſich am

14. Juni hinter Baſel bei Mönchenſtein auf der Jura-Simplonlinie.

Zwei Lokomotiven, mehrere Perſonen-, der Poſt- und Gepäck

wagen ſtürzten durch Zuſammenbruch einer Brücke in die hochfluthende

Birs. Mehr als ſiebzig Todte und zweihundert ſchwer und

leicht Verwundete waren zu beklagen, darunter viel Baſeler mit

Frauen und Kindern, die zu einem Bezirksfeſte in Mönchenſtein ſich

begeben wollten. - -

Am 1. Auguſt fand die Feier des ſechshundertjährigen Be

ſtehens der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft unter großen Feſt

lichkeiten iu Schwyz ſtatt, wobei namentlich das Feſtſpiel und die

Rütlifeier, einen großartigen Eindruck machten, und mit Feſtſpiel

und großartigem Aufzuge feierte in den Tagen des 14. bis 17. Auguſt

1891 die Stadt Bern das Feſt ihres ſiebenhundertjährigen

Beſtehens. Leider erlitt der Feſtjubel eine ſchreckliche Störung am

17. Auguſt durch den Zuſammenſtoß zweier Eiſenbahnzüge

bei Hellikofen, unweit Bern, welcher fünfzehn Perſonen das Leben

koſtete.

Serbien. König Milan, obwohl er ſich der Bürde der Krone

zu Gunſten ſeines unmündigen Sohnes entſchlagen hatte, machte doch

der Regierung des Landes durch gelegentlichen Aufenthalt darin und

Verkehr mit ſeinem Sohne noch viel zu ſchaffen. So beſchloß denn

die Skuptſchina, daß er bis zur Mündigkeit des Königs in Serbien

keinen Beſuch mehr mache, außer auf Erlaubniß im Fall einer Er

krankung desſelben. Milan mußte ſich dazu verſtehen, indem er ſich

aber noch eine Million Franks als Entſchädigung auszahlen ließ,
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und reiſte Mitte April ab; die im Auguſt 1891 auftauchenden

Gerüchte von ſeinem Selbſtmorde bewahrheiteten ſich nicht. Seine

geſchiedene Gemahlin, die Königin Natalie, mußte aus ähnlichen

Gründen im Mai das Land verlaſſen. Der junge König Alexander

beſuchte im Auguſt 1891 den Zaren und den Kaiſer von Oeſterreich

und reiſte dann nach Paris.

Südamerika. Abgeſehen von den ewigen Wirren in den kleinen

Republiken Centralamerikas, gab der Süden dieſes Erdtheils beſondere

Veranlaſſung, daß ſich die Augen der Welt dorthin richteten. Zunächſt

nach Argentinien, wo der ſeit 1886 regierende Präſident Juarez

Celman im Juli 1890 durch eine Revolution, an der zwei Drittel

des Heeres theilnahmen, vom Volke abgeſetzt wurde. Er ſoll ſich mit

45 Millionen Profit bei ſeinem Regierungsgeſchäft, der Noth ge

horchend, zurückgezogen haben, während ſeinen fünf Miniſtern auch 60

Millionen nachgerechnet wurden. Die Staatsfinanzen waren daher

ſo zerrüttet, daß die Regierung ihrer Verpflichtung wegen der Staats

ſchuld mit dem großen, alten Londoner Bankhauſe Baring Brothers

nicht nachkommen konnte und daſſelbe unter ungeheurem Aufſehen ſeine

Liquidation anmelden mußte. Der neue Präſident Pellegrini kämpfte

gegen die Finanzſchwierigkeiten im Lande mit den einſchneidendſten

Maßnahmen an.

Braſilien ſeinerſeits ſuchte ſeine verwirrten Zuſtände zu feſtigen

und gab ſich eine republikaniſche Verfaſſung. Fonſeca wurde danach

zum geſetzmäßigen Präſidenten ernannt.

Dagegegen brach die intereſſanteſte Revolution ſüdamerikaniſchen

Stils in der Republik Chile aus. Anfang Januar kam es zu

einer Auflehnung der konſervativen Parlamentsmitglieder, denen ſich

die Landbevölkerung und ein großer Theil der anſehnlichen Marine

anſchloß, gegen die Regierung des Präſidenten Balmaceda, und

daraus entwickelte ſich ein blutiger Bürgerkrieg. Die aufſtändiſche

Flotte bombardierte zunächſt die Stadt Iquique; erbitterte Kämpfe

wurden um den Beſitz der Provinz Tarapaca, des Hauptgebiets der

Salpetererzeugung, geführt, wobei die Kongreßpartei den Sieg er

kämpfte. Land- und Seegefechte fanden mit wechſelndem Glück ſtatt,

ſodaß eine Entſcheidung über den Ausgang des Bürgerkrieges noch

nicht erfolgte.

Türkei. In der Stadt Bethlehem kam es im Mai zu

einer bedeutenderen Streitigkeit zwiſchen lateiniſchen und griechi

ſchen Mönchen, infolge deſſen Frankreich ſich dem Sultan gegen

über als Schutzmacht der Chriſten in Syrien in die Bruſt warf

und Genugt huung verlangte. Der Sultan ſuchte der Frage.

>
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die auch Rußland als Protektor der griechiſchen Katholiken nahe

anging, durch Hinhalten mit einer Antwort zunächſt die Spitze ab

zubrechen.

Eine Räubergeſchichte tragikomiſcher Art paſſierte der Stangen

ſchen Reiſegeſellſchaft, welche ſich nach Konſtantinopel begeben

hatte. Auf ihrer Rückfahrt von da mit dem Orientzug wurde derſelbe

in der Nacht zum 1. Juni bei Tſcherkeſkiöi vor Adrianopel von

griechiſchen Räubern unter ihrem Hauptmann Athanas zur Entgleiſung

gebracht und überfallen. Den Reiſenden der zwei erſten Wagen

klaſſen wurden aufs höflichſte ihre Gold- und Werthſachen abge

nommen. Etliche von der Stangenſchen Geſellſchaft, deutſche Reichs

bürger, führten die Räuber dann mit ſich, um 200 000 Franks

Löſegeld für ſie zu verlangen, zu welchem Behuf ſie den mit

gefangenen Bankier Israel aus Berlin freiließen. Derſelbe ver

ſchaffte ſich in der That durch Vermittlung des deutſchen Botſchafters

in Konſtantinopel ſogleich dieſe Summe, welche, achttauſend Goldſtücke

in vier Beuteln, an die von den Banditen angegebene Stelle gebracht

wurde, wo ſie unter allen Vorſichtsmaßregeln von ihnen in Empfang

genommen wurde. Die drei deutſchen Gefangenen, welche neun

Tage lang mit den Räubern in wildem Gebirge hatten umherziehen

müſſen, erhielten danach ihre Freiheit zurück. Das Geld mußte

natürlich die türkiſche Regierung erſtatten und von ihr auch die Sicherheit

der Eiſenbahnzüge fortan durch militäriſche Begleitung derſelben in

jenen gefährlichen Gegenden gewährleiſtet werden, was aber von ſo

wenig Erfolg begleitet war, daß bereits am 7. Auguſt faſt genau an

derſelben Stelle, wo der Ueberfall auf den Orientzug ſtattgefunden

hatte, zwei Franzoſen von Räubern gefangen wurden unter Erpreſſung

eines Löſegeldes von 115000 Franks.

– – – – –#---

Polytechniſche Amtſchaut.

Kochen ohne Jeuer. Etwas ſonderbar klingen dieſe Worte – das läßt

ſich nicht abſtreiten, und manche erfahrene Köchin dürfte leiſe den Kopf ſchütteln,

wenn ſie von einem „Kochen ohne Feuer“ hört. Und doch iſt es eine Thatſache,

die wir ſelber feſtgeſtellt haben und deren Bekanntwerden in den weiteſten Kreiſen

unſerer Leſer wir nur wünſchen können, weil dieſe Art der Zubereitung von

Speiſen eine außerordentliche Erſparniß an Brennmaterial und Zeit in ſich ſchließt.

Ganz wörtlich freilich muß man das „ohne Feuer“ nicht nehmen: eine kurze

Zeit kann man desſelben doch nicht entrathen. – Aber ſehen wir uns das Koch
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Ä einmal an, welches dieſen Umſchwung in der Küche bewirken ſoll. Unſere

bbildung weiſt uus einen größeren Behälter auf, den wir geſchloſſen und im

offenen Durchſchnitt erblicken. Dieſer Behälter, „S. Müllers Selbſtkocher“ ge

nannt, iſt ein doppelter Blechcylinder mit eingeſchloſſenen ſchlechten Wärmeleitern;

die innere Wandung iſt mit Filz bekleidet, der zum Zwecke der Reinigung nach

Bedürfniß herausgenommen werden kann. In dieſen Selbſtkocher werden die

dazu gehörigen Emailgefäße mit den Speiſen hineingeſtellt. Der Vorgang des

Kochens ſelber iſt ſehr einfach. Die Speiſe wird in dem genannten Emailgefäß

wie ſonſt angeſetzt und auf dem Feuer bis zum Sieden gebracht – was meiſt

in 15–20 Minuten geſchehen iſt. Dann wird das Gefäß bedeckt, in den Selbſt

kocher geſtellt und dieſer geſchloſſen. Unter der eigenen Dampfentwickelung

kochen die Speiſen nun vollſtändig gar

und ſind nach einigen Stunden fertig

zum Eſſen, ohne daß ein Nachſehen,

eine Hilfe weiter nothwendig wäre.

Eine vielbeſchäftigte Hausfrau iſt alſo

im Stande, in einer halben Stunde

früh ihr Mittageſſen zuzubereiten –

der Selbſtkocher nimmt ihr alle weitere

Arbeit ab, und Mittags, wenn Mann,

Kinder und Geſinde ſich zur Mahlzeit

einſtellen, iſt das Eſſen fix und fertig da.

Das Feuer hat drei Stunden weniger

gebrannt, es hat keine Beaufſichtigung,

kein Nachlegen verlangt, und die Haus

frau # ihre ſonſt dem Kochen gewid

mete Zeit anderen Hausarbeiten zuwen

den können; Anbrennen und ſonſtige Unzuträglichkeiten ſind außerdem vermieden.

Fleiſch, Gemüſe, Hülſenfrüchte, Kartoffeln laſſen ſich auf dieſe Weiſe ebenſo

bequem als ſchmackhaft zubereiten. Die Zeit des Ankochens iſt verſchieden bei

den einzelnen Stoffen, doch immer nur auf die Ausdehnung von höchſtens einer

halben Stunde beſchränkt. Das Garwerden im Kocher richtet ſich ebenſo nach

den Stoffen; ein Büchlein, welches dem Selbſtkocher beigefügt iſt, giebt hierüber

genaue Auskunft. -

Was die Schmackhaftigkeit der ſo zubereiteten Speiſen betrifft, ſo wird die

ſelbe durch das nachhaltige Durchdringen der Faſern und Zellen mit Dampf

geſteigert, der Nährgehalt der Kochſubſtanzen wird beſſer entwickelt, die Speiſen

werden leichter verdaulich und vom Körper beſſer aufgenommen und verarbeitet;

der Sättigungszuſtand tritt daher ſchneller ein – man braucht weniger zu eſſen,

um ſich doch kräftig zu ernähren. »

Der Selbſtkocher nimmt wenig Platz ein und kann in jeden beliebigen

Winkel geſtellt werden. Man kann ihn den Arbeitern auf dem Felde, dem außer

halb des Hauſes arbeitenden Handwerker nachſchicken, um ihnen allezeit warme

Koſt zu gewähren. -

Für das Warmhalten der Speiſen iſt er außerordentlich bequem, denn

die Speiſen bleiben unverändert und heiß darin, und bei der Krankenpflege iſt

er von großem Nutzen, indem man ihn leicht ins Krankenzimmer nehmen kann,

um ſtets heißes Waſſer, heißen Brei zu Aufſchlägen, oder auch Thee, Suppe 2c.

bereit zu haben. Auch zum Aufbewahren von Eis, wenn dem Kranken ſolche

Aufſchläge gemacht werden müſſen, leiſten die Kocher als ſchlechte Wärmeleiter

gute Dienſte.
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Die Firma S. Müller u. Comp. in Zürich-Außerſihl in der Schweiz ſtellt

dieſe Kochapparate in verſchiedenen Größen her und hat ſich ihre wohlthätige

Erfindung auch patentiren laſſen.

Ein anderes, der Köchin den Dienſt erleichterndes Inſtrument iſt der Aniverſal

topfheber, welchen Hedinger und Willemer in Stuttgart erfunden haben und

herſtellen. Es iſt ein kleines, unſcheinbares, aber um ſo nützlicheres

Ding, welches beim Aus- und Einheben der Töpfe auf dem Herde

eine ebenſo einfache wie bequeme Hand

A habe gewährt. Der ſtets rußige, ab

färbende Topflappen wird überflüſſig,

man verbrennt ſich die Hände nicht und

hat das Kochgeſchirr mit ſeinem ſieden

den Inhalte völlig in der Gewalt. Die

Handhabung iſt einfach, die Anwendung geht aus der Abbildung hervor.

Dieſen beiden deutſchen Erfindungen reiht ſich ebenbürtig eine amerika

niſche an, welche denſelben Zweck verfolgt, der Hausfrau Erleichterung beim

# zu bringen und Erſparniſſe zu ermöglichen: die amerikaniſche Ani

verſalſchneide- und Stopfmaſchine. Sie iſt in erſter Linie zum Zerkleinern

von rohem und gekochtem Fleiſch zu verwenden. Das letztere wird mit großer

Schnelligkeit ſehr fein gehackt, und da Sehnen, Fett und dergleichen mit zer

ſchnitten werden, bleibt in der Maſchine ſelbſt nichts zurück. Mit gleichem

Erfolg iſt der Apparat zum Hacken von Gemüſe jeder Art, wie z. B. Grünkohl

und Spinat, ſowie zurÄ von Kartoffel- oder Erbſenbrei und vielen

anderen im Haushalt vorkommenden Gerichten zu -

verwenden. Die Konſtruktion des Apparates iſt

ſehr einfach. Derſelbe beſteht aus einem Geſtell,

welches, ähnlich wie andere Haushaltungs

maſchinen durch zwei Klammern an der Tiſch

platte befeſtigt wird. In dieſes wird das ſchnecken

förmige Meſſer hineingeſetzt und hierüber der

Schneidecylinder geſchoben, ſodaß ſich die am

Geſtell befindlichen Zäpfchen in die Einſchnitte

des Cylinders fügen. Man hält den Cylinder

in dieſer Stellung feſt, legt den Haken über

den an demſelben angebrachten Stift und be

feſtigt ihn durch Anziehen der Schraube. Dann

iſt die Maſchine zum Gebrauch fertig, und es

iſt nur nöthig, das, was zerkleinert werden ſoll,

in entſprechende Stücke zu brechen oder zu ſchneiden, in den Trichter zu legen

und die Kurbel zu drehen. Soll der Apparat zum Stopfen von Würſten be

nutzt werden, ſo ſetzt man an Stelle des Schneidecylinders einen für dieſen

Zweck beſonders gearbeiteten Trichter auf, der auch zur Befeſtigung des Darmes

dient, und verfährt ſonſt mit dem zerkleinerten Fleiſch wie vorſtehend angegeben.

Die Maſchine iſt aus verzinktem Eiſen gefertigt und wird in drei Größen

geliefert: Nr. 1 2 3

hackt in der Minute 350 600 900 Gramm Fleiſch.

Dieſelbe iſt ebenſo wie die weiter hier beſchriebenen, vorzugsweiſe den
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hauswirthſchaftlichen Gebrauche dienenden Gegenſtände von dem kgl. preußi

ſchen Hoflieferanten E. Cohn in Berlin S.W. Leipzigerſtraße 88 zu beziehen.

Unter dieſen iſt namen in Krankenzimmern gut zu verwenden der

- Citronenbohrer aus Glas. Er beſteht aus

einem geſchärften, niedrigen Glaskegel, deſſen

Oberfläche mit zahlreichen Spitzen verſehen iſt.

Der Kegel iſt von einem durchbrochenen Teller

chen umgeben, deſſen Rand auf die Oeffnung

des Waſſerglaſes von beliebiger Größe paßt.

Zur Benutzung wird eine zur Hälfte durchſchnit

tene Citrone, wie die Abbildung zeigt, auf den

Kegel geſteckt und, während die eine Hand Glas

und Bohrer feſthält, langſam gedreht. Die ſpitzen

Zacken zerreißen das Fleiſch der Frucht und der

Saft fließt bei gelindem Preſſen durch die Oeff

nungen des Tellerchens in das darunter befind

liche Glas.

Zuſammenlegbarer Jeld- und Garten

ſtuhſ. Ein praktiſcher Seſſel, welcher ſich durch

die Leichtigkeit, mit welcher er ſich transportieren

läßt, auszeichnet. Unſere Abbildung a zeigt den

#F Stuhl geöffnet. Um ihn zuſammenzulegen, klappt
--E E- - man beide Füße nach innen; der zuſammen

gelegte Stuhl iſt dann, wie Abildung b zeigt, eine an einem Meſſinggriffe

bequem zu tragende durchbrochene Holzplatte. Der Stuhl iſt aus hartem

Holze, leicht und trotzdem ſehr feſt gearbeitet, mit metallenen Scharnieren ver

ſehen, lackiert und wiegt nur 1”,4 Kilo.

Neues patentiertes ſtaches Reibeiſen. Dasſelbe bietet den ſchätzens

werthen Vorzug, daß es ſich zum Reiben der verſchiedenſten Stoffe verwenden -

läßt. Das Blech iſt auf der einen Seite grob und auf der andern Seite fein

gezahnt, ſodaß Brot, Rüben, Muskatnüſſe, Mandeln, Meerrettig, Kartoffeln 2c.
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mit dem Reibeiſen in gleich guter Weiſe zerrieben werden können. Die Fornt

des Eiſens iſt flach, nicht gewölbt und deshalb ein Ausgleiten der Hand un

möglich. Das geriebene ---

Material fällt ſofort durch,

da zwiſchen den Zähnen kein

Raum zum Hängenbleiben

deſſelben iſt, was auch das

Reiben ſehr erleichtert.

- Die Mechaniſche Spicknadel ermöglicht es, einen Braten ſeiner ganzen

Breite nach mit Speck zu durchziehen, und macht dieſe Arbeit zu einer durch

aus mühelo

F. ſen. Die Na

=de ſticht den

- ſÄ- elbſt aus dent
Fig. 1 vollen Stück

und führt denſelben gleichmäßig durch jedes Fleiſch, ohne daß ſolcher ſich ab

reißen oder loslöſen könnte.

Abbildung 1 zeigt die Nadel mit abgenommener Spitze; ſobald dieſelbe

gebraucht werden ſoll, wird der Drücker vom Griffa

in den Führungsſchlitz ſo weit vorgeſchoben, bis die

Feder eingreift, wodurch das auf der Zeichnung

ſichtbare Rohr verlängert und eine Höhlung her

geſtellt wird, welche, wie Figur 2 zeigt, ſich mik dem

ausgeſtochenen Speck füllt. Dann ſetzt man die

Nadelſpitze auf das nun genau gefüllte Rohr, durch

ſticht das Fleiſch, löſt mit der linken Hand die

durchtretende Spitze, und ein kleiner Druck auf

das kleine Knöpfchen am Drücker

genügt, um ſodann den Speck von

der Hülſe zu befreien und ihn im F

Fleiſch zurückzulaſſen. Die Nadel

iſt vernickelt und bequem zu reinigen.

Schnee- und Schlagſahne-D3e

reitungs-Maſchine. Welche Zeit

und Mühe erforderlich iſt, um

Schnee und Schlagſahne zu berei

ten, weiß jede Hausfrau, und man- W

ches Eiweiß bleibt unbenutzt, weil Fig. 2 =

es zu mühſam und zu wenig lohnend

H iſt, dasſelbe in der angegebenen, oder nicht möglich iſt,

es gerade im Augenblick in anderer Weiſe beim Kochen

zu verwenden. Die genannte Maſchine ſpringt hier hilf

reich ein und ermöglicht es, ſelbſt ein einzelnes Eiweiß in

eine Form zu bringen, welche es genießbar macht und da

S durch dieſen dem menſchlichen Körper zuträglichſten Nah

*rungsſtoff ſeiner Beſtimmung überweiſt. Der Apparat be

ſteht aus einem weißen Steingutnapf verſchiedener Größe, in welchem ſich das

drehbare, verzinkte Schlag- und Rührgeſtell befindet. Um dasſelbe in Thätigkeit

E



– 194 –

zu ſetzen, faſſe man den Knebel des Fadens und den rechts unten ſichtbaren Metall

knopf ſo an, daß der Knebel dem Metallknopf immer gegenüber ſteht, damit ſich die

Schnur nicht an der Brücke durchſcheuert, auch würde der Zug ſonſt behindert.

Dann ziehe man langſam den Faden an und laſſe denſelben nur ſoviel wieder

nach, wie es die Feder verlangt, um in die alte Stellung zurückzukommen,

ziehe dann wieder an, gebe wieder nach u. ſ. w. Nach kurzer Zeit wird

ſich das Eiweiß zu Schnee verdichtet, der Rahm verdickt oder die Mayonnaiſe,

der Crème, kalter Pudding 2c. den erforderlichen Steifegrad erlangt haben.

Die Maſchine iſt von Jakob Ravené Söhne in Berlin C, Stralauer Straße 28/29

erfunden und auf den Markt gebracht.

Die beiſtehenden Abbildungen veranſchaulichen deutlich einen patentierten

º-m-T Taſchenkorkzieher
l - aus vernickeltem

Metall. Vier unter

einander durch Schar

Fig. 2 niere verbundene Me

tallplättchen umgeben

die ſtählerne Spirale, welche gleichzeitig ſelbſt an

dem oberen Scharnier befeſtigt iſt, und der Korkzieher

kann in dieſem Zuſtande, welchen Figur 2 genau

zeigt, aufs bequemſte in der Taſche getragen werden,

ohne letztere zu beſchädigen. Um ihn in Benutzung

zu nehmen, werden die Deckplättchen durch Seit

Fig. 1 wärtsziehen der mittleren Scharniere aufwärts ge

ſchoben und bilden hier, wie Figur 1 zeigt,

den Griff des Korkziehers.

ºr
V

«Zºº

A

A
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Die für Deutſchfand patentierte Eieruhr mit Glockenſignal beſeitigt

in einfacher, vollkommener Weiſe alle Mängel, welche den bisherigen, dem

--- gleichen Zweck dienenden Vorrichtungen

eigen waren. Die Hauptunannehmlichkeit

des fortwährenden Beobachtens der Uhr

oder Sanduhr fällt hier vollkommen fort.

Beim Gebrauch der Eieruhr iſt es nur

nöthig, ſobald die Eier in das ſiedende

Waſſer gebracht worden ſind, die in einem

kleinen ſeitlichen Behälter bequem zur Hand

liegende Metallkugel in eine der mit „weich“

und „hart“ bezeichneten Oeffnungen zu

legen. Hiernach hat man auf nichts weiter

Obacht zu geben, als auf das laute Glocken

ſignal, welches anzeigt, daß die zum Kochen

Ä Zeit vorüber und die Eier aus

dem Waſſer genommen werden können.

Die innere Einrichtung der neuen Eieruhr

iſt einfach und dauerhaft, ſodaß Reparaturen ausgeſchloſſen ſind; die äußere Aus

ſtattung iſt zierlich und hübſch, ſo daß die Uhr einen Schmuck der Küche bildet.
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Bertilgungsmittet der der Landwirthſchaft ſchädlichen Thiere.

Zuſammengeſtellt von Hermann Kräher.

Ameiſen: Um die Ameiſen von den Bienenſtöcken abzuhalten: I) Aufſtreuen geſiebter Holz

aſche oder Tabaksſtaub rings um den Bienenkorb Ä – II) Waſchen des Standbrettes, worauf

die Bienenſtöcke ſtehen, mit Karbolwaſſer und Zerſtören der Ameiſenneſter, welche ſich in der Nähe

von Bienenſtöcken befinden. – III) Aufſpritzen von mit gepulvertem Kampher verſetztem Waſſer.

Blattläuſe: I) Man begieße diejenigen Stauden und Pflanzen, an denen ſich Blattläuſe

zeigen, mit Waſſer, worin Kartoffeln gekocht worden ſind. – II) Um Blattläuſe zu vertilgen,

empfiehlt es ſich, das im Handel vorräthige „Sapokarbol“ zu benutzen. Auf 1 Liter Waſſer nehme

man 2–3 Eßlöffel voll Sapokarbol. ird auf 1 Liter Waſſer nur 1 Liter Sapokarbol genommen,

ſo kann durch Beſpritzen mit dieſerÄÄ und zwar ohne jeden Nachtheil für die betreffenden

flanzen, eine vollſtändige Vernichtung der Blattläuſe herbeigeführt werden. Auch viele andere

chädlinge der Obſt-, Wein- und Gartenkultur werden mittelſt Sapokarbols vertilgt.

Blattwespen: Gründlich vertilgt man Blattwespen mittelſt „Neßlers Inſektengift“, das

man wie folgt herſtellt: 30 Gramm Schmierſeife und 2 Gramm Schwefelleber löſt man in 4 Liter

Waſſer auf und ſetzt unter UmrührenÄ dieſer Flüſſigkeit 32 Gramm Fuſelöl und 34 Liter Waſſer.

Beim Gebrauche verdünnt man dieſe Löſung mit der zehnfachen Menge Waſſer und beſprengt damit

die Blätter und Blüthen der von Blattwespen # Pflanzen. Auch Blattläuſe, Schildläuſe,

Lilien- und Spargelkäfer, Heuwürmer 2c. werden ſchnell mittelſt „Neßlers Inſektengift“ vernichtet.

Engerlinge: Gegen Engerlinge benutzt man Schwefelkohlenſtoff und Naphthalin. Viel

wirkſamer iſtÄ Benzin. ie verhältnißmäßig geringe Menge von 3 Gramm Benzin für

den Quadratmeter genügen, um den Erdboden vollſtändig von dieſen ſchädlichen Inſekten zu ſäubern.

Erdflöhe: Pflanzen ſchützt man gegen Erdflöhe wie folgt: I) Man weiche, ehe der Samen

zur Ausſaat gelangt, denſelben inÄ der mit Schwefelblumen verſetzt worden iſt, etwa

10–12 Stunden lang ein und laſſe ihn dann bei gelinder Warme trocknen. Selten wird dann

ein Erdfloh der Pflanze oder der Wurzel derſelben Schaden zufügen. – II) Recht gute Dienſte

gewährt auch das Beſchatten der Saatbeete mit Fichtenwedeln, die man – am beſten in den Vor

mittagsſtunden – mit Waſſer überbrauſt. – III) 2 Theile Kaffeeſatz.1 Theil an der Luft zerfallener

Kalk und 1 Theil Aſche werden innigſt zuſammengemiſcht. Dieſe Miſchung wird morgens auf die

noch mit Thau befeuchteten Pflanzen geſtreut.

Feldmäuſe: Um Feldmäuſe zu vertilgen, verfahre man wie folgt: I) Salpeter, Schwefel,

Sägemehl, Theer und Kleie miſche man zu gleichen Theilen und ſtopfe die Miſchung inÄpÄ
Dieſe ülſenÄ man mittelſt einer Zündſchnur oder Lunte an; dieſelben brennen in dem ſofort

eſchloſſenen Mäuſeloch vollſtändig ab, wobei ſie einen ſtinkenden # erzeugen, der ſich in den

Ä ausbreitet und die darin befindlichen Feldmäuſe betäubt und erſtickt. II) Der im Handel

vorkömmende „Saccharin-Strychninhafer“ iſt ein vortreffliches Mittel gegen Feld- und Hausmäuſe.

III) Ein weiteres Vertilgungsmittel gegen dieſe ſchädlichen Thiere erhält man auch durch Einlegen

von Erbſen, Koriander und Hanfſamen (letzterer wird vorher gebrüht, damit er ſich öffnet) in eine

ziemlich konzentrierte Löſung von Brechweinſtein.

Hamſter: Gegen Hamſter wendet man: I) mit Erfolg das unter I) bei „Feldmäuſen“ an

gegebene Mittel an. – II) 100 Theile kohlenſaurer Baryt werden mit 50 Theilen altem, ausge

trocknetem und zu Pulver geriebenem Brote, 50 Theilen ſtark riechendem Käſe und mit ſoviel mit

Sternanisöl ſtark parfümiertem rohen Glycerin gemiſcht, als zur Herſtellung einer feſten Paſta

konſiſtenz erforderlich iſt. Aus letzterer formt man auf einem mit Roggenmehl beſtreuten Bret

100 Stück Pillen. Dieſe vertheilt man in die von den Hamſtern aufgeſuchten Schlupfwinkel. Bei

öfterer Anwendung dieſer Pillen, die ſich auch gegen Ratten, Mäuſe und Maulwürfe beſtens be

währen, vertilgt man baldigſt die unliebſamen Hamſter.

Käfer: Viele Käfer vertilgt man wie folgt: 1 Kilogramm fein gepulverte Angelikawurzeln

miſcht man mit 20 Gramm Eucalyptusöl zuſammen. Das erhaltene Pulver ſtreue man abends an

alle diejenigen Stellen, wo ſich dieſes Ungeziefer aufhält. Am anderen Tage entfernt man die durch

dieſes Mittel getödteten Käfer und ſtreut am Abend wiederum das Pulver an die von den Käfern

heimgeſuchten Stellen aus.

Kirſchfliegen: Die in den Kirſchen befindlichen Maden rühren von der „Kirſchfliege“ her.

Dieſe Fliege (Spilographa Gerasis), legt im Mai ihre Eier an die Oberfläche der Kirſchen, aus

welchen nach einigen Tagen die Maden auskriechen. Letztere freſſen ſich nunmehr in die Kirſchen

ein und verlaſſen dieſelben erſt dann wieder, wenn ſie ſich völlig entwickelt haben. Sie kriechen

dann am Stamme herunter und verpuppen ſich in der Erde, wo ſie bis zum nächſten Frühjahr ver
bleiben. Man vertilgt dieſe ſchädlichen Fliegen wie Ä I) Man pflücke die Kirſchen frühzeitig

im nicht überreifen Züſtande ab. – II) Abgefallene Kirchen vernichte man ſchnell, oder benutze ſie
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zum Füttern der Schweine. – III) Um die Puppen zu vertilgen, grabe man im März den Boden

unter den Kirſchbäumen um.

Kornwürmer: Gegen Kornwürmer wende man folgende Mittel an: I). Man lege einige

Schaffelle, welche die Wolle noch auf ſich haben, auf dieÄ in die Nähe des Roggens.

Nach einigen Tagen bereits wird man die Felle mit todten Kornwürmern bedeckt, die Frucht aber

von dem Unge# befreit finden. - II) Man vermiſche Petroleum und Terpentinöl zu gleichen

Theilen und beſtreiche mit dieſer Flüſſigkeit 8 Tage hintereinanderÄ arren, Balken und anderes

Ä welches ſich in der Nähe derÄ befindet. Dieſes Än muß Ä einige

Male erfolgen und jeder Luftzug dabei ferngehalten werden. Erſt dann, wenn dieſes Mittel nicht

mehr benutzt wird, ſucht man den Luftzug ſoviel als möglich zu befördern.

Maden: Um Maden von den Käſen fern zu halten, lege man letztere aufÄ und

zwar wie folgt: Auf den Boden des Einlegetopfes breitet man eine Lage Haferſtroh aus, auf das

Stroh gebe nian, eine Schicht Käſe. In dieſer Art fahre man abwechſelnd fort, bis der Topf bis

oben hin mit Stroh und Käſen angefüllt iſt. Der Haferſtrohgeruch iſt den Maden ſehrÄ
dieÄen werden von den Käſen fern gehalten, ohne daß dieſes Nahrungsmittel ſeinen Geſchmack

Verändert.

Maulwürfe: Maulwürfe und deren Brut erſticke man wie folgt: I) Man nehme 5 Kilo

gramm gebrannten pulveriſierten Kalk, 22 Kilogramm fein geſtoßenen Schwefel, 125 Gramm
Asa foetida Ä Teufelsdreck) und 5 Gramm Bernſteinöl. Dieſe Subſtanzen werden tüchtig

zuſammengemiſcht und in kleine Papierhülſen, welche die Form kleiner Patronen haben, eingepackt

und in die friſch geworf Maulwurfshügel gelegt. Mittelſt einer Zündſchnur ſetzt man die

Patronen in Brand. – II). Auch das unter II) bei „Hamſter“ angegebene Mittel vertilgt Maul
würfe. – III) Ein einfaches Mittel gegen dieſe läſtigen Thiere iſtÄÄ welcher auf

alle die Stellen gelegt wird, wo die Maulwürfe gewühlt haben. Der bloße Geruch dieſes Miſtes

vertreibt die ungebetenen Gäſte.

Ratten: Zur Vertilgung der Ratten eignen ſich folgende Mittel: I) Pulveriſierte Krähen

augen (Nuces vomicae) vermiſche man mit Hafermehl und Zucker und forme aus dieſer Miſchung

Pillen. Letztere wirft man in die Rattenlöcher oder ſtreut die Pillen an die Orte, wo ſich dieſe

Thiere aufhalten. – II)Ä Schweineſchmalz röſte man klein geſchnittene Korkſtückchen und lege ſie

an die von den Ratten beſuchten Orte. – III). Auch das unter II) bei „Hamſter“ angegebene Mittel

iſt ein gutes Vertilgungsmittel gegen dieſe häßlichen Thiere. – IV) Erfolgreich gegen Ratten ſind

ferner die zerquetſchten Stengel der Hundszunge (Cynoglossum officinale), welche man an die

Tummelplätze der Ratten legen möge. Der Geruch der Hundszunge verreißt ſchnell dieſe Thiere,

ſo daß ſie an entferntere Orte ſich begeben.

Raupen: I) Um Raupen binnen kurzem zu vertilgen, hänge man wollene Tücher oderÄ
abends auf die Bäume oder Sträucher. Die Raupen ſuchen über Nacht Schutz gegen Näſſe

und Kälte und niſten ſich in dem unteren Theile der Tücher undÄ ein. Am andern Morgen

ſchüttele man die Raupen ab und tödte ſie. – II) Man beſtreue früh morgens die von Raupen

Ä Sträucher, noch ehe der Thau an den Blättern abgetrocknet iſt, mit Kalkſtaub. Auch bei

Obſtbäumen empfiehlt ſich dieſes Mittel. – III) Das Auſſtreuen eines aus gleichen Theilen Kalk

und Schwefelblumen beſtehenden Pulvers iſt ein gutes Mittel gegen Raupen. – IV) 40 Gramm

ſalpeterſaures Natron werden in heißem WaſſerÄ und mit einem halben Eimer voll Waſſer

verdünnt. Mit dieſer Löſung beſprengt man zwei Mal innerhalb 10 Stunden die von den Raupen

heimgeſuchten Sträucher.

Regenwürmer: Regenwürmer vertilge man wie folgt: Man begieße das Land mit Regen

waſſer, das man mit ranchender Schwefelſäure (Nordhäuſer Vitriolöl, Acidum sulphuricum

fumans) verdünnt. Man nehme auf 100 Theile Waſſer 1 Theil rauchender Schwefelſäure. Mit

1 Kilogramm Vitriolöl kann man eine große Fläche Land begießen. Bei Anwendung dieſes Mittels

kommen die Regenwürmer nach einigen Stunden aus der Erde und ſterben.

Schnecken : I) Um Schnecken von den Saatfeldern zu vertreiben möge man eine größere Menge

weißer Zwiebeln in einem Mörſer zerſtoßen und den Saft herausdrücken. Der Saft wird in ein

gut verſchließbares Gefäß gebracht und mit auf das Feld genommen. Diejenige Perſon nun,

welche das Ausſäen zu beſorgen hat, tauche zuvor die Hände in den Zwiebelſaft, ehe der Samen

ausgeſtreut wird. Sobald die Hände trocken geworden ſind, müſſen dieſelben von neuem in den

Zwiebelſaft eingetaucht werden. – II) Schnecken vertilgt man auch durch dasjenige Mittel, welches

bei „Regenwürmern“ angegeben iſt.

Ungeziefer an Weinſtöcken: Ungeziefer an Weinſtöcken vertilge man wie folgt: In einem

Liter Waſſer laſſe man unter beſtändigem Umrühren 4 Gramm Schmierſeife,8 Gramm kohlenſaures

Kali und 8 Gramm Schwefelblumen aufkochen. Mit dieſer Flüſſigkeit beſtreiche man die von dent

Ungeziefer befallenen Zweige und Aeſte.

Beſondere Bemerkungen: I) Wir ÄÄÄ von den vielen der Landwirthſchaft

Ä Thieren nur die bekannteſten. – II) Die zu den einzelnen Vertilgungsmitteln erforder

ichen Subſtanzen liefert jeder Apotheker und Drogiſt. -



Stillvergnügt.

Mach einem Gemälde von J. Dietrich.
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= Als Vorlage zur Anfertigung von Iſrauenarbeiten empfiehlt -

die Verlagsbuchhandlung von Hoffmann & Phnſtein in Leipzig

nachſtehende auch vorzüglich als

Gelegenheitsgeſchenke geeignete Artikel ihres Verlags.

Künſtliche FE

GFL-Blumen
aus vertº Material

S aus(IS (IU

Stoffen, Papier, Gold,

Silber, Wolle, Chenille,

Perien, Band, Federn,

Haaren, Wachs, Muſcheln,

Fiſchſchuppen und Leder

naturgetreu herzuſtellen.

Nebſt einem Anhang über

Blumen- undÄr.

Ein Handbuch

für Blumenarbeiterinnen, Mo

diſtinnen u. Dilettantinnen.

Nach franzöſiſchen Quellen be

arbeitet und ergänzt von

M. Claſen-Schmid.

Illuſtr. mit 370 in den Text ge

–-S

Tºr-IS

H" Gold-,Seiden-u.

- § Weiß-Stickerei.
druckten

Entworfen von

ZFrau Eliſe Bender,

- Hofkunſtſtickerin in Berlin.

Ä. 30 Lieferungen Fol., mit

“ je 5 Tafeln von ca. 200Mo

Preis 90 Mark.nogrammen.

D-FT Einzelne Tafeln mit ca. 40 Mo

nogr. 80 3. (Jede Tafel enthält 2 ver

ſchied. Monogr. in 20–22 Variationen.)

olzſchnitten u. einem

chromolith. Titelblatte. Octav.

22 Bog. Eleg. br. Preis 5 %

In eleg. Orig.-Einband 6 /
1111111111111111111111111111 llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

ZF Handbuch für

rauenarbeiten.

Anweiſung der hauptſächlichſten

Arten der Stickerei, Strickerei,

Häkelei, Paſſementerie 2c., ſo

wie in der Anfertigung von

Kleidern und Confectionen.

Jlluſtr. mit 420 in den Te

gedruckten Holzſchnitten.

Herausgegeben von

PEN. Claſen-Schmid.

3. verm. u. verb. Aufl. 20 Bog.

8. Broſch. 3./Eleg. geb. 4./.

Muſterbuch für Frauenarbeiten

Das complette Werk mit nahezu 5000 Monogrammen

enthält 30 Lief. à 3./ oder 50 Taf. à 80 3 und ſind die

einz. Lief. u. Taf. durch jede Buchhandlung zu beziehen.

DF Illuſtrirte Proſpecte gratis u. franco. Prä

miiert von der Deutſch-Nationalen Kunſtgewerbe

Ausſtellung zu München und der Internat. Welt

ausſtellung zu Brüſſel.

mit erklärendem Text herausgegeben von Mathilde Claſen-Schmid.

1. Band: -

= Canevas-Stickerei –

= Strickerei– Häkelarbeit–

2. Band:

Tüllſtickerei, Spitzenarbei

ten – Durchziehen in Tüll

= Stickerei in Weiß u. Bunt. Ä Ä«T Ä
; vermehrte u. verbeſſerte (! aerº Quaſtet ranzen

Aufl. 26 Bogen mit 200 2. vermehrte u. verb. Aufl.

n den Text gedruckt. Holz- 22 Bog. mit 190 in den

chnitten. 4. Elegant cart. Text gedruckt. olzſchn. 4.

Preis 4 / Ä Cart. Preis 4 ./

Z11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111
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Schönſtes und wertvollſtes Jeſtgeſchenk.

Eºlarlifts Ramane und Umwellen
Illuſtrierte Geſamt-Ausgabe.

Bollſtändig in 10 A3ände elegant gebunden.

In eleganter engliſcher Leinwand-Truhe.

Preis 40 Mark.

– - Auch gegen monatliche Teilzahlungen zu beziehen. --

Prachtvoll ausgeſtattet, mit Y

Illuſtrationen hervorragender

Künſtler geſchmückt, iſt die Ge

ſamt-Ausgabe von Marlitt's

Romanen in zehn ſtattlichen

Bänden vollſtändig und bil

det in ihrer Zuſammenſtellung

in elegantem Leinwandkaſten ein

hervorragendes Geſchenkwerk;

eine Gabe, die jedem Haus zur

Zierde gereicht und mit welcher

der Geber überall die größte

Freude bereiten wird.

Die einzelnen Bände der

Jlluſtrierten Marlitt

haben folgenden

–». In halt: E

. ,,DasÄ der alten Mamſell“. Illuſtriert von C. Koch.

2. ,,Das Heideprinzeßchen“. Illuſtriert von Erdmann Wagner.

3. ,,Reichsgräfin Giſela“. Illuſtriert von J. Kleinmichel.

4. ,,Im Schillingshof“. Jlluſtriert von Wilhelm Claudius.

,,Im Hauſe des Kommerzienrates“. Illuſtriert von j. Schlitt.

py e

7.

8.

9

0

Band 1

„Die Jirau mit den Karfunkelſteinen“. Illuſtr. v. Carl Bopf.

,,Die zweite Jirau“. Illuſtriert von Alexander Bick.

,,Goſdelſe“. Illuſtriert von Wilhelm Claudius.

. ,,Das Eulenhaus“. Illuſtriert von Carl Bopf.

10. ,,Thüringer Erzählungen“. („Amtmanns Magd“, „Die zwölf

Apoſtel“, „Der Blaubart“, „Schulmeiſters Marie“.) Illuſtriert

von M. Flashar, E. jerger und A. ſtlandlick.

Verlag von Ernſt Keil's Machfolger in Leipzig.

–<> Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. S- -

1
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Im Erſcheinen begriffen:

lb). Heimburg's
- Geſammelte

Romane und Novellen.

Illuſtrierte Ausgabe.

10 Bände geheftet à 3 Mark, gebunden à 4 Mark.

Auch in 75 Lieferungen à 40 Pfennig zu beziehen.

>:<

Die illuſtrierte Sammelausgabe von W. Heimburg's

Romanen und Novellen wird enthalten:

Aus dem Leben meiner alten Freundin. – Lumpenmüllers

Lieschen. – Kloſter Wendhuſen. – Urſula. – Ein armes

Mädchen. – Das Fräulein Pathe. – Trudchens Heirat. –

Im Banne der Muſen. – Die Andere. – Unverſtanden. –

Herzenskriſen. – Lore von Tollen. – Aus meinen vier

Pfählen. – Nachbars Paul. – Am Abgrund. – Unſere Haus

glocke. – Unſer Männe. – Jaſcha. – In der Webergaſſe. –

Großmütterchen. – Auf ſchwankem Boden 2c.

Die Illuſtrationen zu der neuen Heimburg-Ausgabe

werden von hervorragenden Künſtlern entworfen: W. Clau

dius, J. R. Wehle, A. Bick, A. Mandlick, E. Ravel,

C. Bopf und Andere wurden zur Kompoſition der Original

Zeichnungen gewonnen und iſt für muſterhafte Wiedergabe

in Holzſchnitt und anderen modernen Reproduktions-Ver

fahren Sorge getragen; ebenſo werden der ſchöne Druck,

das gute Papier und die elegante Ausſtattung der neuen

Ausgabe auch den höchſten Anſprüchen gerecht werden.

Verlag von Eruſt Keil's Nachfolger in Leipzig.

•–9“ Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. E



S2= Wichtige Erſcheinungen SS

auf dem Gebiete der Jugendlitteratur!

•O

Das Jahrhundert der Entdeckungen
Vorr

Theodor Schott.

Mit 6 Farbdruckbildern. Preis elegant gebunden AN. 7.–.

Es ſind Schilderungen einer Reihe von Entdeckungsfahrten, was hier geboten

wird. Chriſtoph Columbus, Vasco da Gama, Bartholom. Diaz u. A.

treten in ihrem Leben und in ihren Werken vor dasÄs des Leſers und

laſſen dieſen durch die edle Sprache hohe Befriedigung empfinden.

JAUs der

Äeit der Entdeckung Amerikas,
Wotr

C. I alkenhorſt.

Mit 1 farbigen Titelbild und 16 ganzſeitigen Abbildungen.

Preis elegant gebunden. M. 7.–.

Amerika mit ſeiner Vergangenheit übt auf dieÄ end, einen beſonderen Zauber

aus. In dem vorliegenden Buche kommt der Verfaſſer dieſer Vorliebe mit feinem

Ä Verſtändnis entgegen, ein Umſtand, der bei einer Jugendſchrift über

dieſen Gegenſtand volle Würdigung verdient.

Der gute Kamerad. Nas Kränzchen.
Spemanns Spemanns

illuſtriertes Knaben-Jahrbuch illuſtriertes Mädchen-Jahrbuch

V. Band. III. Band.

Preis elegant gebunden M. 9.–. Preis elegant gebunden M.9.–.

Alljährlich bildet das Jahrbuch „Der . . Daſſelbe, was „Der gute Kamerad“ für

gute Kamerad“ ein köſtliches Weihnachts- die Knaben –, iſt „Das Kränzchen“ für

eſchenk für Knaben. Der Ä on, ver- die Mädchenwelt. Obwohl erſt im 4. Jahr

Ä en mit ſeiner ſittlich ernſten Haltung; gange ſtehend, hat es ſich doch ſchon viele

laſſen es beſonderer Beachtung werth er-# erworben, die ihrem „Kränz

EN en“ von Herzen zugethan ſind.

Der I. Band koſtet M. 8.–, Der II. -

- III. u. IV. à M. 9.–. 9 Band I und II koſten à M. 9.–.

Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen.
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Verlag von B. F. Voigt in Weimar.

A W Der Herr

lbum-Sprüche. Wergnügungsrat
Eine Blumenleſe oder der unerſchöpfliche Raifrede plaiſir.

der ſchönſtenGeiſtesblütenausdeutſchen, fran- Enthaltend die beſten Spiele,

Ä U.ÄÄ, Lieder, Deklamier- u. Kunſtſtücke e.

von den Klaſſikern bis zur Gegenwart. Ein Handbuch für alle lebensfrohen Familien.

Fünfte verbeſſerte Auflage Motto: Freu't euch das Lebens.

VON Zwölfte Auflage

Friedrich Seidel. völlig neu bearbeitet von Fr. Seidel.

Geb. 3 Mrk. 75 Pfge. 12. Geh. 3 Mrk.

–o Durrch jede Buchhandlung zu bezieher. o–
––
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„Sprachkunde ſei Grundlag' Deinem Wiſſen,
Derſelben ſei zuerſt und ſei zuletzt befliſſen.“

(Rückert.)

D. ge-lü-u-ſ. S-p-r-r-h-k-n,

Schreiben, Leſen u. Verſtehen des

Engl. n. Franz. (bei Fleiß u. Aus

dauer)ohne Lehrerſicherzuerreichen

durch die in 38Auf. vervollk. Orig
Unterr.-Briefen. d.Meth.Touſſaint

Langenſcheidt. Probebriefe à 1 M.

Langenscheidtºehe Verl.-B., Berlin,

SW 46, Hallesche Str. 17.

NB. Wie der Prospekt nachweist, haben

viele, die nur diese Briefe (nicht mündl.

Unterricht) benutzten, das Examen als

Lehrer des Engl. u. Franz. gut bestanden.

Anleitung zur Holzschnitzerei, be

sonders der Kerb- oder Fries

Schnitzerei 6o Pfg., Kerbschnitz

vorlagen à 15 Pfg.

usterblätter

f.Laubsäge,Schnitz-,

-- Einlege- und Holz

malereiarbeit. 8oo Nummern.

Mey & Widmayer's

Illustr. Verzeichn. geg. 20 Pf. Brfm.

Verlag, München

Marºk vierteljährlich
67 Pf. für den II. und III. Monat, 34 Pf. für den III. Monat

eines jeden Kalenderjahres koſtet die

Berliner ſºorgen-Zeitung
nebſt ,,täglichem Familienblatt“ bei jedem Poſtamt oder Landbriefträger.

Daß hier für wenig Geld–viel Gutes geliefert wird, beweiſen ihre mehr als

100 Tausend Abonnenten

Annoncen von großer Wirkſamkeit. – Probenummern gratis.

EEEEEEEETEEFEETE.ETEEEE

Probe-Nummer gratis durch alle Buch- und Muſikalienhandlungen.
Abonnements durch dieſelben und jede Poſtanſtalt.

Verlag von C. Grüninger in Stuttgart,
vormals P. J. Tonger, Köln.

Die Neue Musikzeitung, kein ſtrenges

Fachorgan, mehr Familienblatt, Ä
nirgends fehlen, wo Muſik geübt und geſchätzt

wird. Nur ihrer Gediegenheit bei erÄ
billigem Preiſe (Quartal 1./) verdankt ſie ihre

ungewöhnliche Beliebtheit und außerordent

iche Verbreitung in nahezu 50 000 Erpl.
Inhalt: Biographien mit Porträts, Novellen,

Humoresken, Gedichte, Theater- und Konzert
nachrichten, Anekdoten, ätſel, Briefkaſten.

Ständige Gratisbeilagen: Muſik

ſtücke. Muſikaliſches Fremdwörterbuch, Muſiker

exikon, Muſikgeſchichte c. Mitarbeiter erſten

Ranges. SºF Wirkſamſtes Inſertionsorgan
à Zeile 75 Pfg.
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Verlag von Ernſt Keil's Machfolger in Leipzig.

–oSo–

Empfehlenswerthe Neuigkeiten für das deutſche Haus.

Bildermappe für Kunſtfreunde
Eine Sammlung

der beſten Holzſchnitte aus der „Gartenlaube“.

50 Kunſtblätter auf feinſtem Kartonpapier in Groß-Folio-Format.

In eleganter Mappe Preis 12 Mark.

Line unbedeutende Frau. Sonnenwende.

BRoman BRoman

von W. Heimburg. von Marie B er n har d.

2 Bände. Preis broſchirt M. 6.–, Preis broſchirt M. 4.50,

elegant gebunden. M. 7.–. elegant gebunden. M. 5.50.

Gewagt und gew O n n en.

Movellen von E. Werner.

Preis broſchirt M. 4.50, elegant gebunden M. 5.50.

Pas Buch von ergefundenmoyraftſenſohnung
von C. Falkenhorſt.

Mit Abbildwngen.

Preis broſchirt 5 Mark, elegant gebunden 6 Mark.

–<> Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. S

–

DIE SEELE DES WEIBES. FrajÄnie.
Von Dr. F. M. Wendt, k. k. Professor.

Verlag von Julius Kühlzopf in EKorneuburg. 1SDL

Preis Mk. 2.4O.

„Ein Buch, welches in keinem Frauen-Boudoir fehlen sollte.“ Schl. Schaulbl.

In dem selben Verlage erschien: -

ee s «« Eine Erzählung aus dem Jahre 1878 für die reifere Jugend

„Neu-Osterreich.“ÄÄÄ
Von Robert Schwarz. – Preis Mk. 3.–.

v «c Eine Sammlung von Erzählungen für die Jugend. Mit 4 VoII

„Feierstunden. bildern und vielen Text-Illustrationen.

Von Robert Schwarz. – Preis Mk. 2.–.
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Neu! MTUISA Neu! #

DEFT E*atent in Allen Staaten." DF

IS- Keine Schweizer Spieldoſen mehr,

ſondern das mit großem Erfolg aufgenommene

Symphonion.
Das Symphonion iſt eine verbeſſerte Spieldoſe (Leipziger

_ Erfindung). Man kann durch Auflegen runder Stahlſcheiben -

F ein jedes Muſikſtück abſpieleu. Der Ton gleicht den Schweizer -

Spieldoſen. Das Symphonion iſt höchſt elegant und iſt 3

ein ſchöner Zimmerſchmuck.

Der Preis iſt wie folgt ohne Noten incl. Kiſte:

Nr. 28 und 28a zum Drehen 10 und 11 Mark. º

Selbſtſpielend von 28–140 Mark. O

Hochfeine Ausſtattung, prachtvollen Ton, Preis der Noten zu Nr., 28, 28a, 50 Pfg.,

zu Nr. 2: 80 Pf, zu Nr. 4: 1 Mk, zu Nr. 6: 1 Mk. 20 Pf. und zu Nr. 25: 1 Mk. 70 Pf.

A. Zuleger,

Leipzig, Königsplatz 4, gegründet 1870.
Illuſtrirte Preisliſte nebſt Notenverzeichniſſe ſende auf Verlangen franco zu. Ver

ſandt nur per Kaſſe oder Nachnahme.

Das Patent Musik Fatent
in allen Staaten. -

ÄÄ WC

unºs Z: 1 O DZ- ſº

(Leierkaſten). Das Manopan iſt das voll

kommenſte Inſtrument, was bis jetzt auf dem

Gebiete der Leierkäſten exiſtirt. Man kann

durch Auflegen gegliederter Pappnotenblätter

die größten Muſikſtücke abſpielen, z. B. die

Jubel-Ouverture, Dichter und Bauer, Pot

pourris, vollſtändige Walzer u.ſw. Tauſende

von Muſikſtücken ſind bis jetzt erſchienen. Das

Manopan iſt elegant ausgeſtattet und eignet

ſich für Salons, Geſellſchaften und zum Tanzen

vorzüglich. Es übertrifft auch alle modernen

Leierkäſten in Ton und Haltbarkeit.

Preis ohne Noten:

Nr. 1 mit 24 Metalltönen und Kiſte . . . . . # Mark.

4
f

Q

-

„ 4 78. ſtarken Harmoniumtönen und Kiſte 8

Muſikſtücke, einfache, zu Nr. 1 und 2 . . . . 1 „

m " 4 . . . 1 „ 75 Pf.

Illuſtrirte Preiscourante nebſt Notenverzeichnis ſende auf Verlangen

franco zu.

A. Zuleger, LeipZig, gegründet 1870.
Verſandt per Caſſe oder Nachnahme. Wiederverkäufer Rabatt.

O C C G C G C O C
Q Q C Q C

A
C Q C

º C C o D O O º O - ſo - - ſº - -

-
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Dr. e Mirus'sche eHofapotheke (R. Stütz), Jena.
L –S- -”

Preisgekrönt: Brüssel, Halle a. S., Frankfurt a. M., Wien, Gent, Nizza. Intern.

AusstellungPaj Ehrenäpj

Verbesserte

Leube-Rosenthalsche

Fleischsolution

wichtigstes Nahrungsmittel für Magenkranke und alle an Verdauungs

schwäche leidende Personen, für schwächliche Kinder, Nervenleidende,

Greise, Genesende etc.

Empfohlen von den hervorragendsten Vertretern der Medicin.

In den bedeutendsten Krankenhäusern zur Anwendung gelangend.

Zu beziehen durch alle Apotheken des In- und Auslandes.

Nach Orten, wo Niederlagen nicht vorhanden, versendet die Fabrik direct gegen

Einsendung von M. 10,406 Dosen, gegen Einsendung von M. 21 13 Dosen = 1 Post
stück von 5 Kilo.

3 Kilo Postpacket (8 Dosen) nach Ländern des Weltpostvereins, wohin nur solche

zulässig, gegen Einsendung von 14 Mark.

Einige Aeusserungen von Kranken und Aerzten über das Präparat:

Herr Bauinspektor, jetzt Baurath M. in W. schreibt: Nachdem ich seit mehreren

Jahren an einem chronischen Magen- Katarrh erkrankt und in Folge dessen trotz

der angewandten ärztlichen Mittel, Brunnenkuren etc. so abgemagert war, dass ich

zeitweise meine Wohnung nicht verlassen konnte, wurde ich durch die Broschüre

des Dr. Wiel auf die in der Dr. Mirus'schen Hofapotheke (R. Stütz) in Jena be

reitete Leube-Rosenthal'sche Fleischsolution aufmerksam gemacht. Obschon meine

Verdauung so geschwächt war, dass ich selbst die leichtesten Speisen nicht mehr

vertragen konnte, erholte ich mich durch den Gebrauch dieser Fleischsolution in

auffallender Weise, und habe ich durch den seit dieser Zeit fortgesetzten Gebrauch

der Solution, welche ich täglich, in guter Fleischbrühe aufgelöst, geniesse, gegen

wärtig meine früheren Körperkräfte vollständig wieder erlangt. Ich kann daher

dieses ausgezeichnete Präparat jedem an Verdauungsschwäche, resp. Magen

krankheit Leidenden aufs Wärmste empfehlen.

Prof. V., Director der med. Klinik in L. schreibt: Das Präparat schmeckt den

Patienten sehr gut, wird gut verdaut und leistet gute Dienste, wo die Peptone

Widerwillen erregen, oder sonst schlecht vertragen werdeu.

Frau Notar D. in Th. schreibt: Wollen Sie mir umgehend eine Sendung Ihrer

vorzüglichen Fleischsolution übersenden. Ich bin schon beinahe 4 Jahre schwer

krank an einem chronischen Magengeschwür mit Blutbrechen. Ihrer Solution ver

danke ich es nächst dem Arzte allein, dass ich noch lebe.

Professor Reclam in Leipzig schreibt in der„GÄ No. 14, VII. Jahr

gang, unter der Ueberschrift „Neuere Nährmittel“: Leube-Rosenthal'sche Fleisch

solution, in verbesserter Weisse von R. Stütz (Dr. R. Mirus'sche Hofapotheke) in

Jena zubereitet, ist ein vortreffliches Präparat, welches in kleinen zugelöteten Blech

dosen von unbegrenzter Haltbarkeit sich erwies und alle Bestandtheile des Fleisches

enthält. Es kann daher nicht nur als Zusatz, sondern als selbstständiges Nahrungs

mittel verwendet werden. Er betont im weiteren Verlauf seiner Abhandlung die

ausgezeichneten Erfolge, welche er bei systematischer Anwendung des Präparates bei

denveschiedensten Kranken, bei Blutarmen, Nervenleidenden, schwäch

Ilichen Kindern etc. erzielt.

Zahllose andere freiwillige Aeusserungen von Aerzten und Laien geben Zeugniss

von den Erfolgen, welche mit dem Präparat erzielt wurden. Man achte, um das

Originalpräparat zu erhalten, darauf, dass jede Dose die Etikette der Firma K .

Dr. Mirus'sche Hofapotheke (R. Stütz), Jena, trägt.



Telephon: Amt Ia, 7819.

FÄI T§§
Schutzmarke. Schutzmarke.

Fußboden-Glanzlack
ſofort trocknend und geruchlos,

von Jedermann leicht anwendbar,
in gelbbrauner, mahagoni, nußbaum, eichen und grauer Farbe, ſtreichfertig

geliefert, ermöglicht es, Zimmer zu ſtreichen, ohne dieſelben außer Gebrauch

zu ſetzen, da der unangenehme Geruch und das langſame klebrige

Trocknen, das der Oelfarbe und dem Oellack eigen, vermieden wird.

l Ä Flecke, früheren Anſtrich c. deckt derſelbe vollkommen und giebt

gle

N

eitig Glanz.

Ä Tiefes Fabrikats befinden ſich in den meiſten Städten Deutſch

Äſºebe in etikettirten und mit Fabrikmarke verſiegelten Gefäßen

erattft prd.

Nur nach Orten, wo keine Niederlage, direkter Verſand; Poſt

kolli hinreichend zum zweimaligen Anſtrich zweier mittelgroßerZimmer

9 Mk. 50 Pf. franko ganz Deutſchland. Genaue Gebrauchsanweiſung an

jedem Gefäß. Jede Auskunft, ſowie Muſter bereitwilligſt durch die Fabrik.

Die Erfolge dieſes erſten und allein ächten Fabrikates Fußboden-Glanz

lack haben zu vielen werthloſen Nachahmungen und Nachbenennungen Ver

anlaſſung gegeben, weshalb beim Einkauf, um Täuſchungen zu vermeiden

genau auf obige Firma und Fabrikmarke, mit der jedes Gefäß verſchloſſen

ſein muß, zu achten iſt: ..

Den beſten Beweis für die practiſche Verwendbarkeit bieten zahlreiche

Zººge": von denen einige hier folgen:

Aus der Fußboden-Glanzlack-Fabrik des Herrn # anz Chriſtoph in Berlin habe

ich ſeit mehr denn 10 Jahren den Lack für Fußböden für verſchiedene Stuben bezogen und

muß es lobend anerkennen, daß nach dem Streichen des Lackes das ſofortige Trocknen

deſſelben es möglich macht, die Stube ſchnell wieder zu benutzen, daß der Lack einen ſchönen

Glanz und je im Verhältniß der Benutzung der Stuben eine jahrelange Dauerhaftigkeit hat.

Reiſicht i. Schl. Freiherr v. Senden-Bibrau, Kgl. Kammerherr.

Seit einer Reihe vonÄ wird der Glanzlack von Herrn Franz Chriſtoph,

Berlin, zum Streichen von Fußböden in meinen Wohnhäuſern angewendet.

Dieſer Lack, der gan Ä und von ſchöner glänzender Farbe iſt, während des

Streichens trocknet, ſoÄ as Zimmer ſofort wieder benutzt werden kann, iſt auch ſeiner

Billigkeit und Haltbarkeit wegen beſtens zu empfehlen.

Beßwitz b. Teplitz, Kr. Rummelsburg, Pomm. F. v. Zitzewitz, Major z. D.

Franz Chriſtoph,

Berlin NW., Mittelſtraße Nr. 11.

Erfinder n. alleiniger Fabrikant des echten Fußboden-Glanzlack.

Filiale ſür Oeſterreich-Angarn zu Prag, Carolinenlhal 197.
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S Hollacks Malz-Geſundheits-Bier iſt das malzreichſte Bier der Welt

Fal ULPP QUON

Fjero"

B dheits- 5 M

- Z2 TS

.

=F

Eine Probekiſte: 12 Flaſchen 6 M. 50 Pf. – Ein Poſtcolli; 4 Flaſchen 2 M. 50 Pf.

Gebrüder Hollack, Dresden

General-Depot für Öſterreich und Ungarn: Wien, Apotheke zum Heiligen Geiſt, Opern
gaſſe. – Niederlagen in Leipzig: Engel-Apotheke am Markt und Droguenhandlung O. Prehn.

11



Höchſt wichtig für Kranke!

DieElektro-Homöopathieiſtein aufdiemo
dernſten phyſiologiſchen Entdeckungen ſich gründen

des Heilſyſtem, das ſich infolge ſeiner geradezu

wunderbaren Heilerfolge bei Aerzten undganz be

ſonders bei Laien größter Anerkennung erfreut und
welches wahrhaft international ſich in den ver

ſchiedenſten Kreiſen aller Länder eingebürgert hat

und überall wohlberechtigte Triumphe feiert.

Von Hahnemann das Princip des Aehnlich

keitsgeſetzes benutzend, von Darwin die phyſio

logiſchen Beweiſe und Fundamente für die kleinen

Doſen entlehnend, hat die Elektro-Homöopathie

nicht nur die Fermentbildung, ſondern auch

die Abſchwächung durch Kultur nach Koch und

Paſteur weiter verfolgt, indem ſie ſelbſt die

friſchen Pflanzen einer Gährung unterwirft, nach

dem ſie vorher in Gruppen vereinigt ſind. Dieſe

Gährung entwickelt das Agens der vegetabili

ſchen Elektrizität, modifiziert die chemiſchen

und therapeutiſchen Beſtandtheile, indem ſie den

einen Pflanzen die toxiſchen Eigenſchaften be

nimmt, bei anderen aber das wirkſame Prinzip

entwickelt und vermehrt und ſie vor allem

aſſimilationsfähig macht. Die Gruppirung

im Gegenſatz zu Hahnemann, der gegen jede

Krankheit nur ein einziges Mittel vorſchreibt,

iſt der Natur entlehnt, die z. B. die in den

Mineralwäſſern in homöopathiſchen Mengen vor

handenen Mineralien gruppirt und durch natür
liche Dynamiſation zu einem Unikum vereint.

DieElektro-Homöopathie ſtellt daher einer Krank

heit, die ſtets eine Gruppe Symptome zeigt,

wieder eine Medikamentengruppe entgegen, deren

einzelne Glieder durch beſondere Behandlung ſo

zuſagen eine Unität präſentiren. Visunitafortius.

ie Prinzipien, die der Elektro-Homöopathie

zu Grunde liegen, weiter und eingehender zu

entwickeln, iſt hier nicht der Raum, ſondern ver

weiſen wir den Leſer auf das ſenſationelle Lehr

buch von Bongueval, ins Deutſche überſetzt von

Dr. de Regni das in 2ter Auflage von Dr.

Äneu bearbeitet und mit Vorwort verſehen

i dem elektro-homöopathiſchen Inſtitut in Genf

erſchienen iſt. Dieſes Werk enthält eine Fülle

der ſcharfſinnigſten Beobachtungen, citirt einige

beſonders intereſſante Heilungen, giebt die For

meln der Mittel an, unterrichtet über die Diät,

liefert Vorſchriften zur Mitbenutzung der Hydro

therapie; Bonqueval führt uns in ſeinem Buche

eine neue Welt der Medizin vor, zeigt die Ent

wickelung derſelben bis Hahnemann, die Ver

beſſerung ſeiner Methode durch Bellotiund Finella,

erwähnt die Verzerrung des Syſtems durch Mattei

und deſſen Irrthümer, beſchreibt die von Apo

theker Sauter in Genf eingeführten Mittel,

welche, weil als Fabrikmarke den rothen und

blauen Stern tragend, unter dem Namen „Stern

mittel“ ſchnell populär geworden ſind als die der

Vollkommenheit am nächſten ſtehenden Präparate.

Dieſe letzteren ſind durchaus keine Geheimmittel.

Das elektro-homöopathiſche Inſtitut in Genf

giebt in deutſcher und franzöſiſcher Sprache die

„Annalen der Elektro-Homöopathie“ heraus; dieſe

enthalten Beiträge von Aerzten und Laien, Be
richteÄ der verſchiedenſten Krankheiten,

Krebs, SÄ Halsentzündung, gen

und Ohrenleiden,Ä Rheumatismus

u. ſ. w. und Ä den Leſer auf dem Laufenden

über die Fortſchritte der Elektro-Homöopathie.

Ganz beſonders ſpricht zu Gunſten dieſes

Syſtems aber die leichte und einfache Wahl der

Heilmittel, der ebenſo leicht faßlichen Eintheilung

der Krankheiten entſprechend. Das alphabetiſche

Regiſter erlaubt jedem Patienten, das ſeiner

Krankheit entſprechende HeilmittelÄ zu finden,

und falls er ſich in der Mittelwahl irren ſollte,

hat er dagegen die Beruhigung, daß ihm die

Medikamente niemals ſchädlich ſein können.

Keinem Leidenden iſt daher Hoffnung auf Ge

neſung genommen, wenn letztere auch bei chroni

ſchen Fällen immer Geduld u. Ausdauer erfordert.

Die elektro-homöopathiſchen Sternmittel

präſentiren ſich in Form von Kügelchen, Flüſſig

keiten, Salben, Bougies, Stuhlzäpfchen und Ein

ſpritzungen, und hat SauterÄ Maſchinen

erfunden, um einzelne dieſer Formen in der vor

züglichen Qualität und in der Menge darzuſtellen,

wie ſie derÄ ſteigernde Konſum verlangt.

Wie wir dem Buche entnehmen, giebt es in allen

größeren Städten Depots dieſer Medikamente, bei

welchen eine kleine Broſchüre gratis erhältlich iſt,

die gedrängte Mittheilungen und Anleitungen zum

Gebrauche der „elektro-homöopathiſchen Stern

mittel“ enthält. Die Broſchüre iſt in die meiſten

neuen Sprachen überſetzt und kann auch ebenſo wie

eine Probenummer der Annalen direkt durch

das elektro-homöopathiſche Inſtitut in

Genf (Schweiz) bezogen werden.

Depots: Berlin: Hom. Centralap. z. König Salomo, Charlottenstr. 54; (F. A. I7058); Hom.

Centralap., Jerusalemerstr. 16; Hom. Centralap. zum gold, Engel, Kanonierstr. 44; Hom.

Centralap. z. Fortuna, Dragonerstr. 6a; C. Kohlmeyer, Ap. z. w. iHirschen, Belle-Alliance

Str. 12. Breslau: Joh. Müller, Ap. z. Hummerei. Köln a/Rh.: C. Becker, Aposteln-Ap.,

Neumarkt 45. Danzig: Kornstaedt, Rathsap. Düsseldorf: Dr. Westphal, Apoth. Dresden:

C. Gruners hom. Offizin, Generaldep. f. Norddeutschl. Ensheim (Pfalz): H. Zapff, Apoth.

Esslingen (Württemb.): Heimsch, Ap. Gebweiler: Biehly, Ap. ForbachÄ . Pohle,

Ap. FlöhaÄ Kriebel, Ap. Frankfurt a. M.: Döring, Ap. z. Frankf. Adler. Ham

burg: Hafenap. Heilbronn: Rosenap. Königsberg: H. Kahle, Ap. Leipzig: Engelap.

Leipzig-Schkeuditz: L. Hofmann, Ap. Metz: G. Corhumel, Ap. München: Kaufmann, hom.

Zentralap., Generaldep. f. Bayern. Neu-Weissensee (b. Berlin): Pfotenhauer, Ap. Rosswein

(Sachs.): Özj Ap. Stettin: Hof- u. Garnisonsap. Strassburg: Schwarz, Ap. z. eisern.

Mann. Stuttgart: Otto, Ap. Trier: P. J. Schmiz, Ap. Würzburg: L. Oberhaeusser, Engelap.

Lemberg: Blumenfeld, Apoth. Budapest: Apoth. zum Reichspalatin. Zürich: Hauser,

Apth. Paris: Pharmacie centrale hom. 17 Rue du Helder. Lyon: Prudon, Apth. Marseille:

Planche, Apth. St. Petersburg: Flemming, hom. Centralapth. Warschau: Francki, homöop.

Centralapotheke. Moskau: A. Forbricher, homöop. Zentralapotheke. Riga: Th. Anspach,

Apotheker. Odessa: homöop. Zentralapotheke. Brüssel: homöop. Apotheke, rue de Laeken.

Rom: Alleori, Apotheker. Florenz: Janssen, Apotheker. Constantinopel: Dr. Zanni,

Apotheker. Kopenhagen: Benzon, Apothek. New-York: Lewis O. Stickel, 311 East 23 Str.
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Felten & Guilleaume,

Carlswerk, Mülheim am Rhein
fabriziren:

Eisen-, Stahl- und Kupferdraht

Specialitäten: Zaundraht, Klavier- und Kratzendraht,

Telegraphen- und Telephondraht

Werzinkter Stahl-Stachelzaundraht

=–++–}
zweispitzig, vierspitzig und dichtbesetzt

bestes und billigstes Einfriedigungsmaterial, vorzüglich geeignet zur Einzäunung

TransmissionSdrahtSFT Tzugseile,

Dampfpflugdrahtseile, Schiffstauwerk,
Blitzableiter bewährtester Construction

Kabel und isolirte Drähte

für Telegraphie, Telephonie,

electrisches Licht und Kraftübertragung.

Die Patentsanfº von Felten &

istvermöge ihrer

solid. Construc

tion, verbunden

elegantem

Aussehen, die

zweckmässigste

Matte für den

Hausflur. Zu

beziehen in be

liebigen Grössen

durch alle re

nommirten Ei

senhandlungen.

mit

Guilleaume

Jede Fussmatte

und jeder Has

pel mit Stachel

draht ist mit der

unten abgebilde

ten Schutzmarke

der Firma

E'elten &

Guilleaume

Eingetragene (FAG) Schutzmarke.

GeºS

Ex-ECK-KACKCA-KACKEE CA-CAEA-KA-C +++++++++++++++++++++d

versehen, wo

rauf man b. Ein

kauf gefälligst

achten wolle.

13



–== UNSONS ==–

versendet illustr. Preislisten über

Musik - Instrumente aller Art

–= Wilhelm Herwig, =

Musik-Instrumentenfabrik in Markneukirchen i. S.

Lieferungen erfolgen tadellos unter Garantie.

Umtausch bereitwilligst.

Czerny's Orientalische Rosenmilch verleiht einen so zarten, blendend weissen
- . A- -s 4

jugendlich frischen Teint
wie er durch kein anderes Mittel erzielt werd. kann; à 1fl. – Balsaminen-Seifehiezu30kr.

Ä GS e

st das beste, bleifreie, garantirt EI f b - MI tt 1
unschädij, jwÄme 3,3I” ZI" E - 1 G

für Kopf- u. Barthaare, sowie Augenbrauen, welche auf die einfachste Art bei nur ein

maligem Gebrauche ganz verlässlich u; sicher dieselbe tadellose, glänzende dunkelblonde,

braune oder schwarze Naturfarbe wieder erhalten, welche sie vor dem Ergrauen ge

habt, und welche weder d. Waschen mit Seife noch im Dampfbade abfärbt à 2 fl. 50 kr.

Taschentuch – Parfums, Toilettewässer, Crèmes, Poudres, Seifen etc.

"a Gesetzlich geschützt, gewissenhaft geprüft und echt zu beziehen von

Anton J. Czerny, Wien, Stadt, Wallfischgasse 5.

Zusendung sofort per Postnachnahme; Kistchen und Frachtbrief 15 kr.; Bestellungen

von fl. 5.– an spesen- und portofrei. Prospect gratis und franco.

S&S&SS&&S Z§ &S& §§ISZS SS&K§SZ§§§

sº Eºs E&EB sººººººººººZ& §Â§2 DSS> Z§>ZNXYZFS

EPeſtalozziſtift in Leipzig
evangeliſche Lehr- und Erziehungsanſtalt für ſolche 10–16jährige

Knaben aus beſſeren Ständen, welche einer beſonderen Leitung

bedürfen. Unterricht in franzöſiſcher und engliſcher Sprache. Auf

nahmegeſuche (Proſpecte gratis) an Director Demuth.

Der Vorſtand: Prof. D. theol. Hofmann, Senatspräſident des Reichsgerichts

Friedrich, Dr. Tzſchirner, Fabrikbeſitzer Flinſch, Juſtizrath Berger, Archi-SS

diaconus Lic. Dr. Suppe, Dr. med. von Zimmermann. >

>
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Schönſte

zierde desWeihnachtstisches

Chriſtbaum=Unterſatz
mit Muſik und Mechanik

wird in hocheleganter Nickelöedekung, ſowie auch in naturgetreuer

Jelſengruppe geliefert, welch letztere bei Beleuchtung einen pracht

vollen, wechſelnden Jarbenſchein erzeugt.

Briginelle Zinnig es

Ueberraſchung. Ä - Geſchenk

- VO11

Ireut de Bringert d z ſtets bleibendem

für Jung und Alt. NIerth.

'- F –-S>–

W

#
E
A

RE)

#
#E

PR

O

O

QD

S

Mit 100 Pfund Gewicht probirt!

Originalpreis ab Stuttgart, mit in Nickelbedeckung Mk. 55.–.

- je 2 Weihnachtsliedern „ Felsgwuppe 1, 55.–.

ÄJ.C. Eckardt, Stuttgart.Ä
Hoher Rabatt für den Wiederverkauf:



Uhren-Fabrik von E- Naumann, Leipzig, Königsplatz 6.
Vortheilhafteste Bezugsquelle für Uhren und Bijouterien.

- Preisverzeichniss gratis und franco. =–

STE

Deniſche Lebensverſicherung

Potsdam.

–--–+ G r richtet 1869. +–---

Empfiehlt ſich zum Abſchluß von Kapital-Verſicherungen für den
Toj Ä für eine beſtimmte Lebensdauer; Kinder-, Militär

dienſt-, Rusſteuer-, Renten- und Altersverſicherungen.

Porzüge: Anerkannte Holidität und mäßigeÄ Reußerſt

günſtige Bedingungen, weitgehendſte Prämienzahlung-termine. Beſonders vor

heilhafte Perſicherung nach Tabelle II mit Auszahlung der Verſicherungs

ſumme im Todesfalle aber auch bei Lebzeiteu des Verſicherten.

Rlle Ueberſchüſſe gehören den Mitgliedern, Dividendenverkheilung

ſchon im zweitfolgenden Jahre. Ergebniß bei den älteſten Verſicherten

1889 und

bis zu 3600

der Jahresprämie.

Ananſechtbarkeit. Kriegsverſicherung.

Gewährung von Darlehnen an Mitglieder auf Hypothcken, zu Kau

tionen und als Policenvorſchuß. - -

rompte Ruszalzlung der Verſicherungskapitalien ohne Gebühr.

ede nähere Auskunft ertheilen bereitwilligſt alle Vertreter der Geſellſchaft,

Die Direction in Potsdam.

1890

bis zu 4000



=Ä

Zurückgebliebene,

Dresden- N., Oppellstrasse 4-4--

Gewissenhafte Pflege. Familienanschluss. Individualisirter Unterricht in allen Fächern der

Bürgerschule, event. auch in Musik und fremden Sprachen, Handfertigkeitsunterricht in

Korbmacherei, Tischlerei, Papparbeiten u. Gärtnerei. Vorbildung zu einem Lebensberufe.

E-T -

Äs. Sº2" Z/

TY
N

Die Fabrik von

elhke & BenedictIIS. Dresden.W #(elhke & BenedictIIS, Dresden, º

empfiehlt in reichster Auswahl: P

EF- - Gegenstände, als komi- -

G CD CºD ſº - sche Kopfbedeckungen, E

- - Orden, Cotillontouren, -

2 und Attrapen, Knallbonbons, G

- Costüme, Masken, Per

#Carºnewa= ÄsjÄ# -

T Cartoniphones etc.

E Spiele, Christbaumschmuck, Papierlaternen. E

F Künstliche Pflanzen

Fund Gefässe dafür in Majolica, Holz, Messing etc.
D Illustrierte Preis bücher gratis und franco- F

- 2 z§§ 2 ºz Szé ZI tºº I - z§ 4 ºz
= –
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So ungefähr sollte Jeder an mich schreiben, welcher für eigenen

Bedarf oder zu Geburtstags-, Namentags-, Hochzeits

oder Jubiläumsgeschenken eine meiner rühmlichst bekannten

selbstthätigen Zimmer- oder Gartenfontainen beziehen will.

Der eigene Besitz erweckt die grösste Freude daran; ein damit

gemachtes Geschenk erregt dauernde Befriedigung des Empfängers.

Illustrirtes Preisbuch versende auf Wunsch gratis

und framco. Louis Heinrici, Fontainenfabrik, Zwickau i, S.

SMAN@DTTT MANATNANZNALMAMMAMANAMMMMMMM

SÄTTU

Q (QQQQQQQQQSC"Ä - -----------Cº-º.-º.-º.-º.-º.-º.-------------- -

nunluluumlllilullnulllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllTL

Cacao-Vero

in Würfelform.

Feder Würfel

ist in Staniol verpackt
und sind

100 Würfel = 1 Pfd.

acarºn zwei Pf. Sorgfältigste Auswahl der Cacaoboh

nen und ein in allen Stückenvollende
m 1. 1) m

- - d

Hartwig & Vogel jÄvon Eartwig & Vogel, welche in deren

DRrspºN: Ä
S E Im innnummmmmanum InnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnumnululummnunmminiuntilimºuTITUTITUTTUT

S. Zu haben in allen durch unsere Plakate kenntlichen

S# Apotheken, Conditoreion, Colonialwaaren-, Delicatess-,

Z Drogen- u. Spezial-Geschäften.

2ÄGER ÖÖÖ0 (0(0 QOQOQOQOQO COQOQOQOQOQO (IQOQOQOQOQOQOQI) QOQOQOQOQOQOQOQOQOQOQOQOQOQOOO

- -
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E. Krauss & Cie.

Optische Fabrik

Berlin W., Wilhelmstr. 100,

(Paris, L0nd0n, St. Petersburg, Mailand)

SM. 14.– empfehlen aus ihrem Katalog, welcher auf

Wunsch gratis und portofrei verabfolgt

wird:

N0.44H00Sterie Bar0meter

mit Thermometer 45 cm. lang

EPreis MILL. I4.–

= garantirt vorzügliches Werk =

gegen Nachnahme oder

Vorauszahlung

–- Umtausch gestattet. =

FOTdene Medaillen. Ehren-Diplome.

ELeonhardi'S

leichtflüssige, tiefschwarze u. haltbare

Eisengallus-Tinten:

Anthracen- (blau-schwarz) Ä

Alizarin- (blaugrün- d0.) vÄ

Eisengallus- (schwarz- do.) BÄ jte

Deutsche Reichs-(blau-do.) (für FÄTT

Documenten- (violett- d0.) “Dje Ä'.

Alepp0-Tinte(viol.blau-do.)/ Schriften aller Art

Copir-Tinten:

Violett-schwarz (dauernd copirfähig),

Non plus ultra (4–6 Copien),

SchwarzeDoppel-Copirtinte (sofortschwarz)

werden hiermit empfohlen.

Aug. Leonhardi, Dresden.
Chem. Fabriken für Tinten, gegr. 1826

TSchTEIbw.-HdTg. TeV. direct, erhältl.



ein Benzin. kein übler Geruch.

Leset. -ÄProbret.
-

Prehn's Purificatoº
Mit Hilfe weniger Tropfen Wasser entfernt derselbe Lack, Butter, Fir

miss, Delfarbe, Pech , Theer, Maschinenschmiere, Petro“

Ieum, Harz, Chocoladen-, Kaffee-, Saucen- u. a. Flecke aus

GFÄ immtjeden Fettrandaus Rock-U.WestenIlimmt.Jeden FettranC1AUSHLOCK-U1. -

C>SatC»T"Ä und wäscht vorzüglich Woll- und

Seidentücher; für schmutzige Arbeiten in der Küche, im Schlosser-,

Tischler- u. Schuhmachergetriebe, sowie fürGarderobehändler, Militairs,

Maler und Lackirer ist die Wirksamkeit des Pnrificator geradezu

wunderbar. Alles Weitere über Purificator u. Gebrauch siehe Prospect.

Stücke à 25 u. 50 Pf., gegen Einsendung von 60 Pf.franco nur durch

Oscar Prehn, „Zur Flora“, Leipzig.

Bewährtes Mittel gegen

Werdauungsstörungen u. Hartleibigkeit.

- y - (Auszug von cascara

ieb e’s Sagradawein, Ä
Beſchwerden wirkendes wohlſchmeckendes Abführmittel, das nicht wie

Senna, Tamarinde u. a. draſtiſchereÄ die Verdauung ſtört, ſondern

regelt, anregt, zumeiſt normalen, nicht flüſſigen Stuhlgang hervorruft und

länger gebraucht werden kann. Wegfall läſtiger Störungen,

Ausſchluß jedweden Reizes, Wohlbehagen, im Gegenſatz zu ſonſt

häufigen Indispoſitionen, ſind Vorzüge wie ſie keinem ähnlichen Mittel eigen.

Fl. zu 1,50 % u. 2,50 % in allen namhafteren Apotheken; falls

irgendwo nicht erhältlich, ab Fabrik von

J. EPaul ELiebe in Dresden.

S

SZ-Z-Z-X-K-ZSZ-z-Z-X-Z-K-Z-ZSZ-X-z-K-ZX-ZSZ-Z-z-KSKFZ-ZFZXZ-zS

«

EBuſch, Barnewitz & Co.

Konſerven-Jabrik

––+-Sz ſt)olfenbüttel S. 3––

empfehlen alle Arten eingemachte Gemüſe und Fleiſchſpeiſen 2c.

(prämiiert auf Ausſtellungen des In- und Auslandes) in vor

züglichſter Qualität, unter Garantie der Haltbarkeit zu den

billigſten Preiſen.

–> Preiscourante gratis. -<–

-z z"2-2"2-2-2-V-2-2-2-SE

2><SSK-ESZF



bedingt eleganten Sitz der Kleider.

Korºsetken

für normalen Körperbau.

KOrSEtten f. korpulente u. magenleid. Damen.

Patent. Gradehalter, Mähr - & Umstands

K0rsetten vers. an Private zu Fabrikpreisen

J. & F. Biergans, Facon I

FaCon II »

Stück j «Man. Bochum. Stück v. 9./ an.

Export. Illustr. Katal. kostenfr. Umstands-Korsett mit Binde von 7 ./ 50 3.

Nähr Korsett von 3 % an. Damenkorsett von 60 –30 ./.

SF<ZDSs-ZºSeSSs-SS-SSF-SDEF<SSs-S

Ouaglio's Bouilloncapſeln
dürfen in keinem Haushalt fehlen.

Momentane Bereitung von Bouillon, Herſtellung und Verbeſſerung

von Suppen, Saucen, Gemüſen und Fleiſchſpeiſen.

1 Kapſel ergibt 1 groſ;e Taſſe Bouilon.

a

Quaglio's Theetabletten aus Chineſ Thee
ohne Rückſtand löslich.

Augenblickliche Bereitung eines feinen, wohlſchmeckenden Thees.

1 Tablette = 1 große Taſſe Thee.

Käuflich in den beſſeren Colonialwaaren-, Delicateſſen- u Droguen

geſchäften. Chemiſch-techniſches Laboratorium von

Quaglio, Berlin 0., Holzmarktstrasse 67. #

-

-

Wiolinen, Cell08, lässe,
Bogen, Guitarren, Zithern, Mandolinen, Accordeons,

Trommeln,Trompeten, Flöten, Piccolos, Clarinett.etc.

vorzüglich in Ton, wie Ausführung, nebst allen Bestandtheilen,

sowie Saiten aller Art liefert billigst die renommirte

Musikinstrumenten-Fabrik von

Herm. Dölling jr., Markneukirchen i. S.
Reparaturen in eigener Werkstatt gut und billig

Prachtvoll ausgestattete Preiscourante gratis und franco. -

------- ºr- Fr vºr vºr "r-T-"rºr-r r“ rpºrº " " r | "r --- - - ---- E-F- S

Z x TTTTTTTTTTTTTTF xxx TTTTTTTTTTTTTTS

-

-

#

#
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-Jede Hausfran weiss.

dass mit der Herstellung eines Bratens erhebliche Unbequemlichkeiten verknüpft sind;

das lästige Aufpassen - die Gefahr des Anbrennens - die Schwierigkeit des Bräun

werden schwer empfunden. Alles, was als Schnellbrater oder dergl. angeboten wird,

beseitigt genannte Uebelstände gar nicht oder nur sehr mangelhaft.

Heussi's Brat- und Backapparat

ist der einzige Apparat, der das lästige Auf

- Ä die Gefahr des Anbrennens völlig

eseitigt und jeden Braten mittelst ausge

zeichneterOberhitzevorzüglich bräunt. Pracht

volle Saucen; bequemstes Backen von Brod,

Kuchen u. dergl. Preis mit email. Bratpfanne

und email. Backform Grösse für Gans oder

entspr.grosse Braten./ 15. f. Hasen./17,50;

f. ca. 20 Pfd. (Rehrücken)./25. Statt email.

mit Blechbackform jeder Apparat ./. 2.50

weniger. Kiste./1–1,50. Geg. Nachn. od. vorherig. Einsendung zu bezieh. v. Fabrikanten

Paul Heussi, Leipzig, Wintergartenstrasse 6.

In Berlin vorräthig bei: E. Cohn, Hofl.: P. Raddatz & Co.: J. E. Degner;

Jacob Ravené Söhne: A. Holzer jr.: C. F. W. Lademann Söhne.

II. N

Möbelstoffe

Woll-Crepe von M. 2,75 an – Damast u. Rips –

Plüsche – Portièren, per Shawl von 4% M. an

Abgabe jeden Maasses zu Fabrikpreisen.

Chemnitzer Fabrikat!

Richard Zieger, Chemnitz.

Mustersendungen, sowie Aufträge von 20 Mark an – portofrei!

#



Ruſik Inſtrumente
nur direct ab Fabrik bei Lieferung <HS

GeFT unter Garantie der Rücknahme TDF

Man verlange reich illuſtrirte Preisliſte von der Firma

Dölling & Winter

S Wlarkneukirchen in Sachſen.

"os – NAP Zuſendung der Preisliſte erfolgt koſtenfrei.

zzzzzzzzzzzzzzz

«Y-'

Bewährtestes Mittel gegen Fieberhafte Krankheiten, Kopfschmerzen,

Migräne, Neuralgische Schmerzen, Rheumatismen, Keuchhusten,

Influenza-Grippe-Denjafieber.

(Dosis für Erwachsene 1–2 Gramm.)

O O se

Dr. KI0TTS AntiDWTin. Ä.O 1 , Marke.

Zu haben in allen Apotheken; man verlange ausdrücklich ., Dr. Knorr’s

Antipyrin“, Löwen-Marke. Jede Originalbüchse trägt den Namens

zug des Erfinders „Dr. Knorr“ in rothem Druck.

Gººººººººººººººººººoºººººººººººººººººººººº

FÄ Gebr"- L Leipzig

Ä ESO"- LCDSS 9Königsplatz 4.

Versand nur an Private zu staunend billigen Fabrikpreisen

unter streng reeller 3jähriger Garantie.

Wecker in elegantem Nickelgehäuse von 3 M. an.

in fein pol. Nussbaumgehäuse, 14 Tg. geh.

SNN RegulateureÄÄÄ

24 N Silb. Remontoir-Uhren m. Goldr. f. Dam. u. Herren v. 15 M. an.

- v. 25 M.

Gold. Damen-Remontoir-Uhren " #

Stand-Uhren. Wand-Uhren. Uhrketten in grosser Auswahl:

Freie Zusendung bei Aufträg. v. 20 M. an. Umtausch gestattet.

Reich illustrirter Preis-Katalog unberechnet u. portofrei!

Sn
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F

Heilanstalt

für -

Hautkranke. G

Leipzig-Lindenau A
- Bernhardstrasse. #2

–ee--> <B Villen mit S5 Betten. eeee– ÄFE

Schöner Aufenthalt im Parke. – Volle Pension von 3 Mk, an, D
- Ausführliche Prospecte frei. S

S. 2 - PS --- >. 4. AS

Moritz Hamm
AM ut ſi K. i t ſt r at mt e r f e r - I a B x i K

a rk n eurkir cy en i./S.
liefert in nur vorzüglichen Qualitäten und zu billigſten Preiſen: -

Violinen, Violen, Violoncelli, Büſe, Flöten, Klarinetten, Trompeten,

ſowie alle anderen Inſtrumente für Orcheſter, Zithern, Guitarren und Mendolinen,

Darm-, Draht- und überſponnene Saiten in reichſter Auswahl.
GD - trte --

Meine patentirt Volkszitter

empfehle als Specialität angelegentlichſt. Das Spiel derſelben kann jeder Laie innerhalb

- weniger Stunden ſelbſt erlernen.

Preis ./12.–, in beſſerer Ausführung ./15.–.

SºFT Bollſtändige Garantie Tº

Rusführliche Preisliſten umſonſt und portofrei.

OGGOOOOOOOOOOOOOOGIGSOOOOOOO
GOOOOOOOSO

FT
GE) FN GESI

- GES.

Dresdener Spezial-Geſchäft

für O

Amateur-Photographen

Zabel & Co., #
Dresden, Holbeinſtraße 38.

Lager photographiſcher Apparate von. /25bis./500. Vor- GES

zügliche Blitzplatten. Neue patentirte Hand-Moment-Apparate

ümübertroffen, einfach. Denkbar einfachſte Behandlung des

anzen Verfahrens mit fertigen Löſungen. Anleitung für jeden

ÄÄ 3, Probebild 30–50 , in Briefmarken

eueſter ausführlicher Catalog gratis.erbeten.

- Event. Umtauſch der Apparate geſtattet! GED.

N



- - e - “ ,

– wie ſolchem vorzubeugen u. wie ſolcher zu bekämpfen iſt – ob ein neuer Haar

wuchs noch möglich und zu erhöffen iſt, darüber giebt in präciſer und klarer Weiſe, unter

Berückſichtigung der neueſten Errungenſchaften auf dem Gebiete der Haargeſundheitspflege, aus

führliche Aufklärung und Belehrung Georg Kühne's allſeitig belobter Rathgeber für

rationelle Haarpflege. 6. Auflage.

Derſelbe iſt gratis und vortofrei zu erhalten vom Verfaſſer:

Apotheker Georg Kühne, Dresden-N.
Ebenfalls gratis ſind Georg Kühne's Abhandlungen über eine rationelle Pflege des

Teints und der Zähne zu haben.

## ---

c-z-Doc-Edoa-Fooc-Eoc-Foooc-oo-Eoc-z-Doc-Doc-x-Do

Rich. Maune,
Dresden-Löbtau.

Fabrik von

Krankenfahrſtühlen

für

Zimmer und Straße.

Ruheſtühle, Univer

ſahlſtühlein jed. Lage

F verſtellbar, Trage

ſtühle, Betttiſche,

Leſepulte, verſtellb. Kopfkiſſen 2c.

Catalog gratis.

c-x-Doc-A-Doc-Doc-x-Doc-DOOCTEOCT-Doc-Tº-Doc-x-doc-x-D

Fabrikphotog

MKH

r: Apparate

Moritz sº 20.

m.Probebildern franco geg. 20Pfin Marken

die bei Bestellung zurück erstattet werden.

EEEEEEEEEEEEEEEE

Straßen-Fahrſtühle, Schlaf- und Ruheſeſſel,

Aniverſaltühle, Jaulenzer, Tragſtühſe, Azett-Tiſche. – Kopfſeif

en (nicht Sprungfeder-Kopfkiſſen) in 21 Lagen bis ſitzend ſtellbar, für

T

Aſthma-, Herz-, Bruſt-Kranke, Wöch

nerinnen u. Geſunde, die hoch ſchlafen.

Preis

gepolſtert mit Indiafaſer u. Ia Heede./18.–,

- / und mit Roßhaarplattirung ./ 22.–,

ganz mit Roßhaaren . . . . . . ./30.–, &

gegurtet . . . . . . . . . . . ./ 11.–.

Preis-Courant gratis und franko.

ALß §AllLElkº Bºri S0, Schmier, M.
DEETEEEEEEEEEEEEEEEEE º
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G. E. ÄöFEN, Dresden, Königshrückerstr. 75,

Fabrik für Kinderwagen, Krankenfahrstühle, Netzbettstellen u. s. w.
r *KateIt- EiSerne

Kinderwagen Netzbettstellen
mit und ohne für Kinder bis zu

Gummibekleidung 1?Jº, AuÄr

das vorzüglichste ordentlich prakt.

für gesunde wie und elegant in ver
kranke Kinder schieden. Grössen.

ÄS> Sicherste Lager
> F stätte, besonders für

kleinere Kinder.
S/SN
S 12–120 Mk. Trise von 12–60 Mk.

Cataloge mit Abbildungen und Preisen auf Verlangen an Jedermann.

- – Engros. – Detail. – Export. –

-

Preise

VOIl

EWINWI
Ä.
ÄrPalaise-S4

Gutenberg. A

M.S

150 verſchiedene 1 M. - 2

verſch. 2 M. – 250 verſch.
#3 M– 300 verſch:4,50 M.

LSASSELS3 – 4oo verſch. 6 Mr. – 500

verſch. 7,5o M. – 1000 verſch. 20 Wºcc.

Preisliste gratis. E. Hayn, Naumburg, Saale

SE. R. §Ä ÄSF

ſo/Ag/a/aga Zgo(37%ffz
277er/35/ºa/a/7. Mä77f/ZZºº:

Jllustrirte freislistefrancogegen20f

Lin Markendiebe Bestellung zurückersätefwerden

Angabe Ad. Haug, Stuttgart

der Korsettfabrikation
Taillenweite = versendet nebenstehen

auf das E #D des Umstands

Kleid ge- SA korsett, mit

= LeibbindeDOINII1GI) Versehen und

nötig. zum Stillen

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII ÄÄ

eSt. alter

Umtausch bequemst. Façon

bereit- um 10./franco

---- gegen
willigst. Nahcnahme.
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gel-Kaffeehrenner

Sf. Colonialwaar.-Handlgn.,

- in Grössen zu 3, 5, 8,

10b. 100 Inhalt. Ein- Sº

fach, solide, bequem. S

Geringer Verbrauch S

an Brennmaterial. F

Tadellose Röstung.

Ueber 21 000 -

Stück geliefert. Tºſ

Ä Emmericher

| Fºtº: hi Ir Ö

Aegen. Maschinenfabrik

ºf Eisengiesserei

Emmerich. Rhein.

OOOOOOS (DOGOQOQOQOGGOG

Beſte und billigſte Bezugsquelle

für garantirt neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche

Bettfederºn

Wir verſenden zollfrei, gegen Nachnahme (nicht unter 10 Pfd.) gute neue Bett

federn per Pfund # 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M. und 1 M. 25 Pfg.; feine

prima Halbdaunen 1 M. 60 Pfg.; weiße Polarfedern 2 M. u. 2 M. 50 Pfg.;

ſilberweiße Bettfedern 3 M 3 M. 50 Pfg., 4. M-4 M: 50 Pfg.ünd

5 M.; ferner: echt chineſiſche Ganzdaunen (ſehr füllkräftig) 2 M. 50 Pig. und

3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. – Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 50o Rabatt.

Etwa Nichtgefallendes wird frankirt bereitwilligſt zurückgenommen.

Pecher & Co. in Herford i. Weſtfalen.

- - - E - " , - - -

- " "Y

Nach Orten, wo noch keine Verkaufsstelle,

–=Ä Kleine Geſundheitslehre,
Fde/us/au versuche

FÄNN OTTO SCHMIDTS Zum Kennenlernen, Geſunderhalten und Geſund.

machen des Menſchen.

- - - Von Profeſſor Dr. Carl Ernſt D3ock,

X1ſnübertreffliches Material Hiebente Auflage,

putzt Zinn,Blech,Kupfen. - -M Geschijene bearbeitet von Dr. Max v. Zimmermann.

ÄSK Unentbehrlichſürjede Küche, Preis broſchiert 75 Pfennig,

IT T

WÄT Manfrere an allen Orten

in Klempnereien u. entsprladengeschäften. „Derag von -

0IT0SCHMIDTSandmüllerei DRESDEN Ernſt Kei's Machfolger in Leipzig

DS“ Hat gelbe Farbe und ist lem- und Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen.

staubfrei. TSF --

in elegantem Ganzleinenband 1 Mark.
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Des Kindes liebſtes Spiel.
So lautet der Titel eines mit vielen farbenprächtigen

Abbildungen verſehenen Buches, das auf Verlangen von

der unterzeichneten Firma gratis und franco überſandt
wird. Aus den beigedruckten zahlreichen Dankſchreiben

geht hervor, daß die berühmten

- -

--

Anker-Steinbaukaſten

in der That das beſte Spiel- und Beſchäftigungsmittel

für Kinder in jedem Alter ſind. Der Erfolg iſt ein

überraſchender, wie jeder beſtätigen ÄSSTSSE

der geſehen hat, mit welchem Eifer die Kinder FH SF
immer und immer wieder mit den far- F
bigen Steinen bauen. Man hüte ſich vor

Ewerthloſen Nachahmungen und achte aufÄ

nebenſtehende Fabrikmarke. Die Anker-Stein-2GSSGS F

*S*- - baukaſten ſind zum Preiſe von 1 Mk. bis 10 Mk. und höher Z-o

- in allen feineren Spielw-Geſchäften der Welt vorräthig. #

«. 4. F

ZF. Ad. Richter & Cie. F

Rudolſtadt, Wien, Olten, Rotterdam, New-Y)ork, 310 Broadway, #

o– London E. C., 1 und 2 Railway-Place, Fenchurch-Street. Zº

--«m - Sº

SÄSSÄ
- - O O O O O O () -

– –

FrischeLuft, erste Lebensbed. d.Menschen.

Wirkl. Ventilat-Anlage m. Pulsion u. Aspi

ration ohne geringst. Zug, f. alle Wohnräume,
FTTTTF
k. u. k. Hof-Harmonika-Fabrikant

Wien. VII..

Kaiserstrasse 50.

empfiehlt alle Sor

ten mechanische

Musikwerke dreh

baru.selbstspielend.

Novität:

GrammopIkom !

- musicirt, singt und

spricht wie der Phonograf, jedoch laut und

vernehmlich, sensationellste Erfindung aller

einschlägig. Specialitäten. Preis-Cour. gratis.

Krankenhäuser, Wartesäle, Bureaux, Hotels,

Restaur., Fabriken etc. u. Viehställe (i. Winter

wärmer i. Sommer kühler) Geruch-, Wasser

dämpfe-, Dunst-, Rauch- u. Gasflammenhitze

Beseitig.; fortw. Lufterneuerg.(Drehrädchen,
Jalousie-Klappfenst. u. viele and. sind zweckl

Zuglöcher.) Ein jed. Raum i. d. gesundesten

Gegend bedarf unumg. einer fortw. Lufter

neuerung ohne Zugerzeugung, resp. Zu- u.

Abführung (b. Neubaum. halb. Kosten). Unt,

Garantie. Prosp. gr. v. Spec.-Ing. J. Nepp.

Einzig 20jähr. Special. Leipzig-Plagwitz,

desgl. f. bill: Champign.-Speisepilzanlage

Schivammhütte). Vers. n.all. Länd. u. Gar

27 Gulden

kostet eine neue vorzügliche

Singer

M äh m as c h im e

–= Zum Amerikaner.

Wien, VI. Stumpergasse 20.

Angabe fl. 7,

28
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wird ärztlicherseits empfohlen gegen Nieren- und Blasenleiden, Gries- und Stein

beschwerden, die verschiedenen Formen der Gicht, sowie Gelenkrheumatismus.

Fernergegen katarrhalische Affectionen des Kehlkopfes und der Lungen, gegen Magen

und Darmkatarrhe. – Im 10ten Versandjahre 1890 wurden verschickt:

SDSDSS (DF22 FäèSCREDIA.
Die Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu be

ziehen. Brochüren mit Gebrauchsanweisung auf Wunsch gratis und franco.

Brief und Telegramm-AdresseKronenquelle Salzbrunn

%%%%%%%%%%%%%%%%«Nº

eidende,

«

§ Si) kaufen

A *-/ Herren-Kleiderſtoffe

Alle, welche mit dieſem Uebel behaftet -ſind, ſollten nicht verſäumen, ſich ſchleu- (III Äste

& nigſt an den Unterzeichneten zu wenden.

Derſelbe heilt dieÄ Fälle Tuchwaaren-Verſand

unter Garantie für Erfolg! Kein Ge- geſchäft

W. Gerlach Nachf.

º

#
(H. Timmler),

Zwickau in Sachsen.

Gegründet 1860.

0 Jeder Verſuch führt zudauernder

heimmittel, kein Schwindel!

F demjenigen, der nach

ſ beendeter Kur nicht

geheilt iſt.

Zahlreiche Dankſchreiben. Proſpecte

§ gratis und franco. º Kundſchaft. – Muſter fr. geg.fr.

F. Herford. F
NASA. AWAYAZAA A&A&A. ÖHÖHöNN ÖR

T

Kºnssºf
ÜLLSTÄNNHEIM

Ä WºÄ

liefert ihre ſich wirtſchaftlich vorzüglich bewährende Kokosnußbutter in

- Poſtdoſen von 42 Ko. zu M. 6,30 franko nach allen deutſchen Poſtſtationen unter Nachn.

-Poſtproben unentgeltlich.-
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ETA bril für

Badestühle mit regulirbarer Feuerung,

Badewann., Badeöfen, Douche-Apparate,

Sitz, Fuss-, Schwamm- u. Kinderwannen,

Eisschränke,Waschtoiletten, Zimmerven

tilatoren, Closets, Bidets, Einrichtungen

für ganze Anstalten étc.

Illustr. Preislist. grat. u. fre0.
S

-

Moosdorf's Dampf-Schwitz-A

mit grossem Erfolg ausgestellt.

Dieser Apparat entspricht allen

berechtigten Anforderungen. Er

ist in der Höhe verstellbar, kann

in jedem Zimmer aufgestellt werd.

und nimmt zusammengelegt nur

einen geringen Raum ein. Der

Badende sitzt auf einem beliebigen

Holz- oder Rohrstuhl, die Füsse

ruhen auf einer Holzroste. Der

Dampf strömt gegen den Boden u.

verteilt sich gleichmässig. Das

Unterteil von Zinkblech dient bei

einer Ganzwaschung nach dem

Bade als Untersatz zum Hinein

treten. – Der Preis für den kom

pletten Apparat m. Dampferzeuger

v. Messing, Petent-Spiritus-Appa

rat u. Holzroste, jedoch ohne Stuhl

d.

#

Von Herrn Sanitätsrath Dr. Koch geprüft und empfohlen.

Wurde auf der medizinisch-wissenschaftlichen Ausstellung zu Berlin 1890

I

oder Rohrstuhl verwendet) beträgt

WM -

Aufgeklappt. (dazu wird jeder beliebige Holz- Zusammengelegt.

Mark 36,–, Verpackung Mark 2,–. Gebrauchsanweisung liegt jedem Apparat bei.

M008d0rf&H0chhälISSler,Äº



Das Beſte iſt immer das A3illigſte.

Höltring’s Patent-Hoſenträger koſtet wegen ſeiner langen Hallbarkeit

,,im Gebrauch nur ungefähr 50 Pfg. jährlich“,

derſelbe eignet ſich vorzüglich als praktiſches Geſchenk.

g's Patent- Hosentr
kann auf zweierlei Art ge

tragen werden:

1. „sechsknöpfig“ d. h. wie

jeder andere Hosenträger an

sechs Hosenknöpfen (siehe

Fig. rechts),

2. ,,vierknöpfig“ d. h. an nur

vier Knöpfen der Hosen, auf

jeder Seite derselben zwei

(siehe Fig. links),

vierknöpfig getragen hat er vor

allen existierenden sechs- .

knöpfigen Hosenträgern den

Vorzug: Lº

unbehinderte Atmung und

Lungenausdehnungzu ermög

lichén, u. ist er deshalb em

pfohlen durch eine Autorität

wieSanitätsrat Dr. Niemeyer.
- Will man den H.'s P.

Hosenträger statt vierknöpfig, „sechsknöpfg“ tragen so öffnet man die Ö
Schnällchen A, welche mit den (unten mit einem Knopfloch versehenen)>

- Seitenriemen B den Rücken- und den Vorder-Teil des Hosenträgers verbin--

den und knöpft man nun die Seitenriemen B an die Hosen.

H.'s P.-Hosenträger enthält Gummi, der mindestens fünfmal dicker ist.

> (u. dadurch fünfmal längere Zeit elastisch bleibt u. nicht verdirbt) als der Gummi

2 in Hosenträgern, die zu gleichen Preisen in Läden käuflich sind; dieser grosse

Gummigehalt giebt dem H.'s P.-Hosenträger eine kräftige Dehnbarkeit um

„34 seiner Länge“, sodass er sich bei jeder Körperbewegung ausdehnt, und C

deshalb nie (wie es Hosenträger mit dünnem Gummithun) drücken kann.

Wegen seines dicken Gummis, wegen seines ganz vorzüglichen Leder

werks und billigen Preises erlaubt H.'s P.-H. durchaus keinen Rabatt, .

5 weshalb die Fabrik diesen Hosenträger nur direkt an Private, nicht an

zwischen neºn kann. 7

arke: 1 Z - -

Preis Mark 3.60 3.90 6.50* (Beschreibung gratis u. franko.)

G Die Sorte zu Mark 6.50 hat Gummigurt (gesetzlich geschützt) aus

3 ungefärbter Rohseide, unverschleissbar, hochfein u. sehr angenehm im Tragen.

Versand, (franko – innerhalb Deutschland – falls Besteller die Zeitung

nennt, worin er diese Anzeige las), nur direkt von

W. Höltrings (ummigurt-Fahrik in Barmen. #
Prämiirt: London 1851, New-York 1853 u. s.w. (120pferd. Dampfkraft.)
(H.'s P.-H. ist auch als „Turniket nach Prof. Esmarch“ benutzbar, bei

all des Krieges einberufen wird.)

CT

sF

º)

Verlag von Grnſt BKeil’s Nachfolger in Leipzig.

-sSe

Mild-, AWald- und Weidmannsbilder

von Guido Hammer.

AW if I C Cut ſtr a t i ort e n vom Verfa ( ſ er.

Preis elegant broſchiert 5 Mk., gebunden in Prachtband 6 Mr.

–Z> Bn beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. S
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Dampfer

Spree

Havel

LCt/n.

SGLCle

T"C V6

Aller“

Ems

Eider

H'zlda,

JVe?“?"C,

Elbe

Preussen

Bayern

Sozc/º Se72,

Kais. Wilh.II.

Neckar

Habsburg

Salier

Hohenstaufen

Hohenzollern

General Werder

Nürnberg

Braunschweig

Leipzig

Ohio

Hannover

Frankfurt

Köln

Strassburg

Weser

Hermann

America

Baltimore

Berlin

Graf Bismarck

Kronpr. Fr.Wilh.

Dresden

München

mitPost- undSchnelldampfern.

I. W0n Bremen nach MeWy0rk

wöchentlich 2 bis 3 Mal

mit den Schnelldampfern

„Spree“, „Havel“, „Lahn“, „Saale“, „Trave“,

„Aller“, „Ems“, „Eider“, „Fulda“,

„Werra“, „Elbe“.

Il. W0n Bremen nach Baltimore

jeden Donnerstag.

Ill. W0n Bremen nach Brasilien

(Bahia, Rio de Janeiro und Santos)

am 11. u. 25. jedes Monats.

IW. W0n Bremen nach M0ntevideo und

Buenos Ayres

am 10. und 24. jedes Monats.

W. W0n Bremen nach 0stasien

(China und Japan)

alle Vier Wochen MittWochs.

WI. W0n Bremen nach Australien

und den Sam0a- und Tonga-Inseln

alle Vier Wochen Mittwochs.

0,
O.

„BREMEN„

Amerika, Asien und Australien
--m-m

Dampfer:

Karlsruhe

Stuttgart

Gera

Weimar

Darmstadt

Oldenburg

Stettin

Lübeck

Danzig

Albatross

Sperber

Reiher

Falke

MöWe

Schwalbe

Schwan

Condor

Sumatra

Adler

Vulkan

Willkommen

Kehrewieder

Lloyd

Fulda II

Comet

Simson

Cyclop

Roland

Bremerhaven

Triton

Centaur

WorWärts

Forelle

Lachs

Hecht

Libelle

Retter

Hercules

Anfragen adressire man:
Quelle

Norddeutscher Lloyd, Bremen.
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Plnion Deniſche Merlagsgeſellſchaft

Stuttgart, A3er int utnd Leipzig.

–>= ===-S

SS Wichtige Uovitäten SS

auf dem Gebiete der Jugendritteratur!

–eQ--

Sur NRaienzeit.
JA L 6 ut un d e r N ä ö ch e r w e Lt.

Reich illuſtriert und in Prachtband gebunden

–------ NEU. 8.75. --–>= –

Dieſes Buch iſt dem Teile der weiblichen Jugend gewidmet,

welcher der eigentlichen Kinderlektüre entwachſen iſt. Die Namen

Martin Greif, Julius Sturm , Viktor Blüthgen, Hermann Lingg,

Rudolf Baumbach u v. a. leiſten Gewähr, daß die Abſicht der Verlags

handlung – den erwachſenen deutſchen Töchtern eine reiche Fülle koſt

barer, dichteriſcher Blüten in allen Formen der Poeſie, (als Novelle, als

poetiſche Erzählung, in den Arten der Lyrik und als Eſſay), darzu

bieten – in vollem Umfang durchgeführt wird. Das Buch wird für

die Folge jedes Jahr zum Weihnachtsfeſte erſcheinen.

Gut Freund,

-<–

Erzählungen von Adelheid NIildermuth.

Mit 6 Farbdruckbildern.

- Preis in elegantent Einrband IBU. 4.5O.

Inhalt: Das erſte Kreuz. – Lukas und die Wiesdorfer. –

Wer hat Recht? – Der Flug in die Welt. – Von der klugen Sophie

und dem Herrn Regiſtrator. – Was auf dem Kirchberg paſſiert iſt.

Im Geiſte ihrer verſtorbenen, bei der Kinderwelt, wie bei Er

DE

wachſenen in beſtem Andenken ſtehenden Mutter, bietet die Verfaſſerin

hier eine Sammlung kleinerer Erzählungen.

–SE Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. >E
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: Anion Deniſche Werra gsgeſerrſchaft

# Stutttgart, A3erlin und Leipzig.

* –>=

Zu Feſtgeſchenken für die Jugend

# ſind vorzüglich geeignet die nachſtehend verzeichneten Bücher: )

H - «»

«Sº ED

# Das neue Univerſum.
z. Die intereſſanteſten Erfindungen und Entdeckungen auf allen Gebieten, #

Ein Jahrbuch für Haus und Familie, - Z.

F. Beſonders für die reifere Jugend.

º Preis in elegantem Einband M. 6.75.
( E Zum zwölftenmaſe erſcheint dieſes bewährte und von der männ- #

lichen Jugend ſtets mit neuer Freude begrüßte Buch. Es erörtert

alle die Erfindungen und Entdeckungen, die auf den verſchiedenſten E

Gebieten während eines Jahres gemacht wurden und wirkt auf das E
Es

Geiſtesleben des Leſers in höchſt nutzbringender Weiſe.

Die früher erſchienenen Bände ſind zum Preiſe von à M. 6.75

nachzubeziehen.

Der IUtgendgarten.
Gegründet von Dttilie Wildermuth.

Fortgeführt EE

von ihren Töchtern Agnes Willms und Adelheid Wildermuth.

Klit 8 farbigen und 12 Tondruckbildern,

ſo wie zahlreich en Text - Illuſtration en.

Preis elegant kartoniert M. 6.–, in Prachtband M. 6.75.

Für Knaben und Mädchen iſt dieſes der Jugend und ihren Freunden

wohlbekannte Buch. Die Namen der Herausgeberinnen bürgen dafür,

daß das Werk in gleicher Weiſe und im Geiſte der unvergeßlichen

Ottilie Wildermuth weitergeführt wird.

Die früher erſchienenen Bände ſind zu den gleichen Preiſen

nachzubeziehen.

–«-- Zu haben in den meiſten Buchhandlungen. •–>–
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Goethes ſämtliche Werke.

In 36 Leinwandbänden à M. 1.–

Schillers ſämtliche Werke.

In 15 Leinwandbänden à M. 1.–

Leſſings ſämtliche Werke.

In 20 Leinwandbänden à M. 1.–

Herders ausgewählte Werke.

In 6 Leinwandbänden à M. 1.–

TKlopſtocks ausgewählte Werke.

In 4 Leinwandbänden à M. 1.–

T Wielands ausgewählte Werke.
In 6 Leinwandbänden à M. 1.–

Bürgers ausgewählte Werke.
In 2 Leinwandbänden à M. 1.–

H. v. Kleiſts ſämtliche Werke.

In 4 Leinwandbänden à M. 1.–

Körners ſämtliche Werke.

In 4 Leinwandbänden à M. 1.–

T P latens geſammelte Werke.

In 4 Leinwandbänden à M. 1.–

TC hamiſſos ſämtliche Werke.

In 4 Leinwandbänden à M. 1.–

Heines ſämtliche Werke.

In 12 Leinwandbänden à M. 1.–

Lenaus ſämtliche Werke.

In 4 Leinwandbänden à M. 1.–

Tiecks ausgewählte Werke.

In 8 Leinwandbänden à M. 1.–

Nibelungen- und Gudrunlied.

In 2 Bänden à M. 1.–

Hauffs ſämtliche Werke.

In 6 Leinwandbänden à M. 1.–

atta'ſchen Buchhandlung Uachſolger in Stuttgart.
mmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmimiſſMITTTTTTTTTTTTTG

* * Bibliothek der Weltliteratur,
AZ 5, S.illigſte und beſte Ausgaßen

in gleichmäßiger Ausſtattung und zum gleichen Preiſe von

= Iklark 1.–

für den elegant gebundenen Band von circa 8 Druckbogen.

Die Subſkribenten auf die ganze Reihe erhalten vier Gratisbände:

die Biographie Goethes, Schillers, Leſſings, Shakeſpeares.

Jeder Autor, jeder Band iſ einzeln, und zwar ohne Preiserhöhung käuflich.

Jeder Autor hat eine litterarhiſtoriſch

biographiſche Einleitung aus der Feder der berufenſten Schriftſteller.

Inhalt der erſten und zweiten Reihe:

Shakeſpeares ſämtliche dra

matiſche Werke.

In 12 Leinwandbänden à M. 1.

Byrons ſämtliche poetiſche Werke.

_ In 8 Leinwandbänden à M. 1.–

M o lières ausgewählte Werke.

In 3 Leinwandbänden à M. 1.–

RacinesÄ dramatiſche

(ºte.

In Leinwandbänden à M. 1.–

Camöes' Luſiaden.

1 Leinwandband M. 1.–

Calderons ausgewählte Werke.

In 3 Leinwandbänden à M. 1.–

Cervantes' ausgewählte Werke.

In 6 Leinwandbänden à M. 1.–

Spaniſches Theater.

In 2 Leinwandbänden à M. 1.–

Dantes Göttliche Komödie.

_In 2 Leinwandbänden à M. 1.–

Taſſos Befreites Jeruſalem.

In 2 Leinwandbänden à M. 1.–

Arioſts Raſender Roland.

_ In 4 Leinwandbänden à M. 1.–

Teg nérs ausgewählte Werke.

In 2 Leinwandbänden à M. 1.–

Homers ſämtliche Werke.

In 2 Leinwandbänden à M. 1.–

Sophokles' ſämtliche Werke.

In 2 Leinwandbänden à M. 1.–

Horaz" ſämtliche Werke.

1 Leinwandband M. 1.–

Ferner als Ergänzungsbände:

Goethes Biographie von Karl Goedeke.

Schillers Biographie von Karol. v. Wolzogen.

Leſſings Biographie von jugo Göring.

Shakeſpeares Biographie von ſtax Äh.

–> Zu beziehen durch die meiſten Buchhandlungen. - 6)
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je in

1 Leinwandband

à M. 1.–
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